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Hochgebohrner Herr Graf,

Höchſtgebietender,
5

Gnadiger Herr!

neine gar zu große Verwe

a genheit, noch ubertriebene

an

Ehrfurchtvolles Herze, hat mich ange
T Schmeichelei, ſondern ein

trieben, dieſen erſten Band, Ew. Hoch

grafl. Excellenz ganz unterthanigſt zu
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uberreichen; denn Sie Hochgebohrnier
Herr Graf haben mit der ſehr großen
Einſicht in die Kriegskunſt, auch eine

Wiſſenſchaft verknupfet, welche vor das
menſchliche Geſchlecht, eben ſo nutzlich

als nothig, ia die man gegenwartig faſt

als einen Theil der Kriegswiſſenſchaft

mit anſehen kann.

Sie haben auch Hochgebohrner Herr

Graf durch Deroſelben hohen Beifall,

meiner ſchuldigſt angewandten Muhe
bei den Hoſpitalern gezeiget, daß Sie

nicht üur ein wahrer Menſchenfreund,

und ſelbſt ſchuldige Dienſte zu ſchatzen

wiſſen; ſondern auch hiedurch bei mir,

eben wie bei vielen andern, die das

Gluek von Hochdenenſelben erkannt zu

werden, genoßen, eine ſo tiefe Ehrfurcht

in



in meinem Herzen erreget, die, nicht

eher, als mit der Zerreißung meines
Lebensfadens aufhoren wird.

Jch habe die Anmerkungen, welche
in dieſem und in den folgenden Banden

herauskommen, großtentheils bei den
Hoſpitalern geſammelt, die in Fokebrk,

Kellenhuſen, und in Fehrenbuttel an—

geleget waren; denn bei allen habe ich

zuerſt als Medicus und Ober/Chirur
gus geſtanden.

Jch habe ſie aber auch zum Beweiſe
aufgehoben, daß keiner vor noch nach

mir, bei dieſen Hoſpitalern, einen ſol
chen Fleiß angewandt, wie ich anzu

wenden mich bemuhet.

Na Ge



Geruhen Sie dahero gnadigſter Herr
dieſe meine Unternehmung gnadigſt auf

zunehmen:. ſo wird ſelbiges nicht nur ei

nen deſto beſſern Fortgang erreichen,
ſondern ich werde auch, ſo lange der

Ddem in mir iſt, zeigen, daß ich mit

der vollkommenſten Hochachtung, im—J

merhin beharre

Euw. Hochgebornen,
Meines Hochgebietenden

und gnadigen Herrns

ganjz unterthanigſten undigehorſamiſtet

Diener

George Heuermann.
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Vorbericht.

J aß Anmerkungen, die auf Vernunft

J

 und nothwendig, iſt eine Sache,

weiſes bedarf; ia ich wurde vielen von meinen
Leſern gar zu wenige Einſicht in der Arzeneiwiſſen—

ſchaft zutrauen muſſen, wenn ich den Nutzen und
die Nothwendigkeit derſelben alhie zuvorderſt aus

fuhren wolte.
Denn tvem iſt nicht bewußt, daß die Erfah—

rungen, die durch die Vernunft der Menſchen be—
ſtimmet worden, den erſten Grund der Heilkunſt
abgegeben? wer weiß nicht, daß dieſelbe hiedurch

nach und nach zu demienigen Grade der Gewiß—

heit, Große und Vollkommenheit gelanget, in
welchem ſie ſich noch anitzo befindet?
 Und wem von denen Liebhabern der Arzenei-
gelahrheit ſolten nicht die uberaus vielen Bemuhun
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Vorbericht.
J

gen bekannt ſeyn, die man noch itzo zur Vergroße
rung und Gewißheit der Arzeneilehre aller Orten
anwendet, wo der Aberglaube und Unwiſſenheit

der Vernunft und Eifahrung nicht gar zu enge
Schranken geſetzet?

Man darf nur die Aufſatze betrachten, die die
Miſcellanea curioſa ſiue Ephemeridum Medico-
Phyſicarum Germanicarum Academiae Caeſareo-
Leopoldinae Naturae Curioſorum, ferner:

„Die Asta Phyſico-Medica eiusdem Academiae:

„die Memoires de l'Academie des Sciences a Paris

„die Philoſophical Transactions;
„die Acta Haffnienſia Bartholiniana;
„die Acta Petropolitana;
„die Commentaria de Bononienſi Seientiarum,

et Artium Inſtituto atque Academia;
„die Hiſtoire de Academie Royale des Sciences

et Belle Lettres a Berlin;
„die Memoire de lAcademie de Chirurgie;
„die Miſcellanea Berolinenſia ad Incrementum

Scientiarum ex ſcriptis Societati Regiae Scien-

tiarum exhibitis;
Adie Acta Medicorum Berolinenſium;

„die köönigliche ſchwediſche Academie der Wiſſen
ſchaften aus der Naturlehre, Haushaltungs—
kunſt und Mechanik von Kaſtner;

„die mediciniſchen Verſuche und Bemerkungen,
welche von einer Geſellſchaft in Edinburg durch

geſehen und herausgegeben worden;
pdie
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Borbericht.

„die Saryrae Medicorum Sileſiacorum, quae va-
rias obſeruationes, caſus, experimenta, tentami-
na ex omni Medicinae ambitu petita, exhibent:

„die. Selecta Medica Francofurtenſia Anatomen,

inprimis practicam, Chirurgiam, Materiam
Medicam ipſamque Vniuerſam Medicinam,

tam clinicam, quam ſorenſem, variis caſibus
et obſeruationibus illuſtrantia;

„die Acta Heluetiea Phyſico-Mathematico-Anu-
tomico- Botanico Mecdica;
„die Abhandlungen der holland. Geſellſchaft der

Wiiſfſenſchaften zu Harlem von Kaſtner uberſ.etc.

enthalten: ſo wird man uber die Anzahl der An—
Jmerkungen, und den Fleiß, den man noch itzo an—

wendet, dieſelbe zu vermehren, faſt erſtaunen muſſſen.

Ziehet man aber zugleich auch dieienigen An—
merkungen in Betracht, die von anderen Schrifte

ſtellern herausgegeben worden, oder auch in an
dern Werken enthalten, dergleichen z. E. das ham
burgiſche und bremiſche Magazin; das allgemeine

Magazin der Natur, Kunſt und Wiſſenſchaften;
die Uitgeleeze natunrkundige Verhandelingen,
waar in Berigt gegeeven word van veele voornaa
me Deelen, vande Natuurkunde en natuurlyke

Hiſtorie; ferner: das Journal de Medicine, Chir-
urgie, Pharmacie cer. par Mr. van der Monde;
die Medical Obſeruations and Inquiries einer Ge
ſellſchaft von Aerzten in London, und die chir—
urgiſchen und mediciniſchen Streitſchriften, die
von dem Herrn. von. Haller geſammlet worden,

wie
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Vorbericht.

wie auch die Schriften derer Herren de Haen,
Storks, Bilguers, Morgagni, und anderer mehr,
ſind: ſo wird man faſt in eine Art von Verwun
derung und auf die Gedanken gerathen, wie es
doch moglich, daß eine ſo große Anzahl von Ge
lehrten noch nicht alles erſchopfet, und die Arze—
neigelahrheit zu einer vollkommenen Gewißheit ge
bracht. Dieſe leztern Gedanken aber werden ſich
alſobald verlieren, wenn mau, bedenket: daß die
menſchlichen Korper aus unzahlbar vielen Theilen
ſo kunſtlich zuſammen geſetzet, daß der menſchliche
Verſtand, in der Zeit, die.einem Menſchen zu le
ben beſtimmet, derſelben Gewebe und Verrichtung
kaum zu erkennen und einzuſehen fahig.

2) Daß die wahren und nachſten Urſachen
der Krankheiten zu ſehr verborgen und von Erfahr

nen und Geubten in der Heilkunſt zuweilen kaum
eingeſehen, von wenig geubten und denen, die ſich
nicht mit beſonderem Fleiß der Medicin gewidmet,

faſt gar nicht erkannt werden, und
3) daß man noch keine zureichende Erkenntniß

von vielen Arzeneimitteln und Krautern ec. beſi—
tzet, die in den drei Reichen der Natur gefunden
werden; ia hierinnen herrſchet inoch die großeſte
Unwiſſenheit, und wenn man die Anmerkungen
der Arzeneigelehrten durchzugehen beliebet, ſo wird
man finden: daß viele Veranderungen bei denen
Krankheiten denen Arzeneimitteln zugeſchrieben
worden, da ſie. doch blos denen Wurkungen und
Verrichtungen der Theile des Korpersd angerech
net werden muſſen. Andere:aber haben zuweilen

zu



Vorbericht.
zu verborgenen Urſachen ihre Zuflucht genommen,

und der Sympathie und Antipathie, ia wohl gar
dem Einfluße der Geſtirne dasienige zugeeignet,
was auch von den Wurkungen der Theile des
menſchlichen Korpers herruhrt.

Dieſer vorangefuhrten Umſtande halber, hat
noch ein ieglicher Urſache die Arzeneiwiſſenſchaft
init Anmerkungen zu bereichern, ia dieſerwegen iſt
es, warum man ſich noch vieler Orten die großte
Muhe giebet, nicht nur die Quellen der Krank—
heiten, ſondern auch die Krafte der Arzeneimittel
in ein großeres Licht zu ſetzen, und da ich bei de—
nen Hoſpitalern der Konigl. Daniſchen Armee in
einer Zeit von 5 Jahren uber zooo Patienten
unter meiner Aufſicht gehabt, ia noch anitzo ſich
zum ofteren merkwurdige Vorfalle in meiner Pra
ris ereignen, ſo habe dieſem loblichen Antriebe fol—
gen wollen, und mir vorgeſetzet, nach und nach
dieienigen Anmerkungen heraus zu geben, welche
mir wurdig geſchienen, des Tages Licht zu erbli—
cken; ia es wird mir uberaus angenehm ſeyn,
wann einige Aerzte und Wundarzte ſich bemuhen

wollten, mit ihren Anmerkungen die meinigen zu
vermehren. Jch weiß, daß verſchiedene in ihrer
Praris beſondere Vorfalle gehabt, und zu Zeiten

noch bekommen, die der Vergeſſenheit verdienen
entriſſen zu werden; ich verpflichte mich dabei,
dieſelben nicht nur unter ihren Namen bekannt zu
machen, ſondern auch mit Jhrer Genehmhaltung
fie ſo auszufuhren, daß ſie vollig damit zufrieden
zů ſeyn Urſache haben werden.

Die



Vorbericht.
Dieeſer erſte Theil, den anitzo zu liefern mir die

Freyheit genommen, enthalt;

J. Anmerkungen von den Fiebern, die zu heilen,
und zu bemerken Gelegenheit gehabt, und zwar

insbeſondere
1) Von denen nachlaſſenden oder kalten Fiebern,

2) Von der Urſache der kalten und nachlaſſenden
Fieber.

z) Von der Heilung der kalten Fieber.
4) Von den unordentlichen nachlaſſenden Fiebern.
5) Von den viertagigen nachlaſſenden Fiebern.
6) Von den Zufallen, die ſich auf die vorbeſchriebenen

nachlaſſenden Fieber ereigneten, dergleichen geſchwol—

lene Fuße, vechartete Druſen, Waſſerſucht, Gelb
ſucht, Scharbock, Taubheit, Blindheit u. d.g. mehr.

7) Von den hitzigen Flußfiebern.
8) Von den hitzigen ſo genannten Gallenfiebern.
9) Zuverlaßige Nachricht von den Drangſalen einiger

Eingeſperrten zu Caleuta.
IJ. Bemerkungen von dem Gebrauch der China
bei verſchiedenen Krankheiten.
1) Bemerkung von einem durch idie China großten

.theils curirten iunaen Herrpn, der verſchiedene Jahre
mit einer ganz beſondern Art von Mervenkrantheit be—

unruhiget geweſen.
2) Bemerkung von dem Nutzen der China in hyſteri

ſchen und hypochondriſchen Zufällen.
z) Bemerkung von dem Nutzen derſelben bei-einer be

Jſonderen Art von Braune u. d. g.
4) Bemerk. vom Gebrauch derſelhen:.bei Entzundungen.

Bemerkungen vom Gebrauch, derſelben hei. Vlat

tern und bei Maſern.
6) Bemerkungen von dem Nutzen derſelben bei einem

heißen und kalten Brande.
7) Be—



Vorbericht.
7) Bemerkungen von dem Nutzen dieſer Rinde bei ge

ſchwachten und cachectiſchen Korpern.
III. Bemerkungen uber die Durchlaufe und die

Ruhr, womit in Coppenhagen 1757 und in
Rendsburg 1759 in Kellenhuſen aber 1761.
viele Leute und Soldaten beſchweret wurden.

1) Bemerkungen von dem Durchlaufe und der Ruhr
die zu Coppenhagen 1757 viele Menſchen hinrafte.

2) Von der Heilart dieſer Krankheit.
3) Von der Ruhr in Rendsburg 1759.
4) Von den Zufalien bei dieſer Krankheit.

5) Von dem Durchlaufe und der Ruhr', womit viele
in und um Kellenhuſen befallen wurden.

6) Von der Heilart dieſer Krankheit.

IV. Bemerkungen von der Waſſerſucht, nemlich:
1) Von denen Jufallen bei der Waſſerſucht.

2) Von der Heilart dieſer Krankheit.
3) Bem. von der Operation bei der Waſſerſucht.
4) Von den Einſprutzungen nach dieſer Operation.
5) Bem uber gine beſondere Nierenwaſſerſucht, welche.

vor 9 Jahren an einem verſtorben Sclaven beobach,
tet, den auf der Academie anatomiret.

G) Betrachtung uber das angefuhrte Exempel.
V. Bemerkungen von der neuen Art den Stahr
durch eine Oefnüung in der durchſichtigen Horn—

haut aus dem Aluge heraus zu nehmen.
1) Bem. von einem ungefahr sojahrigen Manne der
ſeit 1712 den Stahr an dem. einen Auge gehabt,

und nach 16 Jahren ohngefehr demſelben auch an
dem andern Auge bekommen.

za) Von einer 6Zlahrigen blinden Frau, welche durch
die Ausnehmung des Stahrs auch ſehend worden.
tz): Anm. uber dieſe beeden Exempel.
4) Von einem ausgenommenen Stahre bei einem

Schiffer aus. Fuhnen.

5) Von



Vorbericht.
5) Von einem mit dem Stahre an beiden Augen blind

gebohrnen Knaben, der von dem Herrn Cyrus zu
vorderſt mit der Nadel, nachgehends aber an dem—
ſelbem Auge, durch mich nach der neuen Art ope—
riiret worden.
VI. Bemerkungen uber die Flecke an der Hornhaut.
VIl. Bemerkungen von einer soiahrigen Frau, welche
die Helfte ihres Lebens krank und das Bette zu hu

ten gezwungen geweſen.
VIll. Einen Bericht, von einem Hausmann, der zu

Sienersdorf an einem ſehr merklichen Geſchwure
Todes verblichen.

Ix. Eine Beſchreibung von einem geſpaltenen Nuckgra
de bej einem vollkomnen neugebornen Kinde, und

L. eine Beſchreibung einer hieſigen Misgeburt, wel
che zugleich mit einem wohlgeſtallten Kinde, in dem

ſechſten Monate ungefehr, auf die Welt gekommen.

Solten dieſe Bemerkungen baldigen Abgang er
halten, ſo wird der Herr Verleger nicht ermangeln,
den zweiten Band, wozu die Abſchriften und Figuren
faſt vollig fertig, auf der nachſten Meße zum Vor
ſchein kommen zu laſſen.

Jn dieſem Bande haben ſich einige Druckfehler
eingeſchlichen, weil ich wegen Abweſenheit des Or
tes, die Correctur nicht ſelbſt beſorgen kann; allein
vernunftige und wiſſensbegierigo Leſer wird dieſes
nicht aufhalten, beſonders da ſie am Ende des Wer
keß, nebſt einigen Schreibefehlern zureichend genug
anfuhren werde. An eben dieſem Orte werde auch
bei einem ieden Bande die Figuren erklaren, die abzu
ſtechen nothig zu ſeyn erachtet.

Dieſem erſten Bande habe nur vier Stucke beifugen ſaſſen, in dem zweiten aber werden mehrere vor

kommen, worunter die Abzeichnung einiger in dieſem
Lande befindlichen und vorgegebenen Zwitter nicht.

unangenehm ſeyn wird.

An
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Anmerkungen
uber

die Fieber, die ich zu heilen und zu

bemerken Gelegenheit gehabt

habe.

Fieber, die ſich am allermeiſten bei Was vor
denen Trouppen in Holſtein einſtelle-Fieber
lin, waren kalte und hitzige Fieber; ſich am
allein, wie nach der Anmerkung des meiſten

Telſus, eine Krankheit anders in Rom als in 8Aegypten und wieder anders in Frankreich

zeiget, ſo verhielt. es ſich auch mit dieſen Fiebern;

denn nach der verſchiedenen Jahrszeit, beſonderen

Gegend gebensart
und Beſchaffenheit der Luft ten.und der Patienten e. waren auch dieſe Fieber

ſehr verſchieden.

A Die



2 Arnmaerkungen uber die kalten

Die kalten Fieber z. B. in der Gegend von
Rendsburg und Schleswig waren bei weiten nicht
ſo ſchwer zu curiren und kamen nicht ſo ofte wie
der, wie diejenigen, die ich in den Marſchlandern
und in der Gegend von Gluckſtadt und Kellenhu—
ſen bemerket.Die Herbſtfieber waren wegen der rauhen Wit

terung gemeiniglich auch ubeler beſchaffen, wie die

Fruhlingsfieber.
Mit den. hitzigen Flußund Bruſtſiebern aber,

verhielt es ſich faſt umgekehrt; denn dieſe waren
zu Anfange des Fruhlings haufiger und ſtarker,
wie im Herbſte zugegen.

Nachdtm aber einige Patienten, der Ver
kaltung und Rauhigkeit der Luft mehr oder we—
niger ausgeſetzet, oder auch einem ſchwachliche
ren Korper wie andere hatten, nachdem waren
auch die Fieber unter ſich verſchieden, und wurden
bei dem einen, mit gefahrlicheren Zufallen wie bei

anderen begleitet.
Keine Trouppen unterdeſſen wurden mehr hie

von, als wie die aus Norwegen gekommen, an
gegriffen, denn von der ganzen Anzahl derſelben,
haben die meiſten ein oder das andere Fieber aus

zuſtehen gehabt. EEine jegliche Art von Fieber verdieret dahers

insbeſondere unterſucht zu werden.
1
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Von



oder nachlaſſenden Fieber. 3

Von den kalten

oder
nachlaſſenden Fiebern.

—m.

vgas demnach die kalten Fieber anbetrifft,VW welche man auch die nachlaſſende

intermittirenden Fieber zu benennen pfleget, ſo
gingen hauptſachlich nur eintagige, dreitagige und
viertagige Fieber im Schwange; die erſte Sorte
unterdeſſen war geringer wie die zwei letztern.

Die eintägigen kalten Fieber ſtelleten ſich ge Wir diefe
meiniglich zuforderſt mit einer Tragheit in den Fieber
Gliedern, verdorbenen Appetit, Hauptſchmer- ſich ein
zen, und verhinderten unmerklichen Ausdam— ſtelleten.
pfung ein.

Einigen kam es vor, als wenn ihnen die Glie—
der am Leibe hawgerſchlagen waren, der Urin zei

gete ſich alsdenn braunroth mit einem Gewolke,
die Zunge war weiß, und der Puls bewegete ſich
nicht ſo frei, wie er. gewönlich zu thun pfleget;
dabei denn zugleich bei ver geringſten Verttaltung
in der Lutt oder durch ein Verſehen im Eſſen
Trinken das Fieber ausbrach und ſich
gewonlichen Zufallen, nemlich Ziehen in den Glie
dern, Hohgahnen, Kalte und Schaudern uber
den ganzen Leib, wie auch Erbrechen einſtellete.

A2 Der



4 Andnmerkungen uber die kalten

Wie lan- Der erſte Antritt war gemeiniglich in einer
ge ieder halben bis ganzen Stunde geendiget.
Zuſtand Hierauf ſtellete ſich die trockene Hitze, die
anhielt. Kopfſchmerzen und der Durſt ein, worauf nach

einer Zeit von einer ganzen bis anderthalb Stunde
ungefehr der Schweiß mit Lindrung!: und Nachlaſ—
ſung aller vorangefuhrten Zufalle erfolgetz.

Diieſer Schweiß pflegete drei bis vier und meh
rere Stunden anzuhalten, und damit auch das Fie
ber ſich ganzlich zu verlieren, bis es ſich den an
dern oder den dritten Tag auf die nemliche Art

wieder einſtellete. nVerande Bei vielen aber beobachtete das Fieber doch
rungen einen ganz anderen Anfall, denn die Kalte bliebe
bei die- bei verſchiedenen aus, es ſtellete ſich mit einer tro—
ſem Fie fFenen Hitze ein; bei ſelbigen aber war der Urin
ber. rother und hitziger, die Kopffchmerzen waren auch

heftiger; allein der Schweiß erfolgte geſchwinder;
kurz das Fieber verlohr ſich eher wie bei den
vorigen.Einige andere bekamen gleich anfanglich ein

Bauchgrimmen und Krampf in die Gedarme, da
bei die Sinnen gemeiniglich irre wurden, und eine

1

Raſerei oder Jrrereden ſich einſtellete, welches ſich
nicht eher als nach hervorgekonrmenem Mchweiße

utverlohr.Viele bekamen auch ein Hheftiges Reißen faſt in

allen Glierern des Leibes; allein auch diefes ver—
ging mit dem Schweiße, bis ſich ein nener. Fieber

anfall einſtellete.

Kurzes

Vei allen dieſen bemerkete ich: daß dasjenige

progno. andem war, was Einige von unſern alten Arznei
ſticam. gelehrten angefuhret, nehmlich: daß das Fieber

um ſo viel kurzer, um ſo viel weniger die Kalte,
Zittern, Schaudern in den Gliedern angetroffen

wurde,



oder nachlaſſenden Fieber. 5
wurde, zugleich aber beobachtete auch, daß nach
dem Erbrechen das Fieber immer gelinder, und
wenn der Schweiß ſehr ſtark erfolgete, der Urin aber
mit einem ſtarken Bodenſatze verſehen war, daß
ein ſolches Fieber ſich gar bald endigen wurde, und
man zur Hebung deſſelbigen wenige Arzeneien be—
durfte.

Wenn aber das Gegentheil erfolgte; wenn der
Urin hitzig und rothlich ohne einem Bodenſatz ver—
blieb; wenn nach geendigtem Fieber, noch eine
Schwere und Tragheit im Korper ruckſtändig: ſo

war der folgende Paroxiſmus nicht nur ftarker,
ſondern das Fieber ſtellete ſich auch fruher, als
ſonſt gewohnlich, ein, und die Patienten verfie
len gar ofters, wenn man nicht geſchwinde vor—
beugete, in hitzige Fluß- und entzundliche Fieber,
die zuweilen mit einem ſchlechten Ausgange pfleg—
ten verknupfet zu ſeyn.

Bei anderen aber, die den Schweiß nicht ge—
horig abwarteten, ereigneten ſich, nach dem ver
hinderten und zu wenig erfolgtem Schweiße,
Durchfalle, Scharbock, Verhartinigen: an den
Unterichenkeln, in den Eingeweiden uud in den
Druſen verſchiedener Theile, wie ich bei den Fol
gen der Fieber mit mehrerem angezeiget.

Mir wurden aber faſt keine andere fieberhafte
Patienten ins Hoſpital geſand, als ſolche, die ſchon
ein und mehrmalen an kälten Fiebern darnieder
gelegen, oder auch einige Monate, ja ein halbes
oder ganzes Jahr daran krank geweſen, und nicht
vollig euriret werden konnen, weswegen denn auch

die ubelſten Folgen auf die Fieber zu bemerken
die beſte Gelegenheit gehabt.

A3 Von
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Von der

Urſache der kalten und nachlaſſenden

Fieber.

 Nee ſoaenannten ſechs nicht naturliche Dinge
cVcex res non ngturales) ſind freilich diejeni
gen, woraus die Urſachen der Fieber herzuleiten,
denn eine jegliche Art kann, wenn ſie nicht gehorig
beobachtet und ausgeubet worden, zu ein oder dem

andern Fieber Anlas geben.Allein da ich mir nicht vorgeſezt, alle Umſtan

de der Fieber genau abzuhandeln, ſondern nur
dasjenige beſonders in Erwegung zu ziehen, was
in Holſtein,hei den Fiebern beobachtet; ſo kann fol
gendes hiezu hinreichend ſehn.

Verkaltungen und Ueberfullung des Magens
gab gemeiniglich bei den Normannern hiezu Gele
genheit, das ſchlechte Getrank und Waſſer verur
ſachete es bei andern in der Marſch.Ja eben dieſes Getranke brachte es auch bei
einigen auf der Geſt! zuwege; und bei großer Hitze
bekamen einige das Fieber, blos auf den allzuhau
ſigen Genuß des kalten Waſſers und ſaurer Milch;,
kurz, alles, was den Magen ſehr kuhlete und ver
ſchleimete, verurſachete ſehr ofte auch zu der Zeit
ein kaltes Fieber, da man eben dieſe Sachen gar
haufig genoſſen.

Auf hitzige Sachen habe im Gegentheil nicht

bemerket, daß ſie entſtanden. Heringe, Dorſche,
Schel
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Schelfiſche, Stinnte, und andere nicht wohl zu
verdauende Fiſche, verurſachen auch bei ihrem all—
zuhaufigen Genuſſe zu Zeiten kalte Fieber; allein
den Genuß ſußer Milch, die Einige in der Arznei—
wiſſenſchaft Unkundige oft ſo ſehr widerrathen,
kann man als ein lkunſchadliches Getranke betrach

ten, das auch im Fieber mit Mutzen zu gebrau—
chen, weil es eine Feuchtigkeit iſt, die ſchon in
dem Geblute zugegen geweſen, und in thieriſchen
Korpern mit dem Geblute umgefloſſen, dahero ſie
auch leichter ohngehindert durch die Adern unſers

„Korpers mit dem Geblute ſich wieder wird fortbe—
wegen konnen.

Jm Magen und in dem Gedarme widerſtehet
und verbeſſert ſie auch gemeiniglich die faulende
Scharfe, wodurch die Fieber zu Zeiten hervorge—
bracht werden.

Wenn man nun uberdem bedenket, daß die
Milch unſere erſte Nahrung und wir zu der Zeit,
da man am zarteſten und empfindlichſten geweſen,
faſt von nichts anders als von Milch leben, ſo
hat man freilich Urſache uber die Einfalt dererjeni—
gen zu lachen, die dieſes uünſchudliche und heilſame
Getrank denen Kranken widerrathen, und als ein
Gift ausſchreien, welches bei dem Gebrauch ihrer
geheimen Mittel hochſtſchadlich ware.

Friſche Buttermilch iſt auch ohne Schaden zu
genießen; allein wenn man ſehr durſtig, ſo muß
man ſelbige nur in geringer Menge und zu oft wie
derholtenmalen zu ſich nehmen: denn fullet man
den Magen auf einmal gar zu ſehr hiemit an, ſo
vermehret ſich ihre Saure, wodurch einige ubele
Zufalle hervorgebracht werden konnen.

Die hitzigen Getranke ſind zwar bei einem Fie
ber nicht ſchadlich; allein wenn man ſie zu haufig

A4 gebrau
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gebrauchet: ſo vermehren ſie die Hitze des Fiebers;
maßig getrunken aber, ſind ſie ſehr dienſam, und
eine Limonade von Weinwaſſer, Zitronenſaft und
Zucker, giebt eines der beſten Getranke beim Fie
ber ab.

Ja durch einen guten Punſch kann man ſelbſt
ein kaltes Fieber heilen, wenn man denſelben eini
ge Stunden vor dem Anfall des Fiebers trinket, und
darauf im Bette einen guten Schweiß abwartet.

Zum Eſſen haben die Patienten bei den mei
ſten Fiebern keine Reigung, ja der Appetit iſt ge
meiniglich, ehe das Fieber noch entſtehet, ſchon
verdorben, dahero denn ſehr wahrſcheinlich, daß
das allzuviele Eſſen nur gar zu ofte die Urſache ei
nes kalten Fiebers, der Hunger aber eine Arzenei—
dagegen ſey.

Fragt man aber, was vor Eſſen hiezu beſon

ders Anlas giebt, ſo habe dieſelben zum Theil
ſchon vorhero genannt; allein gar zu viel fettes
und friſches Fleiſcheſſen, kann zu einem Fieber
auch gar ofters Anlas geben.

Die geſalzenen und geraucherten Sachen, wie
die Braunſchweiger und Baionner Schinken und
Wurſte, Hamburger geraucherte Ochſenbruſte und
Zungen, die als geraucherte und eingeſalzene Sa
chen von vielen ſehr ſchadlich gehalten worden, geben
gewiß nicht ſo ofte, wie der Genuß des friſchen und
fetten Fleiſches zum Fieber Gelegenheit, und ſind
oft leichter zu verdauen, als jene; denn ſie reizen

die Nerven des Magens und vermehren dadurch
den Zufluß der Feuchtigkeiten, die ſie aufloſen
ſollen.Das Salz in ihnen widerſtehet der Gahrung,

und dem Schleim, der auf den Genus des friſchen
Fleiſches zuweilen erfolget, wo dieſes durch

ſaure,
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ſaure, bittere und andere Sachen nicht verhin
dert wird.

Von dem Gewurze, wovon ſich gar viele ein
gebildet, daß ſie bei ihrer Einfuhrung und Ge—
brauch in Europa mehr Schaden als Nutzen ge
ſtiftet, glaube, daß es die Fieber, wovon iezt die
Rede iſt, gar ſehr vermindert: Denn Pfeffer,
Jngwer, Nagelchen, Muſcatennuſſe und Blu—
men, Zimmet, und dergleichen Sachen, ſind lau—
ter Mittel, wodurch man die kalten Fieber ver
treiben kann, mithin.auch bei ihrem maßigen Ge
nuſſe vorzubeugen im Stande, daß ſie bei Ueber

ladung des Magens hieſiger Sachen nicht ſo leich
te erfolgen konnen; ja ſeitdem man dieſe Sachen
wie auch den Thee gebrauchet, ſo findet man nun
kaum Spuren von vielen andern Krankheiten, die
vorher allhie ſehr haufig im Schwange gegangen;
denn die Kratze, der Auſſatz, oder der ſogenannte
Spedalskheid, ſind kaum mehr zu bemerken.

Die Ausſchweifung in dem Liebeswerke, ein
lang anhaltendes Nachdenken, vieles Nachtwa
chen, Gram und Bekummerung, konnen zwar
auch zu auszehrenden, ſchleichenden und hitzigen
Fiebern Anlas geben; allein kalte Fieber pflegen
ſie nicht ſo ofte, wie die vorangefuhrten Umſtande
zu verurſachen; den Korper konnen ſie aber ſo
ſchwachen, daß durch die Verkaltungen leichter kalte
Fieber in demſelben als ſonſten entſtehen konnen.

Eben ſo wenig habe auch bemerket, daß Stein
beſchwerungen kalte Fieber hervorgebracht, wie ei—
nige doch angemerket. Jch habe freilich ſolche Pa
tienten gehabt, die mit beiden Krankheiten auf ein-
mal beſchwert waren; allein das Fieber kam nicht
von den Steinſchmerzen her, und dieſe leztere wa
ren auch noch zugegen, da das kalte Fieher ſchon

Az5 geho
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10 Von der Urſache
gehoben war, welches doch nicht ſo leichte wurde
geſchehen ſeyn, wenn es von den Steinſchmerzen
entſtanden.

Auf welche Art und Weiſe, dieſe Urſachen ein
kaltes Fieber zu erregen im Stande, wird man
ſich ohngefehr vorſtellig machen konnen, wenn
man den zahen Schleim ein wenig genauer betrach
tet, den die Febricitanten aufzubrechen pflegen;
denn dieſer iſt gemeiniglich ganz zahe, und kommt
oft mit der Cruſte uberein, die man auf dem Ge
blut, bei den Febricitanten findet, welche am hi—
tzigen Fieber darnieder liegen. Ja ich hebe noch
itzo eine ſolche aus Schleim entſtandene Membran
auf, welche uber zwei Linien dick und den Magen
nach innen ganzlich uberzogen hatte. Geſunde
Leute pflegen zu Zeiten auch einen ſehr zahen

Schleim von ſich zu gehen; dieſer Schleim nun
wird gemeiniglich aus dem Eſſen und Trinken er—
zeuget, wenn der Magen hiemit ſo ſehr angefullet,
daß daſſelbe nicht gehorig verandert und aufgeloſet
werden konnen; denn ſo entſtehet von dem gar zu
vielen Genuß mehlichter Sachen ein Kleiſter, vom
Flußigen aber eine Art von Leim, welche durch
die Warme des Magens zu Zeiten ſcharf und fau
lend werden, hierauf die Rerven angreifen, und
ein Brechen, Schaudern, Ziehen in den Glie
dern, Kopfſchmerzen, kurz ein Fieber durch die
Gemeinſchaft der Nerven des Magens mit vielen

andern Theilen erregen.
Dieſe Urſachen bringen gemeiniglich nur ein—

oder dreitagige Fieber hervor.
Wenn dieſer Schleim nachhero aber auch zu—

haufig in dem Gedarme entſtehet, ja zulezt wohl
gar durch die Fließwaſſergefaße, zu den Gekros
druſen ſich begiebet, ſo werden bei Verderbung

des
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des erzeugten Schleimes oder andern unverdaueten
Sachen, die Nerven der Gedarme angegriffen,
worauf gemeiniglich ein viertagiges Fieber erfol—
get, das mit keinem Brechen verknupſet, wo ſon
ſten nur kein Schleim in dem Magen zugegen. Watz
dieſes aber vor eine Scharfe des Schleinis, die die
Veranderung in. den Nerven und das Fieber her—
vorbringet, kann man zwar eigentlich nicht be
ſtimmen; allein es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß ſie
von einer faulen und ſtinkenden Beſchaffenheit,
welche, wenn ſie nur in geringer Menge zugegen,
kalte Fieber erreget, im Gegentheil aber hitzige

verurſachet, wenn ſie auf einmal ſehr haufig er—
deuget wird, wie hei den hitzigen, Fluß- und kal—
ten Fiebern.

Schlechtes ſtillſtehendes Waſſer, kann alles
dieſes gar ſehr vermehren; friſches Waſſer aber,
das durch Berge gelaufen und gereiniget worden,
und faſt ſtets fließet, beuget dieſer Scharfe vor,
indem es dieſelbe verdunnet und zertheilet; dahero
denn klar:. warum die in der Marſch Einquartirte
gemeiniglich haufiger, wie die andern, von dem
Fieber ergriffen worden. Das nemliche gilt auch
von Friederichsort, woſelbſt nur ſehr ſchlechtes
Waſſer zugegen, denn eben  deswegen haben da
ſelbſt auch viele kalte und faulende Flußfieber
graßiret.

Die Luft bringet bei Erkaltungen dieſe Fieber
ungefehr dadurch hervor, weil ſie entweder durch
ihre Beruhrung nach außen die unmerkliche Aus
dampfung hindert, und dadurch die ſchadlichen
ſcharfen Theile in dem Geblute zurucke halt, wel
che durch dieſelbe verlohren gehen ſolten, und am
Schweiße leichte zu riechen und zu ſchmecken, daß
ſie nicht viel nutzen, oder ſie dringet mit den ſchar

feu
7
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fen Theilchen, in das Geblute und in die Nerven
und verurſachet nachgehends, eben eine ſolche Ver—
anderung in den Nerven, wie die in dem Magen
und in den Gedarmen enthaltenen Sachen zu
thun pflegen.

Wenn ihre Wirkung geringe, ſo verurſachen
ſie kalte und ſchwache, gegentheils aber hitzige und

ſtarke Fieber. Weil aber eine kalte und feuchte!
Luft, dieſes am eheſten auszuuben im Stande: ſo
ſiehet man, warum die kalten Fieber von Werkal
tung eher im Herbſt als Fruhjahr und Sommer
entſtehen, zugleich aber auch, weswegen ſie in
dieſen beiden lezten Jahrszeiten zuweilen erfolgen,
weil nemlich auchein denſelben zuZeiten eine trube,
kalte und feuchte Luft zugegen, die dieſe Verkal-
tung eben ſo leichte wie die Herbſtluft hervorzu
bringen vermogend; denn in ſolchen Gegenden,
wo die Luft ſtets rein und trockeniangetroffen wird,
bemerket man dieſe Fieber entweder ſehr ſelten, jai
an einigen Orten gar nicht. Da nun alle niedrig
liegende Oerter, dergleichen die Marſch, Holland:
und die Niederlander ſind, mit ſehr vielen Stro
men oder Graben durchfloſſen, mithin die Luft
daſelbſt feuchter, und leichter, wie an höhen Or—
ten, verdorben werden kunn, ſo ſiehet man, war
um die kalten Fieber daſelbſt ſehr: haufig und of

ter zugegen.Eine gleiche Beſchafftnheit hat es auch mit

Ungarn, Aegypten und vielen andern Oertern, in
der Gegend des Jndus, der auch oft Ueber—
ſchwemmungen verurſachet: weil aber die Luft
daſelbſt zugleich ſehr warm, und die Ausdun—
ſtungen leichte in Faulung ſetzen kann, ſo ſind da
ſelbſt die Fieber zugleich auch weit heftiger, hitzi-—
ger, und ſehr ofte peſtilenjtäliſch.

Ja
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Ja eben ſo werden ſie zuweilen in vorbenann—

ten Oertern, wenn die Luft des Sommers eben ſo
warm, wie an leztern wird, weil alsdenn auch
in ſelbigen die heftigſten hitzigen Fieber erfol—
gen konnen.

So lange dieſe Urſachen nur geringe: ſo ſind Wenn die
dieſe Fieber weder anſteckend noch epidemiſch; ſo dFieber

anſtebald dieſelbige aber gar zu ſehr uberhand nehmen: ckend

ſo konnen ſelbſt die kalten Fieber epidemiſch graßu oder
ren, und andere dadurch angeſtecket werden. Als nicht.
lein dieſe Arten pflegen nicht ſo leichte von einem
Verſehen im Eſſlen und Trinken, als von der ube—
len Beſchaffenheit der, Uuift zu entſtehen.

Beide Sorten habe ich in Holſtein beobachtet:
denn in der Marſch gingen dieſe Fieber faſt durch—
gangig im Schwange, und wann man einen vom
Fieber freien Menſchen bei einem andern in das
Bette legte, der daſſelbe ſehr ſtark hatte, ſo wur—
de der Geſunde zu Zeiten auch damit befallen.

Wie es aber zugehe, daß dieſe Urſachen bei Varum
bem kalten Fieber zu einer beſtimmten Zeit, fich de kalten
einſtellen, äſt durch. zuverlaßige Grunde noch nicht Rieber zu
dargethan. worden, und auch allhie nicht nothig Jnuſn

genau zu unterſuchen; ich. glaube aber, daß die folgen.
Materie, die das Fieber verurſachet, mit dem
Schweiße. aus dem Korper ausgetrieben wird,
deswegen auf den Schweiß nothwendig eine
Diochlaſſung des kalten Fiebers erfolgen muß.

Weil aber gemeiniglich noch imnier wenig

zurucke verblelbet, ſo kann mann dieſes wie ein gah
rendes Weſen (Fermentum) anſehen, welches das

genoſſene und noch gute guckſtandige im Magen

oder
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oder in den Gedarmen angreifet, und aufs neue
eine ſolche Scharfe in denſelben hervorbringet,
welche einen neuen Anfall'des Fiebers zu erregen im

Stande ſind, und dieſes um ſo viel geſchwinder,
je wirkſamer und haufiger die Materie des Fiebers,
allein deſto langſamer, je unwirkſamer und weni—
ger dieſelbe zugegen.

Dabei denn auch ein Unterſchied nach dndl
e Sgeilen ſtatt hat, die dieſe Materie zu allererſt angrei

fet; denn je reizbarer dieſelbe, deſto geſchwinder
wird auch das Fieber entſtehen, je unreizbarer
aber, deſto langſamer oder ſpater wird es erfol—
gen. Ja in der Materie, die den Reiz (lrrirabi-
litas) verurſachet, ſcheinet die fieberhafte Materie
oder wirkende Urſache der Fieber zu allererſt zu
wirken, und nachgehends durch ſie ihre Wirkun—
gen im Korper auszubreiten; ein Theil iſt aber
nach meinen Beobachtungen um ſo viel reizbarer,
jie mehrere Nerven er hat, wie man am Regenbo
gen, Herzen, und vielen andern Mauslein ſiehet.

Dahero ich auch glaäube, daß die reizbare Ma
terie bei dem Menſchen am haufigſten in den Ner
ven enthalten, und, die Wirkung davon in die
Theile. am meiſten zu erkennen geben, die aus
muſeuloſen Zaſergen oder andern zuſammenziehen
den Fihern zuſammen. geſetzet.
Der Einwurf, daß ein Mauskein noch reiz—

bar, wenn ſchon die Nerve deſſelben gertrennet, iſt
unzureichend; denn ſo lange es warm, ſo lange
konnen noch die rückſtundigen Sachen von oven
Nerven dozu hinreichend ſeyn; wenn er aber kalt
geworden, wird man finden, daß die Reuzbarkeit
zugleich mit der Wirkung der Nerven verloren
gegangen, die ſonſten noch durch die Wirkung
der Warme unterhakten worden.

Da
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.Da nun die Haut, das Herz, der Magen

und die Gedarme, ſo viele Nerven haben, die we
gen ihrer muſculoſen und andern Fibern reizbar
ſind: ſo wird man leicht erachten konnen, warum
in dieſen Theilen gemeiniglich Veranderungen er
folgen, die uns von der mehr oder wenigern Hef—
tigkeit und Starke des Fiebers zu urtheilen Anlaß
geben, und warum daſſelbe bei dem einen nicht ſo

heftig wie bei anderen angetroffen werde; allein
hievon bei anderer Gelegenheit

ein mehreres.

endοονοανοονοαονναοανοαοα

Won
der Heilung der kalten Fieber.

nanm die Fieber nude wohl zu curiren: ſo muß Worauf„ee auf
allein ſeine Gedankem richten, ſondern auch das Heilung
Alter, Temperament, Dzuhreszeit, und Lebensart der Fie

ber zu ſedes Patienten in Erwegung ziehen, und den Zu— hen.
ſtand. des Fiebers betrachum, ob daſſelbige nur
erſt neulich zntſtanden, und mit keinen beſonderen
Zufallen begleitet, oder ob es den Patienten ſchon
lange beunxuhiget, abgemattet, und ſchon andere
Zufulle in dem Korper aheſſelben verurſachet.

S— J Zu
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Denn hiernach muß die Heilart, wie bekannt,
verſchieden eingerichtet werden.

Wenn es nur ein ordentliches eintagig- oder
durch die dreitagiges Fieber: ſo iſt daſſelbe ſehr leichte und
China. am geſchwindeſten, durch den rechten Gebrauch

guter China zu heben, wie ich aus der Erfahrung
bei mehr denn ſechshundert Febricitanten wahr—

genommen.
Jch ließ z. B. gemeiniglich zuvorderſt ein

Brechmittel aus dem Brechweinſtein und der Jpe
cacuannawurzel reichen, und daſſelbe vier oder
funf Stunden vor der Ankunft des Fiebers neh
men, damit die Wirkung deſſelben vor dem Fie
ber aufhoren mochte.

he Pulv. Rad. lpecacuann. gr. Xij.
tartar. emetic. gr. i. bis ij.

ADs. Brechpulver auf einmal zu nehmen.
Die kein Pulver hinunterbrinaen konnen, denen

giebt man ein Infuſum von der Jperacitanna oder
Sauilla oder den folüs Aſari, oder macht kleine
Pillen von dem Brechweinſtein.

Wer aber Pulvrer einzunehmen vermogend,
dem iſt das von der Jpecacuanna faſt iederzeit das
Beſte und Unſchadlichſte, welches zu ſechs bis ze
hen Gran genommen oft hinreichend genug, ind
roſt· eben ſo ſtark wirkety!als wenn man drrißig
bis vierzigauf einmal giebt; man hat nicht nothig
dieſelbe mit Rhabarbat zu verſetzen, in det Mei
nung ihre Wirkung dadurch ;zu vermehren, denn
wie ich bei mehr denn:hundert Perſonen wahrge
nommen, ſo thut ſie allein in geringer Doſis eben
ſo! gute Wirkung, als wenn man  ſie mit Rhabar
bar vermhſchet.

Gleich nach dem Fieber ließ von der China iede
aweite bis dritte Stunde einnehmen, und hiemit

bis
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bis einige Stunden vor der Ankunft des folgen—
den Paroxiſmus fortfahren, und iedesmal unge—
fehr eine halbe Drachma in forma Electuarii einneh
men, dabei ich doch ſo viel moglich anfanglich ein
wenig mehr als nachhero reichen ließ, um dadurch
auf einmal die fieberhafte Materie dergeſtalt zu
dampfen und zu verbeſſern, daß ſie ſich nicht wei
ter im Geblute ausbreiten konnte.
Eine Unze China war zur Hebung des neuen

Anfalls bei einem eintagigen Fieber hinlanglich,
anderthalb Unzen aber zu einem dreitagigen.

Hierauf blieb der folgende Paroxiſmus vollig
aus; allein dem ungeachtet ließ noch immer mit
dem Gebrauche derſelben fortfahren, um die Urſache
des Fiebers vollig aus dem Wege zu raumen und

jzu verbeſſern.

Nach vier Tagen ließ nur halb ſo viel geben,
und bis zu dem achten Tage fortfahren.

Wenn nun die Krafte ſich wiederum einſtelle—

ten, der Urin nicht mehr trube ausſahe, und der
Appetit eben ſo gut wie zuvor war, ſo ließ mit dem
Gebrauche inne halten, nach Verlauf acht bis vier
zehn Tage, die nemliche Heilart wieder anſtellen,
und vier bis funf Tage fortſetzen, alsdann war ich
gewiß, daß der Grund zu dem Fieber vollig ver—
beſſert, und ſo leichte kein Recidiv erfolgete, wo
ſie ſich nicht den nemlichen Urſachen blos ſtelleten,

wovurch ſie es vorhero erhalten.
Diejenigen, bei welchen das Fieber aber ein

wenig ·heftig, ließ zuvorderſt eine Stunde vor dem
Anfall, einen Thee von den ſpeciebus antiſeorbuticis
trinken, um dadurch einen Schweiß vor der An
kunft des Fiebers zu erregen, wie auch an den gu
ten Tagen denſelben inzwiſchen gebrauchen, welches

B denn
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denn eine ſchleunigere Wirkung hervorbrachte,
wie aus dem folgenden mit mehrerem erhellen wird.

Aderlaſ. Das Abderlaſſen war hiebei nicht nothwendig,
ſen war ja wenn man es bei einigen wegen Kopfſchmerzen,
unnothig oder auch anderer Zufalle. vorzunehmen gezwungen

war, ſo ſtellete es ſich zuweilen noch zu der Zeit
ein, da das Blut! im Laufen noch begriffen war,
es vermehrete ſonſten auch, die Fieberanfalle, und-
verurſachte bei einigen, daß dieſelben weit fruher
wie ſonſten eutſtunden, dahero ich ſolches nicht
nur unnothig hielte, ſondern auch nur ſelten an—
ſtellen ließ.

Abfühe Gelinde abfuhrende Mittel im Gegentheil, wa

ſam.
ſehr nutzlich, gegentheils aber konnte man ihrer bei
ordentlichen Fiebern ſehr wohltentubriget ſeyn.

Die einzigen Sachen, die man inzwiſchen noch
zu gebrauchen nothig hatte, waren Magen- und
ſchmerzſtillende Tropfen. Denn erſtere verbeſſer—
ten nicht nur die Neigung zum Eſſen, ſondern beu
geten auch dem Scharbock vor, der ſich bei vielen
nachhero einſtellete; leztere im Gegentheil ſtilleten
um ſo viel geſchwinder die Schmerzen und Veran
derungen, welche das Fieber in den Nerven des

„Raorpers zuwege gebracht.
Hiedurch wurden nun alle ordentliche kalte ein

und dreitagige Fieber ſehr geſchwinde gehoben;
denn gleich im Anfange blieb der neue Paroxis-
mus gemeiniglich aus, und unter den vielen, die
ich zu heilen Gelegenheit gehabt, waren!
nicht drey zugegen, bei denen es ſich auf
dieſem Gebrauch innerhalb acht Tagen hatte
verlieren ſollen.

Jch
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gIJch hatte vorhero ſchon bei verſchiedenen das Mittel,

Sal Amoniacum, Sal mirabile Glauberi, Sal digeſti. die nicht
vum, de Seignetté, Sal Centauri minoris, Abſin-ſo aut
thii ete. ferner das Geum viuale, flores chamo—- wie die

Chi..a bemillae, Geranium Robertianum, die Cortex Man- funden.
gles; Pocgereba und Hippocaſtani gebrauchet, wel—
che leztere drei Sorten einige ſo ſehr angeruhmet; al
lein. dieſe, wie auch die cortex Culilauani und Win-
terani thaten bei den holſteiniſchen Marſch-und
andern Fiebern faſt gar keinen Nutzen, obgleich
einige uber zwei Wochen gebrauchen ließ.

Vielweniger aber konnte dieſelbe mit der Wir
kung der China in einen Vergleich ſetzen, wie ei
nige mit einigen angefuhrten Arzeneien gethan,
denn hievon kann ich das Gegentheil verſichern.

Gelinde ordentliche Fieber kann man hiedurch
zwar zum Theil heben; allein man muß weit ſtar—
ker und langer mit dem Gebrauche fortfahren, und
wenn die. Fieber nun ein wenig ſtark oder einge—
wurzelt angetroffen worden: ſo pfleget daſſelbe ſich
in andere Theile feſt zu ſetzen und nachhero einige

von den ubeln Folgen hervorzubringen, die ich bei
den Folgen beſonders beſchrieben habe, wobei ich
zugleich gezeiget, daß dieſelbe nachhero doch nicht
anders als durch den Gebrauch der China zu
curiren.

Jch habe ſehr viele Beiſpiele hievon beobach
tet, und beſonders wahrgenommen: daß die ſonſt
ſo ublichen Salia digeſtiua etc. die viele Autores be
ſchrieben und bei ordentlichen Fiebern als hinrei—
chende Arzeneien angeſehen, bei denenjenigen, die
in der Marſch vorkamen, ganz unjzureichend. wa—

ren, und da man ſie zu ganzen Pfunden gebrau—
chet, doch nicht verhindern konnen, daß nicht die
ſchlechteſten Folgen ſich hierauf ereignet hatten.

B 2 Die
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Die einzige und beſte Heilart, die ich nach dem

derFieber Gebrauch dieſer Rinde noch beobachtet, iſt dieje
durch bit nige, da man durch einen ſtark erregten Schweiß
tere und furz vor dem Anfalle des Fiebers, nicht nur die
ſchweiß
treibende

Mittel.

Materie, die das Fieber hervorbringet, aus dem
Korper treibet, ſondern auch hiedurch den Zufal—
len vorbeuget, die ſich bei dem Antritt des Fie—
bers einzuſtellen pflegen; denn hiedurch: habe mehr
denn zinige hundert Perſonen vollkommen von dem
Fieber befreiet, obgleich ihnen nicht das geringſte
von der China Pulver, Latwerge oder Pillen rei
chen laſſen.

Hiezu bediente mich aber gemeiniglich nur der
bittern Sachen aus dem Krauterreiche, derglei—n
chen das Abſinthium,  Trifolium Aquaticum, Cen-
taurum minus et maius, die folia Verbenae au-
reae ete. welche ich entweder in Geſtalt. eines Ge
trankes oder auch die hievon bereiteten Eſſenzen
und Extracta gebrauchen ließ, iedoch mit der Vor
ſicht, daß ich ſie allezeit eine Stunde vor der An
kunft des Fiebers hiedurch in einen guten Schweiß
bringen konnte, den nachgehends entweder durch
dieſe Mittel, oder auch durch das Getranke ware.
men Theewaſſers unterhielte und beforderte, bis
der pollige Paroriſmus zu Ende. Z. B.

he. Extract. Abſinthii Ziß.
Opi chebaici gr. iij.

Solue in Aq. deſt. Menthae
Abſinthii
Carclui benedict.
Chamomill. Jij.Sal Polychreſt, oder auch

Sal Centaur. m. tartar vitriolat. Jji.
Syrup rad. S. aper. Ziß. MDs.
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Jedesmal eine. Stunde vor dem Fieber zwei bis
drei Speiſeloffel voll zu nehmen und von nachfol
genden:Thee drei bis vier Taſſen voll warm nach
zutrinken.

R. Racd. Imperator. ʒij.

Ligni Saſſafras.
Samal, rubr. ã Zi.ſol. verben. aureae

flor. centaur. min. T m. i.
Sem. contuſ. Dauci Cretic. ʒij. MDs: wie ein Thee trinken.

Hierauf pflegen die Patienten gemeiniglich in
einen Schweiß zu gerathen, ehe noch die Kalte an
kommt, wo aber dieſer nicht erfolget, ſo muß man
denſelben durch Reiben mit warmen Tuchern in
dem Bette befordern; denn ſo hilft es nun ſo viel
ther.

Ja wo man dieſe Sachen auch nicht alle bei
ſammen, ſo kann man nur andere bittere Sachen
und zertheilende Salze nehmen, oder auch nur ei
nige von.denſelben in großerer Menge gebrauchen,

wiie aus nachfolgendem zu erſehen.
Dieſe Heilart pfleget auch ſelten fehl zu ſchla

gen, und ich halte ſie bei einfachen kalten Fiebern
vor das dienlichſte und nothwendiaſte. Der Hip
pocrates des itzigen Jahrhunderts D. Boerhave
hat mich zuerſt auf dieſe Heilart gebracht und ſel—
bige in ſeinem aphoriſmis oder kurzen Lehrſatzen be
ſchrieben. Helmont ſcheinet unterdeſſen der erſte
geweſen zu ſeyn, der dieſe Heilart angeprieſen.

Allein wie ich vor eilf Jahren ungefahr nach
der Jnſul Bornholm berufen ward, um dem da—
maligen Stiftsamtmann dem Herrn Grafen von
Rewentlau in ſeiner zu der Zeit gehabten Schwach
heit Hulfe zu leiſten; ſo hatte Gelegenheit, mehr

B 3 denn
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denn funfzig fieberhafte Petienten zu bekommen,
womit dieſe Jnſul angefullet, weil kein rechtſchaf
fener Arzt noch Wundarzt daſelbft zugegen, und
auch kein Apotheker wohnhaft, zu denen iſich die?
ſelben hatten wenden konnen. .1

Jch war mit keiner China verſehen; die Salz-
pulver und ubrigen Arzeneien, welche bey mir hat—

te, waren auch nicht hinlanglich, dieſe Fieber zu
heben, da die meiſten ſich ſchon einige Monat mit

demſelbigen geplaget, unterdeſſen waren ſie doch
vor diejenige Art, einfacher kalter Fieber, davon
in gegenwartiger Abhandlung die Rede. Funf
bis ſechs Perſonen ungefahr waren mit einer waß
rigen kalten Geſchwulſt und Aufgedunſenheit uber
den Korper verſehen, oder, hatten auch:eine waſſe
rigte Geſchwulſt (Oedlema) an den Fußen, gleich
wohl wollten ſie alle geheilet ſehn. Jch nahm da—
hero meine Zuflucht zu denen Krautern im Felde,
die damals in der beſten Bluthe ſich befanden.
Jch ließ von denen Cynoshatis Abſinthüi, denen Flal-
ribus Centauri minoris und der Fumaria verſchiede
nes zerquetſchen, die Safte mit Wein auspreſſen,
und denen Kranken, die ein ordentliches Fieber
hatten, das noch mit keinen andern Zufallen be
gleitet, nur vor der Ankunft des Fiebers ein bis
zwey Theeſchahlen voll einnehmen, wann ſie ſchon
vollig erwachſen, wo ſie aber noch klein, ließ ih
nen nur die Helfte nehmen und nachhero warm
Theewaſſer darauf trinken, iedoch mit der ange—
fuhrten Vorſicht, namlich den Schweiß vor der
Ankunft des Fiebers zu erregen, und hiedurch hat
te das Glucke, die meiſten in zwey Wochen vollig
zu curiren.

Die einzige Veranderung, die ich hiebei vor—
zunehmen gezwungen war, beſtand darinnen, daß

J ichĩ 9



der kalten Fieber. 23
ich denen cacoehymicis etc. dieſes Mittel alle Tage
gebrauchen ließe.
Bei einem Schiffer aber war gezwungen, es

zum drittenmale vor dem Anfalle des Fiebers an

zuwenden, weil er die beiden erſtenmale iederzeit
die Arzeneien wieder wegbrach, und weil ich nicht

gegenwartig ſeyn konnte, nichts mehr einnahm;
bei dem dritten Paroxiſmus, wobei ich zugegen,

'aeſchahe zwar daſſelbige, ich ließ ihn aber drei
Theetaſſen voll nach und nach genießen und inzwi
ſchen warm Theewaſſer trinken, worauf er in einen

ſtarken Schweiß gerieth und das Fieber ſich ſo hin
weg begab, daß er nach einigen Tagen die Jnſul
verlaſſen und ſeine Reiſe zur See antreten konnte.

Hiebei aber kann ich zur Nachricht dererjeni—
gen, die keine genaue Einſicht von der Wirkung
der Arzeneien haben, nicht unberuhret laſſen, wie
man zuweilen, durch andere ſchweißtreibende Mit—
tel, wenn ſie zu rechter Zeit gebraucht werden,
ein Fieber auch vertilgen kann; allein man wird
finden, daß es nie wohl anſchlaget, ohne daß man
dadurch vor dem. Paroriſmus einen gehorigen
Schweiß erreget.

Ein gewohnliches Mittel z. B. bey den Haus
leuten iſt es, wenn man entweder einen Loffel voll
Kuchenſalz einnimmt, oder auch einen Loffel voll
zerſtoßenen Pfeffer mit Brantewein vermiſcht hin
einſchlucket und darauf ſich ſo beweget, daß einem
faſt der Angſtſchweiß ausbrechen mochte, hierauf
ſich gleich zu Bette legek und. den Schweiß vollig
abwartet; gehet nun dieſer gut von ſtatten, ſo
wird manchmal das Fieber vollig gehoben. Ge

ſchiehet aber das Gegentheil, und nimmt man die—
ſe Sache zu fruh oder zu ſpat ein, oder verkaltet

B 4 ſich
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ſich auch inzwiſchen, ſo kommt das Fieber wieder
und verurſachet zu Zeiten ſchlimmere Zufalle.

Mit den Knoſpen von Wermut haben ſich auf
dieſe Art auch verſchiedene geholfen. Andere, die
dieſelben in gutem Brantewein aufgekochet, haben

Calcinir ſich auch hiedurch curiret; ja ich habe einen Mann
te Fener-gekannt, der viele von ſeinen unter ihm ſtehenden
ſteine hei-gauern von dem Fieber befreiet, wenn er ihnen

eine Portion von zerbrannten Feuerſteinen eingege—

ben; allein wie ich ſelbſt von dieſem Manne veir
nommen, ſo iſt keine vollkommne Heilung erfol
get, ohne daß die Patienten ſelbiges vor dem Fie
ber einbekommen und darauf ſtark geſchwitzet ge
habt. Hiernach kann man nun die Wirkung von
den meiſten vorangefuhrten Mitteln, die andere ſo
ſehr angeprieſen, leicht erklaren, und zugleich
einſehen, wie ſie muſſen gebraucht werden, wenn
dieſelbige nach Wunſch anſchlagen ſollen.

Zugleich iſt auch hieraus klar, daß man nicht
Urſache hat, mit dem gemeinen Manne oder auch
denen Empyricis dieſes oder jenes Mittel beſonders
anzuruhmen. Wenn man ſonſten die China aus
nimmt, welche faſt als das einzige und bewahrte
ſte Fiebermittel anzuſehen.

Was Diejenigen Heilarten aber, da man das Fie—
vom Ver ber im Schorſtein, oder auch in einem Zettel am
ſchreiben Halſe verſchreibet, oder durch das. Wort Abraca-
derFieber gabra, oder auch durch andere Amuleta zu vertrei
zu halten.

ben ſuchet, ſind aberglaubiſche Dinge, die beny itzt
beſchriebenen Fiebern keine Wirkung thaten, und

Ferner eben ſo verhalt es ſich auch mit derjenigen Heilart,
vomllein, da man den Urin eines fieberhaften Patienten ei
den man nem Hunde eingiebet: denn ob gleich die Hunde zu
einem wæeeilen wirklich ein Schaudern und auch Fieber be
Hunde kommien, ſo verlieret der Patient doch das ſeinige
giebt.

nicht,
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nicht, ohne daß er von derjenigen Art einfaltiger
Leute zu ſeyn ſcheinet, wie jener Bauer auf Am- Beiſpiel
mach war, der ſich von ſeinem Prieſter zu ſeiner eines ein
Krankheit ein Recept holen ließ, daſſelbe aber, an fnnn
ſtatt auf der. Apotheke verfertigen zu laſſen, ſelb? der ſein
ſten, ſo wie es geſchrieben, einnahm, darauf Recept

fFriſch ward, und dieſe Wundercur mit einigen fet- einge—
ten Hunern bezahlen wollte, wobei der Prediger in nommen.
nicht geringe Verwunderung gerieth, daß er das
Recept ſelbſten eingenommen und dadurch geheilet
worden.
Geeiche Beſchaffenheit hat es auch mit der Heil- Sympa

zart, deren man ſich zu Vertreibung des Fiebers thetiſche
zu Gera bedienet, denn daſelbſten kochen ſie in dem Heilart
Urin des Patienten Eyer und Erbſen, tragen als-— iu Gera.
denn ſolches zu gewiſſer Zeit ſtillſchweigend in ei
nen Ameiſenhaufen, und wenn ſelbige davon freſ—
ſen, ſo ſoll,den Patienten das Fieber verlaſſen.

Kame aber von ungefahr eine andere Perſon
zu den Ameiſenhaufen und zerſtorte denſelben, ſo
truge ſelbige zur Belohnung das Fieber davon.

Daß aber dieſe ſympathetiſche Curen:keinenKGrund habenn iſt leicht von ſelbſt zu erachten,

dieſes gilt auch von der Heilart, deren die Grie- Heilart
chen in Morea ſich bedienen. und folgendergeſtalt der Grie
anſtellen: Cde cthhen inSoobald der. Kranke anfangt zu frieren, ſo geht Morea.
er aus, ſtellt ſich bey einem Pfirſchbaum und ſteht
da ſo lange, bis der Paroxiſmus voruber iſt; der
Nranke ſoll den Froſt verlieren, und der Baum
abſterben. Hr. Kaſelquiſt, der dieſes berichtet,
erwehnet uberdem, daß einige ein Ey in gluende
Aſche legen.und darinnen hart werden laßen, nach
hero beſtreuen ſie es mit Pfeffer und laſſen es dem
Patienten auf einmal aufeſſen.

B 5 Ein
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Ein ſchwediſcher Kaufmann in Smirna iſt hie

durch vom Tertianfieber befreiet worden, ohne es
wieder zu bekonimen.

Jch habe auch einen Apotheketrgeſellen geſehzen,
der blos ein gut Stuck Rockenbrod mit Butter
beim Anfall des Fiebers aß, und hiedurch befreiet
wurde; allein wor kunn dieſen- Mitteln dieſe ſWir
kung zuſchreiben? Gewiß keine andere, als ſolche,
die keine gehorige, Jdee vom Fieber haben, wie
denn auth dieſe Leute nur zu der Sorte hinzuzahlen,

die dergleichen vorgeben.
Zur Erlanterung dieſer Curen, will ich nur

ein Beiſpiel, das fich mit mir in meiner Jugend
zugetragen, anfuhren.

Jch bekam durch  Erkaltung und auch viellelcht
durch Berderbung. des Magens im Herbſto ein
dreitagiges Fieber, mir wurde angerathen auf dem
Felde pon einem Hollunderbaume ſtillſchweigend
einen Splitter auszuſchneiden; allein die außere
grune und graue Rinde wieder uher die Stelle zu
legen, den Splitter?aber mit nach Hauſe zu neh

rmen und an einem  warmen Orte aufzuheben, ſo
wurde das Fieber ſich: verlieren; inzwiſchen. aber

Wbbekam ich ſtets Verhinderung vor Ankunft meines
i Fiebers zum Thoraihinaus zu kommen. Am drit

ten Anfall aber dachte gewiß dieſen Verſuch anzu
ſtellen, das Fiebernaber kam nicht wieder und ich

kblieb zu Hauſe, vhjne nachhero dieſor Heilart zu
meiner  Geneſung etmas zuzuſchreiben, und den
Wirkungen meines: ſonſt ndch geſunden Corpers
dasjenige zu benehmeir, was ihm doch einzig und
allein zukam.Was E.tvas beſſer ſtheinen die Mittel zu ſeyn, wel

man auf che man an den Puls der: Vorderarme und die
dr Zurs Schlafen anleget;. denn dieſe konnen bey einem

Fieber,
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Fieber, das auf dem Sprunge ſtehet, ſich. von lung des

ſelbſt zu verlieren, zuweilen nutzlich ſeyn. Fiebers
Man bedienet ſich hiezu des Hopfens, die Kno leget.

ſpen von der grunen Raute, den Tabak oder deſ—
ſen Safte, den Senfſaamen und das Meerſalz,
wovon man entweder eine Sorte nur allein nimmt,

doder auch einige mit einander vermiſchet und als—

denn auf den Puls bindet. Z. B.
he. Summit. rutae virid. ʒij.

Gemin. Sinapi. Zij.
Zerſtoßen und miſche dieſes zuſammen und lege es

an den Puls der Vorderarme, oder
he. Summit. lupuli.

Fol. nicotian. à Zi.
SGal. marin. Zß.

Zerſtoße es zuſammen und vermiſche es mit ein we

nig Eßig zu einem Brei, und lege es in die Schlar
fe, oder auch auf die Pulsader der Vorderarme.

Hievon kann man auch Pflaſter verfertigen
und auf dieſe Theile appliciren; Ja Helmont ſoll
eines gehabt haben, womit er ſehr viele geheilet,
allein die eigentliche Compoktion deſſelben iſt mit
ihm zugleich verlohren gegangen.

Es iſt aber leicht zu erachten, daß dieſe Sa
chen faſt eben wie die ſinapiſmi wirken muſſen, da

her man das ſpaniſche Fliegenpflaſter auch zu den
Fiebermitteln hinzuzahlen konnte, wenn die Anzahl
derſelben nicht ohne dieſes groß genug ware.

Durch das Getranke friſchen Waſſers hat Vom Ge
man auch geſucht die kalten Fieber zu vertreiben; brauch

kaltenja es giebt gar verſchiedene Aerzte, die dieſelben ggaſſers
beſonders angerathen; allein wo der Patiente hei dem
nicht blog von Ueberfullung des Magens ſein Fie- Fieber.
ber bekommen, ſo pfleget es daſſelbe nicht zu curi

ren; da aber dieſes nur gar zu ofte geſchiehet, ſe
bleiben
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 tbleiben einige gelinde Fieber auch zu Zeiten hiermit
aus. Doch muß man dieſe Heilart vor der An-

kunft des Fiebers gebrauchen und nicht in demſel—
ben; denn ſonſten pflegen zu Zeiten ſchlimmere
Zufalle, wie das Fieber ſelbſten iſt, darauf zu er
folgen. Folgendes Beiſpiel kann zum Beweiſe
deſſen hinreichend ſeyn.

Anmer. Eine Frau aus einem Dorfe, nahe bei
kung eie Rendsburg, war mit einem kalten Fieber behaf
nes grotet, welches mit einem heftigen Durſte begleitetKen Dur
ſtes. war.Da dieſer ſie nun einſt in der Nacht gar ſehrE

qualete und ſie nichts anders als Waſſer in der
Kuche, den Durſt zu ſtillen, zugegen hatte, ſo
kroch ſie zu demſelben hinzu und trank eine große
Portion davon.

Hierauf blieb nun zwar das Fieber weg; al—
E

lein der große Durſt hielt langer als ein ganzes
Jahr an, und war dabei ſo groß, daß ſie in einer
ieden Nacht faſt einen Eimer. voll Waſſer zur Stil
lung deſſelben  auszutrinken gezwungen war. Da
dieſes nun ſtets anhielt, zog ſie mich zu Rathe;
ich ließ ſie dahero drei Brechmittel um den vierten
Tag einnehmen,:inzwiſchen einige Unzen digeſtiva
und Saponacea gebraäuchen, doch dieſe nalfen nur
wenig. Da ich aber den Gebrauch der China und
bittere Sachen anrieth, und hiemit vier Wochen
fortfahren ließ, ſo wurde ſie von diefem Uebel be

freiet.Bei andern, die das: braunſtater Brunnen

waſſer gar zu haufig getrunken hatten, veranderte
ſich das kalte Fieber.in ein hitziges, wovon die

Patienten erſt nach vieler Bemuhung befreiet
wurden.

Man
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Man hat aber nicht allemal nothig, zu Hei- Von der

lung der Fieber etwas einzunehmen; denn wenn Heilart
es nur ein regulares kaltes Fieber, ſo haben einige S—
bemerket, daß man ſie blos durch heftige Gemuths- gfen tc.
bewegungen, Schrecken, unvermuthete Begießung
mit Waſſer oder auch Hineinſturzung in daſſelbe,
ja wohl gar durch die Muſic aus dem Wege rau- durch
men kann, wie denn der Freiherr von cholberg Muſic ui.
hiedurch geheilet worden, da er in Jtalien und in
der Schweitz ſein Fieber nicht los werden konnen,
wie er aber eine Reiſe zu Fuße nach Frankreich ge

than, ſo iſt er in einem Concert hievon befreiet
worden. Allein wo das Fieber nicht ſehr geringe,
ſo wird das erſtere nicht viel ausuben konnen, und
wo man nicht ein ſehr großer Liebhaber von lezte
rer und eine ſolche Reiſe, wie der Freiherr v. Hol
berg dabei anſtellet, ſo wird die Muſic auch nur
ſehr ſelten nutzen, wenigſtens kann man alle dieſe
Mittel als ſolche anſehen, die bei den holſteini
ſchen Fiebern gar nichts ausrichten.

Des Ratzenpulvers oder Arſenici aber bedie- Von dem
nen ſich in Holſtein ſehr viele, ja es iſt an verſchie- Gebrau
denen Orten faſt das einzige Mittel, das man zu che des
Hebung der kalten Fieber anwendet; ſelbſt in Cop Arleniei.
penhagen wird es von einigen mit gutem Erfolge
gegeben, ich habe es ſelbſten einigemal ſolchen Pere
ſonen gereichet, die die ubrigen Fiebermittel nicht
in zureichender Menge genieſen konnten, weil ſie
ſelbige allemal wieder von ſich brachen und einen gro
ßen Ekel davor bekamen. Dieſe wurden hie—
durch vollkommen geheilet, ja bei zwei andern Per-
ſonen, wobei die Fieber ſich ofters wieder einſtelle
ten, verloren ſie ſich auf den Gebrauch dieſes Mit
tels vollig. Jch will dahero anfuhren, wie man

dit
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die arſenicaliſchen Fiebertropfen gemeiniglich zu

verfertigen und zu gebrauchen pfleget.

Wie die he. Arſeniei Alb. Zi.arſenica Ciner clavellat. Zvi.
liſchen Aaqua foman. thiß.
Fieber- Dieſes kochet man in einem wohl uberglaſurten
gyrt Topfe unter beſtandigen Umruhren ſo lange, bis
chen. das Waſſer vollig vertaucht; denn ſchlaget man

abermals anderthalb Pfund friſches Brunnenwaſ
ſer auf das zuruckgebliebene Pulver im Grunde des
Topfes und laſſet es bis zur Helfto einkochen, zu
lezt thut man einige flores papaueris in das Waſſer,
wodurch es eine rothliche Farbe bekommt, oder will
man eine andere Coleur hahen, ſo thut man nach—
herod etwas von der Tinctura Croci, oder auch ei
ne andere Art hiezu, welche man zu ſeinem End—
zwecke hinreichend zu ſeyn vermeinet. Andere ha
ben es zwar anders verfertiget, ja Hr. Zeil in ſei—
nem Cornpendio von der. Materia mediea fuhret ei
ne Vorſchrift an, wobei es in Eßig zubereitet
wird, allein die angefuhrte Bereitung iſt eine der

beſten und zuverlaßigſten.
Anmer- Odob gleich nun hieraus die Bereitung dieſer Ar

kung von zenei hinreichend einzuſehen, ſo kann ich mir doch
dem Ge— leichte vorſtellig machen, daß einige auf die Ge
brauche danken gerathen werden, warum ich eine ſolche
dieſer Ar giftige Arzenei wieder beſchriebe, da doch der Ge
jenei. brauch der vorbeſchriebenen weit ſicherer ware.

Allein dieſen muß nothwendig, wann ſie ſonſten
nicht ſchon zuvor davon unterrichtet, zur Nach-
richt ertheilen, wie die meiſten Arzoneien, wenn
ſie in unvernunftige Hande gerathen und  von
ſchlechten Kennern angeordnet werden, ein Gift
ſeyn konnen, da ſie doch ſonſten die heilſamſien
Wirkungen aus zuuben vermogend, wenn fie von.

ver—
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vernunftigen und erfahrnen Perſonen in der Arze
neikunſt angewand oder gebraucht werden.
Da ferner der Gebrauch derſelben ſchon ſo weit

uberhand genommen und verſchiedene weder die
rechte Zeit, Bereitung, noch die Menge oder
Quantitat, in welcher dieſelbe zu gebrauchen, wiſ—
ſen, und deswegen gar ofters Schaden hiemit ver
urſachen, ſo eglaube es meiner Pflicht gemaß zu
ſeyn, den rechten:Gebrauch allhier mit mehreren
anzuzeigen. Man: nimmt dahero von demſelben
taglich ſieben bis zehen Tropfen und fanget zu der

Zeit an, welcheBorn dem Gebrauche der China
ſchon angeprieſen; nãmlich gleich nach dem Fieber,
um dadurch der abermaligen Entſtehung deſſelben
in Anfange vorzubeugen.

Kurz vor der Ankunft des Fiebers, wie einige
gewohnt ſind,muß man ſie nicht geben, denn ſon
ſten bleibet nochein Theil der fieberhaften Materie
zururke, welche in der Zwiſchenzeit des Fiebers ſich
ſchon erzeuget gehabt, und dieſe kann dadurch nicht
iederzeit auf einmal verbeſſert werden, dahero ſie
ſich in andere Theile des Korpers feſt ſetzet und
eben ſolche ubele Folgen erreget, wie auf den un
zeitigen Gebrauch anderer Fiebermittel erfolgen

können. L

Wenn dieſelben ein Brechen verurſachen, ſo
ſind ſte ſchon ein wenig zu ſtark, unb man muß et
was weniger nehmen laſſen.

Da nun die Patienten von ſehr verſchiedener
Structur und Temperamente, und eine Sache bei
dem einen weit leichter als bei dem andern wirket;
ſo kann keine accurate Anzahl derer zureichenden

Tropfen angefuhrt werden, ſondern man muß
nach der vorangezeigten Wirkung dieſelben beur—
theilen; alle vier und zwanzig Stunden laſſet man

dieſel
J
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dieſelbe einmal gebrauchen, und dabei ſo viel mog
lich den Patienten in einer maßigen Warme auf—.
halten, um die unmerkliche Ausdampfung nicht
zu verhindern; denn die Erkaltungen pflegen bei
dem Gebrauche der mehreſten Fieberarzeneien, und
alſo auch bei dieſer, ſchadlich zu ſeyn, weil die Na
tur hiedurch in ihrer Wirkung verhindert und das
jenige Schadliche im Korper zuruck gehalten wird,
welches ſie ſich bemuhet durch dieſt Wege auszufuh
ren; woraus denn nichts anders als ſchadliche Fol
gen entſtehen konntn.Mit dem Gebrauche derſelben halt man eben

ſo lange, wie mit dem Gebrauche der China. an,
und wenn in den erſtan drei bis vier Tagen da—
Fieber nicht verſchwunden, ſo kann man dieſelbe
zweimal des Tages gebrauchen; denn ſo pfleget es
gemeiniglich gleich auszubleiben. Man muß dieſe,
Tropfen aber bei keinem mit Scharbock behafteten
Patienten anwenden, denn hiebei ſcheinen ſie nicht.
ſo nutzlich zu ſeyn, und da die meiſten von.den in
Holſtein unter meiner Aufſicht:. grhabten Febriejet

tanten, ſchon einen Anſtoß von dieſer Krankheit
hatten, ſo ließ ich dieſelben.auch faſt gar nichts
brauchen, ſondern ihnen blos die China aehen,
welches eines der beſten Mittel wider den Schare
bock mit iſt.

Bei dem wenigen Gebrauche unterdeſſen, den
ich davon gemacht, habe heobachtet, daß ſie zu
lezt den Patienten zuwider werden, zund zuweilen
auch nach ausgebliebenem Fieber geſchwollene Fuße,
entſtehen, die man aber nicht beſſer als durch ab
fuhrende Mittel vertreiben kann. Die andern
ubeln Folgen, die man hierauf bemerket gehabt,
dergleichen eine Lahmung an dem Unterſchenkel,
Zittern in den Gliedern, Blind-und Taubheit rc..

ſind
J



der kalten Fieber. 33
ſind lauter Folgen, die von dem unvernunftigen
und ſchlechten Gebrauche und Bereitung entſtehen.

Daherv dieſes Mittel in den Handen eines geſchick—
ten Mannes ſehr heilſam, allein bei andern, die
es ſich durch einfaltige Leute geben laſſen, biswei—
len ein großes Giſt ſeyn kann. Man kann es
auch in Form von Pillen und Pulver eingeben laſ—
ſen, wie einige zu thun gewohnt; allein dieſen Ge
brauch halte beiweiten nicht ſo ſicher, als den vor—
angefuhrten, und muß dahero denſelben einem
ieglichen widerrathen. Zugleich aber allen die

zwei erſtern beſchriebenen Heilarten am meiſten an
preiſen, weil man bei derſelben Gebrauch gar
nichts zu befurchten und dahero dieſelben. auch weit
ſicherer anwenden kann.

Ob gleich nun durch die erſt angefuhrte Heil- Neben
art alle eintagige und dreitagige, ordentliche kalte anmer—
Fieber leicht zu heilen; ſo muß es doch vor einigen kungen

zu der erhundert Jahren ſo leichte nicht auszuuben geweſen ſten Heil
ſeyn.

art.Denn zu der Romer Zeiten ſind dieſe Fieber ſo
ſchadlich geweſen, daß ſie ſelbſten ein eigenes Fie—
berbild errichtet gehabt, welches ſie ſehr andachtig
verehrten, ja demſelben anſehnliche Titel beilegten,

um das Fieber dadurch zu einer guten Freundſchaft
zu bewegen a); ja kurz nachher haben einige Ara—
ber, Jtaliener, Franzoſen und Deutſche hievon
auch keine gute Vorſtellung gehabt; denn ſie ſahen
es als einen Brand des Herzens an, der ſich von
dem Herzen zu allen ubrigen Theilen des Leibes
forterſtreckte, daher ſie auch gleich bedacht waren,

dieſen

G. plimnum Liv. ü. kup. Yn. ünd Vul. Maxim.
Lihr II. E. v.
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34 Von der Heilung
dieſen Brand durch heftiges Aderlaſſen und Purgi—
ren aus dem Wege zu raumen.

Wie denn Riolan a z. B. anrath, einem Fe
bricitanten, wenn er ein Deutſcher oder Hollander,
15 Pfund Geblute, wo er aber ein Franzoſe, nur
10 Pfund wegzunehmen, um den Brand des Her—
zens geſchwinde auszuloſchen. Man ſiehet aber
leichte ein, daß dieſe Heilart eher ſchadlich als
nutzlich ſeyn kann. Daher ſie ohne Zweifel auch
heunte zu Tage von vernunftigen Aerzten nicht ſo
ſtark mehr gebraucht wird.

Man laſſet freilich noch bei dieſen Fiebern zur
Ader und giebet auch gelinde abfuhrende Mittel.
Allein das Aderlaſſen habe ich niemals zu anderer
Zeit gebraucht, als wenn die Kopfſchmerzen und
die Hitze im Fieber gar zu groß, und wenn erſtere
auch in dem guten Tage noch angehalten, denn ſo
pflegte eine heilſame Wirkung zu erfolgen. Ver—
loren ſich dieſe Zufalle aber hierauf nicht, ſo ließ

Han denm guten Tage ieden gndern oder dritten
Abend eine ſchmerzſtillende/ Pille von dem Extra-

VomkGſe cto Opii thebaici zu einem Gran nehmen, oder auch
brauch das hLiquidum Laudanum Sydenhami zu 20 Tro-
des Opubei den pfen reichen, inzwiſchen aber mit denen zuvor be—
Fiebern. ſchriebenen Fiebermitteln fortfahren, worauf die

Kopfſchmerzen ſich in drei bis vier Tagen gemei
niglich gleich zu ſetzen und die Hitze im Fieber auch
nicht zu groß zu ſeyn pflegete.

Sydenham brauchte ſein Liquidum Lautllanum
ofte bei dem kalten Fieber; ja Ettmuller, Blan
cord, Wedel, Freind, beſonders aber Berryt
in Frankreich, hielten die Opiata eben ſo wirkſam,
wie die China bei einem Fieber, und ich muß zu

geſte
2) S. deſſelben Diſſert. Z. pag. 31.
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geſtehen, daß das Extractum Opii thebaici mir hie—
bei auch ſehr gute Dienſte geleiſtet; allein ich habe
es nie ohne die gehorigen Fiebermittel gebrauchen
laſſen, daher mit Gewißheit noch nicht beſtinmen
kann, ovb ein regulares Fieber hiedurch allein zu
curiren oder nicht. Jch halte daſſelbe vor ſehr
wahrſcheinlich und bei ſtark eingewurzelten Fie—
bern, wobei die Krafte des Patienten ſchon ſehr
geſchwachet, den Gebrauch dieſer ſchmerzſtillenden
Mittel ſehr nothwendig und nutzlich, dann ich ha—
be ſie bei mehr denn hundert Perſonen gebrauchet

and faſt allezeit hierauf gute Wirkung verſpuret.
Das einzige, was man hiebei noch beſonders wahr—
zunehmen, iſt, daß man ſie nicht kurz vor der An
kunft des Fiebers geben muß, denn ſo konnen ſie
die Veranderung, die das Fieber im Geblute her—
vorbringet, um mit dem Schweiße nachhero die
fieberhafte Materie deſto beſſer auszutreiben, gar
leichte in etwas verhindern und dadurch zu Ver—
langerung des Fiebers Anlaß geben.

Was die abfuhrenden Mittel anbetrift. wo-Von den
durch auch verſchiedene ſich bemuhet ein Ficher zu abfuh—
heilen, ſo ſind die zwar weit beſſer, wie das Ader renden

Mittelnlaſſen, allein beiweiten nicht ſo nutzlich, wie die hei einem
Brechmittel. Doch blos hiedurch iſt man doch gieber.
nicht im Stande ein Fieber vollkommen zu heilen.

Wenn man ſie nothig zu ſeyn erachtet, ſo muß Wenn ſie
man ſie auch nicht kürz vor dem Fieber geben, ſon-zu ge—
dern lieber in der Zeit zwiſchen beiden Anfallen, brauchen.
oder da der Nachlaß zu beobachten, reichen.

Es verurſachen die Laxirmittel zwar keinen
großen Schaden, wenn man ſie nach ausgeblie—
benem Fieber auch zu der Zeit einnimmt, darin—
nen man zuvor den Paroxiſmus gehabt hat; allein
ich habe beobachtet, daß ſie ſich alsdenn ofters wie

C 2 der
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36 Von der Heilung
der einſtelleten und die Wirkung der Lafrirmittel
auch bei weiten nicht ſo heilſam, als wenn man ſie
in der vorangefuhrten Zeit nehmen ließe.

Der Grund hievon wird auch leichte einzuſe—
hen ſeyn, wenn man bedenket, daß von der fieber—
haften Materie, auch nachher, »wenn das Fieber
ſchon ausgeblieben, gemeiniglich noch etwas im
Korper zuruck, welches zu der Zeit, da man das
Fieber zu haben pflegt, noch nachhero einige febri—
liſche Bewegungen (motus febriles) im Korper zu
erregen im Stande. Giebet man nun juſt zu die—
ſer Zeit larirende Mittel, ſo vermehren ſie dieſe
febriliſchen Bewegungen und verurſachen dadurch

Hein Recidiv des Fiebers, welches ſie in der andern
Zeit nicht ſo leicht auszuuben vermogend.

Ja weil in der angerathenen Zeit die fieberhaf
te Materie mehr zubereitet und zur Ausfuhrung
aus dem Korper ſcheinet geſchickter gemacht zu
ſeyn; ſo iſt hieraus zugleich klar: warum die La—
xirmittel in dieſer Zeit ſo nutzlich und das Fieber
hiedurch faſt vollig zu heben; weil man namlich
alsdehn die fieberhafte Materie beſſer durch dieſelbe

ausfuhren kann.
Durch Brechmittel habe bemerket, daß man

die Fieber dadurch nicht nur allein zu heben im
Stande, wenn man ſie nämlich ſo ſtark eingiebet,

mittel bei daß alles Uebele, was iti dem Magen enthalten,
den Fie- durch dieſelben ausgefuhret wird, ſondern ich habe
bern. auch beobachtet, daß ſie das Fieber ſtillen, wenn

man ſelbige in einer ſo kleinen Doſis taglich ein
giebet, daß ſie zwar eine Uebligkeit oder Ekel, aber
kein Erbrechen erregen. Mit dem vierten Theile
eines Grans vom Tartard emetico habe dieſes bei
dreitugigen Fiebern ausgeubet; ein Gran von dem
Pulvere lpecacuannae taglich gegeben, hat eben die

ſes
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ſes vekurſachet, ja die Squilla und das Alarum
thun eben daſſelbige, allein aller dieſer Arzeneien
ihre Wirkung iſt niemals ſo ſicher und ge—
fchwiud, wie der vorangefuhrte Gebrauch der
China, die ich bei der Hejlung vorher ange—
rathez.
d
u S  e A d d e Ar Ak e  Ak er t it Ak re e Sl an

Von den

Unordentlichen nachlaſſenden

Fiebern.
n

9). ußer den zuvor beſchriebenen eintagigen undJ

 dreitagigen Fiebern kommen auch viele dop
pelte Tertianfieber vor, wobei die Patienten zwar
alle Tage einen Anſtoß vom Fieber erhielten, al—
lein wie es hiebei gewohnlich, ſo ſtellete ſich der
Paroriſmus an dem  einen Tage fruher wie an dem
andern Tage einz. wonn ſelbiger ahber in vier und
zwanzig Stunden. zweimal ankam, und gleich nach

Endigung des Schweißes ſich ein neuer Anfall
vom Fieber einſtellte a); ſo entſtanden hieraus gar
teichte hitzige und dem. Anſehen nach ſtets anhal—

tende Fieber. J JDieſe unterſchllhin uch aber gleich von den

u

rechten. hitzigen Fiehern, weil die Patienten faſt

C. 3 tagaz Dergleichen: ſind auch die Pehres ſubintrantes,
comiminieinter und coalternantes Auieennae, San-

cher und Beſini, wie auch die hemitriteae Celli
und die tritaeophyeae Galeni, unterworfen, dennhieraus entſtehen oft auch hitzige Fieber.
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taglich in einen Schweiß verfielen, der ſich kbei
dem hitzigen nicht zeigte, ja ſelbige wurden bei ei—
ner verkehrten Heilart zuweilen gefahrlich und mit
dem Frieſel und dem Scharlachfieber gar olters
begleitet.

Viele andere aber ſtelleten ſich nur wie ſchleia
chende Fieber ein, wobei gar kein Fieberfroſt noch
Schaudern, noch große Hitze zugegen war, nur
der Schweiß verrieth zur Zeit des Paroxiſmus ih
re Gegenwart.

Einige Patienten bekamen auch dieſen Schweiß

nicht einmal, ſondern zur gewiſſen Stunde nur
eine beſondere Art von Kopfſchmerzen in dem vor—
dern Theile des Gehirns; ich habe ſelbſt eine ſol—
che Art vom Fieber gehabt, welches ieden Vor
mittag um 9 Uhr in der linkeren Augenhole durch
einen Schmerz ſich einſtellete, nachgehends aber
zu dem Gehirne fortgieng und hinter dem Stirn
beine ſich ausbreitete, mit einem allgemeinen

Hauptſchmerzen. aber um zwei bis drei Uhr des
Nachmittags ſich endigte. 1.

Bei einigen andern Patienten, die dabei her—
umgiengen und den Magen ohne Zweifel durch
ubermaßiges Eſſen. und Trinken verderbeten,
fieng es mit einem heftigen Reißen und Schmer
zen im Unterleibe an,!: wozu ſich ju Zeiten eine Ra
ſerei geſellete, die ſich pei ausgebrochenem Schwei
ſe erſtlich endigte. ]JNoch andere bekamen nlllline brennende Hitze

in einigen Fingern, oder auch in dem rechten. oder

linken Knie, doch hatten dieſe leztere gemeiniglich
auch eine Geſchwulſt in denſelben; allein alle dieſe

Arten wurden durch die züvorbeſchriebene Hellart
mit der China auch gar bald aus dem Wege ge—
raumet, wenn man nur gleich in dem Nachlaſſe

Dder
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der Fieberzufalle zu gebrauchen anſinge, und da—
mit ſo lange anhalten ließ, bis der folgende An—
fall vom Fieber ſich wieder einſtellete. Gejchahe
dieſes hinreichend, ſo blieb.es gemeiniglich aus.
Gleichwohl; mußte man ſechs bis acht Tage mit
dieſer Heilart fortſahren, denn ſonſten kamen ſie
bald wieder zum Vorſchein.

Ja bei denen beugeten dieſe Mittel dem volli—
gen Ausbruch des Fiebers vor, bei welchen es ſich
mit einer Schwere und Tragheit in denen Gliedern
zu erkennen gabz that man diefes nicht, ſo beka-

men ſie bei der geringſten Erkaltung oder anderem
Verſehen im Effen ind Tkinten gar bald das Fie—
ber, und wenn ſie es ſchon einmal gehabt, einen
abermaligen Anſtoß davon.

Um die Recidive oder oftere Entſtehung der
Fieber zu verhuten, ſo fand nichts vor beſſet,
qgls wenn nach erſt vertriebenen Fieber vierzehen!
Tage nachher die namliche Heilart wieder anwen
dete, der mich. zuvor zur Hebung des Fiebers be—
dienet gehabt; wenn dieſes zweimal gethan; wenn
dabei zugleich beinerkete: daß der Appetit, die
Krafte und die gute Farhe des: Geſichtes vollig wie
der hergeſtellet, wenn der Urin“auch nicht mehr
trube war; ſy hielte mit dem Gebrauche inne, und
war verſichert, daß die Patienten von dem Fieber
ganzlich befreiet und auch befreiet verbleiben wur
den, wo ſie' ſich nicht eben ſo wieder erkalteten,
oder auch im Eſſen und Trinken vergiengen, wie
ſie zuvor gethan, dder auch an die Orte begeben
müßten, wo, dieſe Fieber faſt epideinice graßirten.
Da aber dieſes mit denen Soldaten ſich nur gar
zu ofters zutrug, was Wunder! wenn verſchiede
ne hiedurch aufs neuie ein Fieber bekamen; denn
wie Vernunftigen bewuſt, ſo iſt ein Fieber nicht

C 4 ſo
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ſo zu curiren, daß es ſich niemals wieder einſtellen
ſollte, beſonders wenn man ſich eben den Oertern
und Urſachen wieder blos ſtellet, wodurch es zuerſt
entſtanden, Gluck genug, daß man es durch die
vorangefuhrte Heilart wiederum vertreiben kann.

 A de he M e Ae e e fe At e k At A Ak r  ſ t A

Von
den viertagigen Fiebern.

cg ie viertagigen Fieber waren haufig zugegen,

e ja hievon habe uber dreihundert Kranke im
Hoſpitale gehabt, beſonders aber beobachtet, daß
ſie in Gluckſtadt und in den Marſchlaudern weit
haufiger wie auf der Geſt zuagegen; dieſe Fieber
waren auch mit den ſchlimmften Folgen begleitet,
ia die meiſten, die es nur einige Mongte gehabt,
bekamen dicke Fuße, den ſo genannten Fieberku—
chen, der in einer Verhartung der Milz beſtand:
andere erhielten. bei dieſen, Fiebern aufgeſchwollene
Druſen hinter den Ohren, unter den Kinnbacken
am Halfe und in den Eingeweiden des Leibes;
worauf denn ju Zeltei die Waſſerſucht, die Gelb
ſucht, ein Zittern hn den Gliedern, ja bei einigen
zine Blind- und Taubheit hervorgebracht wurde.

Bei andern verurſachete es geſchwollene Kuie,
ben Scharhock, harte Unterfchenkel und verſchiedene
Arten von Geſchihüren, weiche Jufalle, wenn ſie
ſhon zu weit um ſich gegriffen, verurſachten,
dal. gae vicli Patlenten hicht mnehr zu heilen
flunden.

I
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Fiebern. J
Hiebei ward zugleich uberfuhret: daß die

ubeln Zufalle eines Fiebers nicht allemal von der
ubeln Wirkung der Fiebermittel, beſonders der
China, entſtunden, wie doch verſchiedene vorge—
geben, und noch einige in dieſem falſchen Wahne
ſich befinden, die dieſer Arzeneien ihre Wirkung
nicht gehorig erkennen, ſondern, daß dieſelben von
der ſchadlichen Materie des Fiebers ſelbſten erreget

Hund hervorgebracht wurden, wenn ſie namlich
durch die Wirkungen des Fiebers mit dem Schweiße

nicht voöllig ausgetrieben werden konnte; denn ſehr
viele Patienten, die ich zur Heilung bekam, hat
ten gar keine China noch andere rechtſchaffene Fie
berarzeneien erhalten, und waren gleichwol mit
einigen von den angefuhrten Zufallen verſehen;
wie kounten ſie daher wohl von etwas anders als
von den Urſächen und Wirkung des Fiebers ſelb—
ſten entſtehen?

Einige wunſchen ihren Freunden zuweilen ei—
nen Schnupfen oder Fieber; allein ob ich gleich
beides gehabt, ſo verlange weder das eine noch
das andere, beſonders aber kein viertagig Fieber,
weil die Folgen davon ſo oft gefahrlich.

Es iſt wahr, daß auch auf den Gebrauch gu—
ter Arzeneien wider dieſes Fieber ſich zu Jeiten ei
nige der angefuhrten Zufalle ereiguen konnen; al
lein ich habe oft beobachtet, daß dieſes nur zu der
Zeit erfolget, wenn man die rechten Mittel nicht
hinreichend gebrauchet, und nur das Fieber ſo ge

ſchwachet, daß die Wirkungen deſſfelben nicht ſo
leichte in die Sinnen fallen; den ſo ſetzet
ſich die fieberhafte Materie in andere Theile feſte,
verhindert den freien Durchfluß der Feuchtigkeiten,
und giebet zu Verſtopfungen, Verhartungen, Ge
ſchwuren und andern Zufallen Anlaß, welchen doch

Ci hatte
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hatte vorgebeuget werden konnen, wenn man die—
ſelbigen ganzlich verbeſſert und vollig aus dem Kor
per ausgetrieben hatte.

DieAlten Dieſes leztere hat vermuthlich auch Anlaß ge
hielten geben, daß man von den alteſten Zeiten her unter
dieſe Art den nachlaſſenden kalten Fiebern, die viertagigen
von Fit ats ſolche angeſehen, deren Heilart nicht nur ſchwer
ber
ſchwer zu auszuuben, ſondern faſt unmoglich gehalten
heilen. worden.
Gellivs dJa dem Favorin hat der Gellius in noctibus
aber halt atricis lib. XVII. cap. 1 2. dieſes quch nicht zum Be—
die Be ſten ausgeleget, daß er von den viertagigen Fie—
ſchrei- pern geſchrieben, weil er ſelbige zu den infamen
bung der Iaterien mit gerechnet; doch wegen der  gluck—
ſelbenſchand. lichen Heilart, die ich hiemit gehabt, kann ich
lich. nicht unterlaſſen, die hiezu angewendeten Mittel

zu erzehlen. Gleich im Anfange habe daſſelbe al—
lemal ſehr geſchwinde durch den Gebrauch der Chi
na gehoben, Brechmittel waren hiezu nicht ſo
nothwendig, weil die Patienten gemeiniglich hier
bei mit keinem Ekel und heftigen Brechen ,beunr
ruhiget und die ficherhafte Materie auch ſchoh
mehr eingewurzelt und mit dem Geblute vermenget
zu ſeyn ſchiene, daher mich anſtatt derſelben viel
mehr der bittern ſchweißtreibenden Mittel kurz vor
dem Fieber bediente, gleich nach dem Fieber aber,
wie gewohnlich den Gebrauch der Chinchanfieng,
dabei doch dieſelbe ſtarker, ja faſt ju zwej. Unzen
nehmen ließ, ehe ein neuer  Aurall ſich einſtellen
ſollte, der aber gemeiniglich aum einmal ausblieb,
ohne den Patienten ferner zu beſchweren. Ga—
ſchahe dieſes, ſo ließ nachher üur eine Unze zwi—
ſchen zween Anfallen nehmen und hiemit vierzehn
Tage anhalten, denn ſo, verblieb es die mehreſte
Zeit vollig aus.

Dije—
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Diejenigen, die das Llectuarium Chime nicht

genießen, noch bei ſich behalten konnten, ließ von
dem lnſuſo deſſelben. trinken, denen aber, welche
auch dieſes nicht einzunehmen vermogend, gab von
dem bgtracto. Cortielg Chinae dreißig bis vierzig
Pillen des Tages, wovon eine iegliche 2 Gran
wog, wodurch den namlichen Endzweck, wie durch
däs Augefuhrten erhlelt..

Dige Verliner Fiecberpulver habe hiebei auch ge Die Ber
brauchet, allein niemals ejne beſſere Wirkung, wie lmerPul
auf die China hemeitket, und adar der. Preiß der ver ſind

China weit biiligerwie die leztern zu ſeyn pflegen, pin
ſo habe mich  ſenr daxuher, gewundert, waruin eini China.
ge zu dieſenn Mittel. ihre Zuflucht genommen ha—
ben, da es doch großtentheils nur aus China ſelb—

ſten zuſammen geſetzet, welche in der namlichen
Menge (Doſis), wie. man das Berliner Pulver ge
brauchet, nicht nur eine eben ſo gute, ſondern
auch weit beſſere und geſchwindere Wirkung, als jer
ne, hervorbringet.

Auf dieſe Heilung unterdeſſen waren die Laxir? Rutzen

mittel ſehr, nützlich, ja ich habebei mehr denn go der Laxir—
Patienten beobachtet; daß dieſes Fieber ſich zun mittel bei

chen laxirte, da es doch bel dem Gebrauche der La
xirmittel und der China ausblieb.

Dieſe Arzeneien habe ich auch vor die nutzlich
ſten und beſten befunden, den Verſtopfungen und
Anfullungen der Gefaße, wie auch den dicken Fu
ßen und andern Zufallei vorzubeugen, die dieſes
Fieber ſonſt oft zu begleiten pflegen. Jch glaube
dahero, dafß die Laxtrmittel nach einem ausgeblie—
benen viertagigen Fieber hochſt nothwendig und
nutzlich ſind, dabei man ſie auf eben die Art und

Weiſe
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Weiſe zu gebrauchen, wie ich bei den' eintagigen
und dreitagigen Fiebern beſchrieben, bei denen ich
ſte eboner maaßen ſohr dienſam anſehe. 6
Die ſehr bittern und hitzigen Lapirmittel, der
leichen die Reſina Scammonij, Gialappae, das Pul
is Radicis Gialappat, ſelbſten die Pillulag cepbali:
daerund andere dergleichen Mittel, waren hiezu
immer dienſamer, wie das Aqua laxatina Vinien?

fis, das Infpſum laxans mannae,. die Manna, ta-
ü matindae, ſolia ſennae und andere gelinde Salia las

xatiua, denn ſie?irritirten die Nervrn der Einge
weide mehr als die julezt angefuhrten, und brach
ten hiedurch nicht nur eine geſchwindere, ſondern
auch groſſere Zertheilung derer ſchon ſtockenden
Zahigkeiten zuwege.

Allein hei ſolchen Patientein, die von eine
fholeriſchen Temperamente und welche ſehr feine
und enipfindliche Nerven haben, dabei muß man
ſich vorſehen, daß man diefe Arzeneien nicht in zu
großer Doſis gebrauchet, denn ſonſten bekommen

ute hierauf heftiges Grimmen und Bauchſchmerzen,
die zu Zeiten uble Folgen nach ſich ziehen.
Bei ſolchen Perſonen daher ſind die lezt ange—

fuhrten Laxirmittel dienſamer.
Dieſer Gebruuch nun verurſachete,. daß rich

faſt niemals ſolche unordentliche viertagige Fieben

zu beobachten Gelegenheit hatte, dergleichen Mar
cellus Donat und Bartholin wahrgenonimen zuj
hahen vorgegeben, denn das Firber blieb hierauf
gemeiniglich vollig aus und ſtellete ſich nur felten
wiederun ein, wo es ſonſten nicht ſchon gar zu alt
und mit den voraungefuhrten ubeln Folgen deſſel—
hen begleitet.

Jn
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Jn einem ſolchen Zuſtande wurde die beſchrie—

bene Heilart anders angeſtellet, wie ich bei der
Heilung der Folgen dieſer Fieber mit mehrerem
gezeiget.

Der mantuaniſche Medicus Marcellus Do
natus a) aber hat beobachtet, daß ein viertagiges
Fieber bei dem erſten Anfalle deſſelben, um 1 Uhr
am Tage entſtanden, hernach um . z. und 4Uhr,
bis es zulezt um mUhr in der Nacht gekommen,
vorhero hat es allmahlig wieder abgenommen, bis
der Anfall wieder üm 1Uhr am Tage gekömmen,

von da es abermal die nehmliche Tour bei iedem
Anfall beobachtet, bis es zulezt völlig aufgehoret.
Seine eigene Worte lauten hievon alſo:

Obteruauimus in Petro Antonio Carnago ad—-

mirandum quartanae typum. IIaec primario pri-
ma hora diei, tertius tertia et ſic ſueceſſiue vs-
queè acdh primani horam noctis; ad Vigeſimam
quartam diei, Vigeſimam tertiam, Vigeſimam ſe-
cundam et ſic ſucceſſide vsque ad primam horam
diei, irerumque reuerſa eodem ordine ad noctem
et a nocte ad principium diei, ſemperque eodem
greſſu, quouſque penitus extincta deſut.

Thomas Bartholin b) im Gegentheil hat
auch ſolche beobachtet, die nicht nur ieden vierten
Tag immer ſtarker wiederkamen, ſondern die ſich
auch in 2. und zfache viertaaige Fieber verandert
gehabt, und in den Aclis Haflnienſibus hat er ſelbſt
ein Sfach viertagiges Fieber aufgeztichnet e); ja in
den Actis Phyſico- Medicis d) findet man ein Quar

tan
a) G. in ſeiner Mediea hiſtoris mirabili Lib. 3. cap. 14.

h) Hiſt. aAnatam rarior. Cent. J. Ohſ. ꝗs5.
c) G. Adta Hiaſffnienſ. Vol. V. obſ. 20. pag. 79
d) Vol.4. obſeru. 72.
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tanfieber beſchrieben vor, das. anomala duo decu-
plex, anticipans und intra nychthemeron quater

recurrens war.Eben ſo wenig habe wahrgenommen, daß daſ

ſelbe ein ganzes und mehrere Jahre hindurch an
gehalten; denn nach der Meinung des Hypocra
tes a) ſollen die Herbſtquartanſieber vor Jahr
und Tag nicht gerne weichen; ja rankirrvs ab
Aquapendente ſeine Frau ſoll es 13 Jahr gehabt
haben, dabei ſie zu Zeiten 3 Anfalle am Tage
auszuſtehen gehabt. Alexander Maſſarias b)
gedenket auch einer vornehmen Frau in Wenedig,
welche gar 22 Jahr damit beunruhiget geweſen;
ja ich habe ſelbſten einen Menſchen hieran curiret,
der vorgab, 15 Jahr mit dem Quartanfieber be—
haftet geweſen ju ſeyn, wobei es doch inzwiſchen
einige Monate nachgelaſſen, allein bei dem gering—
ſten Verſehen im Eſſen und Trinken hiemit wie—
der befallen worden; doch wenn der vorangefuhr—
ten ihre Fieber, wie des hzit bemerkten beſchaffen
geweſen, ſo haben ſie nur in einen Betrugbeſtan
den, wie es denn wirklich durch dieſen Kerl nur
erdichtet war, ja zulezt gab er gar einen Schlag
vor, der ſich faſt iede Nacht einſtellete wie man
ihm aber ſeines Betrugs uberfuhret, ſo mußte er
das Hoſpital verlaſſen; da man ihn nun yom Re
gimente ganzlich beabſcheidigte, ſo hat er ſich nach
hero weder uber das Fieber, noch die Epilepfie,
oder den Schlag beklaget.

Dieſes aber habe beobachtet, daß die Herbſt—
fieber leichter wie die  Fruhlingsfieber wiederkamen,

beide unterdeſſen wurden durch die beſchriebene

Heilart
5) Lib.I. de morbis vulgar. Sect. VI. Vol. iiqr.
h) Lib. de febribus VII. Cap. II.



nachlaſſenden Fiebern. 47
Heilart gleich geſchwinde vertrieben, und kein ein
ziger hatte Urſache, ſich wegen ihrer ublen Folgen
und langen Anhalten das Leben zu nehmen; wie

doch der große Redner Portins Latronus ge
than, dem ein doppeltes Quartanfieber das Le—
ben ſehr betrubt gemacht hatte a).

SBie Heilart, da man durch Schlage und
Prugel, oder auch unvermutheten Einſturz in
Waſſer, oder durch unvermuthete Begießung mit

Waſſer, das Fieber zu vertreiben geſuchet, habe
auch nicht nothig gehabt; unterdeſſen findet man

doch bei dem Seneca b) und dem Pauliniſc) Be—
weiſe vor, daß dieſe Mittel von den Alten ange—
wendet worden.

Das Spitzruthlaufen muß zu der Zeit noch
nicht Mode geweſen ſeyn, denn wahrſcheinlicher

Weiſe wurde man das Fieber hiedurch eher, wie
durch Prugeln u. d. gl. vertreiben konnen.

Jch habe auch oft bemerket, daß es in der Er—
fahrung nicht gegrundet ſey, wenn man ehedem
geglaubet, daß ein Quartanfieber einen Menſchen
nicht gerne zweimal in ſeinem Leben anfalle; denn
vbei inehr denn zo Perſonen habe das Gegentheil
wahrgenommen, ja wenn ſolche Perſonen ſich

ſtets an ſolchen Oertern aufzuhalten gezwungen,
wo dieſes Fieber haufig im Schwange und faſt
epidemice herrſchet, ſo habe geſehen, daß ſie es
in ihrem Leben wohl 4. bis 5 mal gehabt, wie man
dergleichen verſchiedene in der Gegend von Gluck—
ſtadt und in den Marſchlandern findet.

Jn
a) Coel. Rhodigeni antiquar. Lect. Lib. XI. Cap. 13.

b) De henefieiis Lib. VI. Cap. 8.

c) G. deſſen Flogellum Salutis, V. Abtheil. Cap. 3.
pag. 148.
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Die kal. Jn Norwegen ſind die Fieber ſeltner, wie in
teuFieber Danemark, und in Gronland, Island, Finn—
ſind nicht marken und Lappland hat man noch gar keine kal—
an kalten ten Fieber bemerket, wie ich durch glaubwurdige

tc.
Oeltern gperſonen, die ſich daſelbſt viele Jahre aufgehal—

ten, gewiß bin benachrichtiget worden; kurz, wie
ich glaube, in allen kalten Oertern, die dem Nord—
pol ſehr nahe ſind, wird man von dieſen und den
ubrigen kalten Fiebern keine antreffen.

Peter Kolbe verſichert das nehmliche von
dem Vorgeburge der guten Hoffnung a,, und der
ſeel. Herr Juſtizrath und Profeſſor Detharding
auch von den Inſuln St. Thomas und St. Crux bh).
Jn Egypten aber giebt es alle Arten von Fieber,
wie aus dem Pr. Alpin mit mehrerem zu erſe
hen o).Keiner von ihnen allen aber hat noch ſo viele

Zufalle beſchrieben, wie ich bei nachlaſſenden Fie—
bern zu beinerken Gelegenheit, dahero ich dieſel—

ben beſonders abzuhandeln, nothig zu ſeyhn
erachtet gehabt.

n) S. deſſen vollſtandige Beſchreibung des africani-
ſchen Vorgeburges der guten Hoffnung, fol. 5372c.

b) G. deſſelben Diſſertat. de morbis aduen. in America

vexantibus von 1745.
ec) Jn Medicin. Aegyptior. Lib. IV. cap. 15.

Unmer
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Anmerkungen
von Zufallen, die ſich auf die vorbe

ſchriebenen nachlaſſenden Fieber
ereigneten.

J lie Folgen oder Zufalle, womit die nachlaſ-Wie
ſenden Fieber begleitet, kann man gar fug diezZural—
lich in ſolche abtheilen: die gleich im Anfange bei le derFie—
einem Fieber zugegen und in den Paroriſmis der-ber ab
ſelben ſich zeigen, oder auch in ſolche, die in dem kheilen
Korper nachhero zurucke verblieben, wenn das auin.
Fieber ſchon vertrieben worden. Beide Sorten
ſind nutzlich angefuhrt zu werden, weil hierauf ei
ne gluckliche Heilart zum oftern beruhet und auch
die Vorherſagung, ob die Fieber einen guten Aus
gang nehmen werden oder nicht, hiernach am be—
ſten beurtheilet werden kann.

Zu der erſten Claſſe von Zufallen rechne ich die
Tragheit im Korper, den Froſt, das Erbrechen,
die Kopfſchmerzen, den Durſt, die maßige Hitze
und einen guten langanhaltenden Schweiß, mit
einer Nachlaſſung aller dieſer Zufalle und Star
kung des Korpers begleitet ec.

Wenn dieſes nun zugegen, ſo wurden die Pa
tienten auf vorbeſchriebene Art gar leichte geheilet,
ja ſolche Fieber kann man auch durch eine Enthal—

v

tung von Eſſen und Trinken, oder durch Hunger

D euri
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curiren, welches dach bei andern ſchadlich. Al
lein wenn ſich gleich im Anfang des Paroxiſmus,
Raſereien und Ohnmachten einſtelleten; ſo waren
die Kranken iederzeit ſchlechter daran, und wo
man zu dieſer Zeit das Fieber nicht ſchleunig ver—
trieb und durch den Gebrauch von blaſenziehenden

Pflaſtern, Aderlaſſen und herzſtarkende oder er—
quickende Sachen dem Patienten zu Hulfe kam,
ſo mußten verſchiedene hiebei unterliegen, wie ei
nigemal zu bemerken Gelegenheit gehaht, da uber
4 Meilen her einige mit kaltem Fieber behaftete
Patienten in einer rauhen Luft, auf offenen Wa—
gen, ohne beſonders bedeckt zu ſeyn, ins Hoſpital
gebracht wurden: denn anſtatt eines kalten Fie—
bers bekamen ſelbige ein continuirliches hitziges
Fieber, woran ſie am zweiten und dritten Tage
nach ihrer Ankunft erliegen mußten.

Einige andere hatten auch nach dem Paroris
mus zu Zeiten noch Kopfſchmerzen und unruhige
Machte, welche ſie ſehr avmatteten, dieſen aber
half ich ſehr bald, wenn ihnen nur 2 Abende hin
tereinander ein Opiat reichen ließ; geſchahe die—
ſes nicht, ſo verfielen ſie in hitzige Fieber und in

Raſereien.
Noch andere hatte', die in einen ſtarken

Schlaf nach dem Fieber geriethen und faſt unbe—
weglich im Bette lagen, ohne mit iemanden zu re
den, denen aber wurde in dieſer Zeit am beſten
mit einem gelinden Laxirmittel, oder auch, wenn
ſie ſehr ſchwach, durch ein Clyſtir geholfen; die
ſen ließe auch fluchtige Spiritus vor die Naſe hal—
ten und ihnen ein Glas jungen Franzwein am Ta
ge reichen, inzwiſchen aber den Gebrauch der Fie
bermittel mit fortſetzen, denn ſo wurden ſie ſehr
geſchwinde wieder hergeſtellet, da man gegentheits

doch
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doch einen Schlag oder Krampf hatte vermuthen
konnen, die nach den Anmerkungen der vorigen
Aerzte hierauf ſich zu Zeiten einzuſtellen pflegen.

Wenn die trockene Hitze im Fieber zu heftig
und kein hinlanglicher Schweiß mit Nachlaſſung
der Zufalle erfolgete, ſo thaten die Opiatmittel zu
weilen nur an einem Abend in der Zwiſchenzeit ge—
nommen, gleich gute Wirkung, und der folgen—
de Paroxriſmus wurde gemeiniglich weit ordent—
licher.

Bei einigen ſtellete ſich ein Durchlauf ein, wel
cher zwar einen Nachlaß in den Zufallen eines Fie

bers verurfachete, da ich aber glaubte, daß die
fieberhafte Materie beſſer durch die Schweißlocher
der Haut als durch die Gefaße der Gedarme aus
dem Leibe zu fuhren; ſo ließ denſelben durch Khabar-

barina und dem Laiquido Laudano Sydenhamii aus
dem Weage raumen, gemeiniglich aber blieb er von
ſich ſelbfſen aus, wenn man nur den Patienten
das uberflußige Eſſen und Trinken verbot.

Verblutungen ſtelleten ſich bei hitzigen dreita
gigen Fiebern oft ein; dieſe waren gemeiniglich
Vorboten vom Scharbock, dahero ſie, wenn ſie
zu heftig durch den Spiritum vitrioli mit Waſſer
in die Naſe geſchnupft und durch nitroſa und acida
mineralia von innen ſtillen lies, gegentheils hiel—
ten ſie pon ſelbſten innen.

Mit den Zufallen und Folgen aber, womit Von' den
die Febricitanten beſchweret, die das Fieber ſchon Folgen

uber z. bis o Monat, ja ein ganzes Jahr ger nach et
habt, hatte es eine ganz, andere Peſchaffenheit, langge
denn wenn dieſes ſchon aar zu alt, zu groß und zu habten
heftig eingewurzelt, ehe ich dieſelbe zur Heilung Fiebtr.
bekam, ſo mußten gar viele ihr Leben einbußen,
welche man doch hatte erhalten konnen, wenn ſie

D 2 cher
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eher auf eine vernunftige Art und Weiſe von dem
Fieber befreiet worden.

Dieſe Zufalle nun beſtanden, wie ich durch die
Oefnung von mehr denn 4o0 todter Korper be—
merket, und bei den Lebendigen wahrgenommen,
in einer waſſerigten Geſchwuiſt an den Fußen und

Schenkelbeinen. Zweitens in einer Aufſchwel—
lung des Unterleibes, in Verſtopfung der Leber,
der Milz, der Gekroßdruſe, der Druſen am Hal
ſe und Kinnbacken, ferner in Verhartung der
Druſen in den Lungen, Gelbſucht, Verdickungen
des Geblutes in den großen Gefaßen und Hohlig—
keiten der Herzkammern, Waſſerſucht, Geſchwure
und Speckgewachſe an verſchiedenen Theilen des
Leibes, ferner in Zittern der Glieder, Durchlau—
fen, Taub-und Blindheit.“

Da ſie aber ſo vielfaltig, ſo wird man mir er
lauben, aus den vielen merkwurdigen Fallen, die
ich unter meiner Aufſicht gehabt, einige der vor
nehmſten anzufuhren.

Anmer- Ueberhaupt bemerkte die meiſten dieſer Zufalle
kung der nur bei denen Patienten, die das Quartanfieber
Haupt- hatten, und beſonders, die es in den Marſchlan

urſache dern bekommen, wo gemeiniglich nur Brackwaſ—
erzulul ſer zu bekommen, welches in den vielen Graben
Waſſer, daſelbſt gemeiniglich ſtille ſtehet, auch mit Schlamm

und andern Unreinigkeiten angefullet iſt, mithin
nothwendig bei denen, die nicht daran gewohnet,
ſchadliche Beranderungen im Geblute erregen muß.

und von Die Luft, die daſelbſt auch nicht ſo reine, wie
der Luft .auf der Geſt angetroffen wird, traget ohne Zwei—
in der fel auch das ihrige hiezu bei; ja in den Marſchlan
Marſch. dern ſind keine Berge noch Geholze, die auf der

Geſt, doch die Luft ſehr reinigen; dahero auch faſt
die allermeiſten in dieſen Landern kalte Fieber ge—

habt,
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habt, und ofterer auch mit dem Quartanfieber be
unruhiget werden, als diejenigen, welche auf der
Geſt wohnen. Dieſe lezteren ſind zwar auch nicht
davon ausgenommen, und werden in einem kalten
und feuchten Sommer, beſonders aber in einem
kalten und feuchten Herbſte hievon ofte angegrif—
fen; allein nicht ſo ofte und ſtark, wie die Ein—
wohner in der Marſch.

h—

Von
den waſſerigten Geſchwulſten.

J —νr
vvas demnach die waſſerigten Geſchwulſte an

V den Fußen und Unterſchenkeln betrifft, ſo

habe vielfaltig beobachtet, daß ſie eben ſowohl wie
die andern Zufalle blos durch die Wirkungen des
Fiebers, oder wenn man daſſelbe nicht hinreichend
verbeſſert, hervorgebracht worden; denn gemei
niglich waren hiemit nur ſolche Perſonen beſchwe
ret, die entweder gar nichts rechtes vor das Fie
ber gebrauchet, oder auch ſolchen Perſonen zur
Heilung anvertrauet worden, welche die rechte
Heilart bei ihnen nicht anwenden konnen. Von
dieſen wurden die meiſten curiret, wenn ihnen die.
China alle Tage ſo ſtark reichen lies, als wenn ſie
das Fieber noch hatten.

Die Larxirmittel wurden auch angewendet, und
welchen ſie am beſten bekamen, die wurden auch
am eheſten geſund.

D 3 Von
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Von den ausgepreſſeten Safften und gekoch—

ten Blattern des Trifolü aquatici mußten ſie bei
nahe taglich eine halbe Bouteille voll trinken und
hiemit hernach noch ein wenig anhalten, wenn
nach verſchwundener Geſchwulſt die China nicht
mehr gebrauchet wurde, wodurch denn die Ge—
ſchwulſte in g bis 14 Tagen gemeiniglich ſich vollig
verlohren, wo ſie ſonſten noch nicht zu alt; denn
in dieſem Falle lies ich ſie z bis 4 und mehrere Wo
hen immer fort gebrauchen.

Hiedurch nun heilete auch zugleich diejenigen,
welche ſchon eine Neigung zur Bauchwaſſerſucht
hatten, oder mit der Windſucht in den Gedarmen
behaftet waren, denn beide Sorten verlohren ſich
gemeiniglich hietauf.

Den Muſauetier Lerche bei dem holſteiniſchen
Regimente, z bei den pfalſterſchen und uber mehr
denn zo bei den nordiſchen Regimentern habe hie
durch vollig befreiet, obgleich die Fuße ihnen ſehr
dicke und der Unterleib ſehr harte und ſtark vom
Waſſer und Winde aufgeſchwollen geweſen, uber—
dem aber am ganzen Leibe ſchon Spuren von der
Cacochimie und Aufgedüunſenheit des Korpers ſich
zeigeten. Die Gelbſucht und die meiſten vorange—
fuhrten Zufalle ließen ſich auf die nehmliche Art
und Weiſe heilen.Jnzwiſchen bekamen einige zwar Pillen von

der Squilla, dem Gummi amoniaceo, Sagapeno und
der venetianiſchen Seife zuſammen geſezt, allein
dieſe thaten nicht die geringſten Wirkungen mehr,
als wie die vorangefuhrten Mittel; ja ſie waren
beiweiten nicht einmal ſo gut, und ich bemerkete,
daß bei ihrem alleinigen Gebrauche die Folgen der
Fieber ſich nicht nur vermehrten, ſondern auch
wohl gar das Fieber aufs neue entſtand, und da

es
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es durch ihren Gebrauch nicht ausbleiben wollte,
ſo. mußte vielmals zu der vorigen gewohnlichen
Heilart wieder ſchreiten.

Die Verhartungen in der Milz verlohren ſich Von der
auch ganz merklich hierauf, denn die meiſten, die Heilart
ich von Gluckſtadt bekam, waren ſchon mit dieſem der.
Zufalle, den ſie einen Fieberkuchen nenneten, be gen in der
gleitet, und man konnte denſelben gemeiniglich Milz.
unter den Rippen auf der linken Seite fuhlen, ja
bei Einigen habe ich ſelbigen ſo groß beobachtet,
daß er faſt die ganze linke Hohligkeit zur Seite im
Unterleibe einnahm und ſich bis zu der obern Gra—
te des Darmbeins, nach vorne aber gegen den
Mabel zu erſtreckete; allein durch den langanhal—
tenden Gebrauch der ſchon fſo ofte angeprieſenen
Mittel, durch Auflegung des Cicutpflaſters von
außen, wie auch Einſchmierungen von den
Vugnento neruino wurden gar viele hievon vollig
befreiet.

Gleichergeſtalt gelung es auch mit der Heilung Von Hei

verſchiedener Geſchwure. lung der
Einen einzigen Patienten unterdeſſen habe nur Ge

gehabt, der ein critiſches Geſchwur an der großen ſog
Zahe des linken Fußes und eine ſtarke Verhartung gFieber.
in der Milz hatte; er war von der Konigin Leibre
giment und hatte zuvor in Gluckſtadt in Quartier
gelegen und daſelbſt einigemal das Quartanfieber
gehabt, endlich wurde er wegen der angefuhrten
Zufalle nach Kellenhuſen geſandt, woſelbſt er ſich
vor meiner daſigen Ankunft ſchon verſchiedene Mo
nate aufgehallten gehabt, ohue von ſeinen Be
ſchwerden befreiet zu werden. Wie ich ankam
und vernahm, daß dieſer Menſch von dem kleinen
Geſchwure nicht, ob man gleich alles mogliche ge
brauchet, befreiet werden konnte, ſo ließ ihn zwar

D 4 den
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den Nagel beſchneiden, das Geſchtvur mit dem
Lapide infernali bedupfen und bald mit trockener
Charpie, bald aber mit Wundbalſam verbinden,
allein alles ohne die geringſte Hulfe.

Da ich ferner vernahm, daß er das Fieber
ſehr lange in Gluckſtadt gehabt, und darauf ſich
dieſes Geſchwur, wie auch die Verhartung in der
Milz eingeſtellet, ſo nahm meine, gewohnliche Fie
bercur mit demſelbigen vor, indem ich ſicher glau
ben konnte, daß die fieberhafte Materie noch nicht
vollig ausgefuhret und verbeſſert. Das decoctum
Chinae war ihm angenehmer, als das Electuarium,
davon mußte er dahero taglich uber 4 gute Spitz
glaſer voll zu ſich nehmen, inzwiſchen aber einen
Thee von den Speciehus antiſcörbutieis trinken.

Wie ich nun hiermit bis in die 4te Woche an
gehalten, ward die Milz weicher und zugleich ſehr
empfindlich; ich lies deswegen mit der Nervenſal—
be den Ort von außen einreiben und das vorbe—
nannte Cicutpflaſter auflegen, die andern Sachen
aber zu gebrauchen fortfahren, worauf er in 14

Tagen einen Durchlauf bekam, welchen mit dem
Electuario diascordii, Opiatpillen und dem Extra-
cto corticis peruuiani und caſcarillae ſtillete; wie
ich bei der Abhandlung vom Durchlaufe mit meh
rerem angezeiget. Nachhero lies mit der vorigen
Heilart fortfahren, worauf ſich dann in einer Zeit
von 4 Wochen die Verhartung der Milz ganzlich
verlohr, das Geſchwur austrocknete und zufiel,
kurz, der Patient in einer Zeit von zehn Wochen
ohngefehr vollig geheilet wurde.

Allein viele andere Patienten kamen nicht ſo
ſchwuren gut davon, denn bei 6 Perſonen habe bemerket,
leinton daß auf langwierige Quartanfieber, (welche ſich

zuweilen in ein Tertianfieber verandert hatten)
Geſchwu
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Geſchwure hinter dem Bruſtbeine in die Holigkeit Bruſtbei
der Bruſt ſich ereignet hatten und zwiſchen den ne.
Rippen und dem Bruſtbein in der facherformigen
Haut uberhalb dem Mittelfell gelagert waren;
Hiebei grif die Materie das Bruſtbein an,
fraß es durch und verurſachte bei zweien mitten
auf dem Bruſtbeine eine Erhebung wie ein Hu—
nerey groß, welche nach und nach zunahm.

Bei zwei andern entſtand eine ſolche Geſchwulſt
zur rechten Seiten neben dem Bruſtbein; ich ließ
dieſelbe ofnen und ward gewahr, daß ſie nur we
nig zahe Materie in ſich enthielten, die in einer ei—
genen Haut eingeſchloſſen war, da man endlich
auch dieß wegraumete, ſo wollten doch die Ge—
ſchwure ſich nicht gleich ſchließen, ſondern gaben
noch immer eine dunne ichoroſe Feuchtigkeit von
ſich, worauf die Geſchwulſt zwar ganzlich ver—
gieng, allein zugleich entdeckte auch einen Bein—

fraß, dabei ich dann ein Stilet durch das Bruſt
bein zu der innern Hohligkeit der Bruſt bringen
konnte. Bei dem andern aber gieng das Stilet
neben den Rippen nach innen fort.

Durch Einſprutzungen ſuchte man zwar die
Materie in der Bruſt zu erweichen und zum Aus—
fluſſe geſchickt zu machen; allein zwei wurden hie—

von mit einer diarrhaea colliquatiua angegriffen,
welche man durch keine Mittel zu heben im Stan
de, und da ſie uberdieſes vorhero ſchon ausgemer
gelt und kraftlos waren; ſo mußten ſie endlich
hieran ihren Geitt aufgeben, dabei dann nach der
Eroffnung des Korpers bemerket, daß noch eine

große Menge zaher Materie in der facherformigen
Haut des Mittelfelles enthalten.

Die rechtere Lunge war vollig angewachſen,
und bei dem einen auch ſchon uber eine Handbreit

Ds ange
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angefreſſen; bei dem andern aber war die rechte.
Lunge nur mit einem zahen Schleime uberzogen,
der faſt wie eine dicke Galerte ausſahe.

Die Druſen in dem Gekroße waren bei beiden
verhartet und vergroſſert.

Die Gedarme ſahen ganz blaßgelb und blau—
lich aus, und ihre Fibern hatten ihre Spannung
ganzlich verlohren, daher ſie auch mit Luft ſehr
angefullet und ausgedehnet waren.

Blut war in dem Gefaße der Gedarme nur
ſehr wenig zu ſehen, und in den großen Blutadern
waren auch nicht uber 6 Pfund enthalten; die rech
tere Holigkeit (Sinus) des Herzens aber mit geron
nenem Geblute ſtark angefullet, dabel die ubrigen
Theile ſonſt noch gut befunden worden; dahero
dann leicht zu erachten, daß ſie nicht beim Leben
zu erhalten.

Bei den ubrigen, die noch beim Leben verblie
ben, wurde die Oefnung des Geſchwures fiſtulos,
und ohnerachtet man dieſelbe ſcarificirte und mit
bem Lapide inſernali bedupfete, ſo wurden ſie doch
nicht eher als nach Verfließung von z bis 4 Mo
naten vollig curiret; welches permuthlich doch nicht
geſchehen ſeyn wurde, wo ich nicht inzwiſchen mit
dem Gebrauche der Fiebermittel hatte anhalten laß
ſen, denn dieſe verminderten am allerbeſten alle
Arten von Geſchwulſte, Geſchwure und ubrige
Folgen, die auf die Fieber entſtanden, wie man
aus nachfolgenden zweien Beiſpielen auch zum
Theil gewahr werden wird.

Peter Jurgenſen vom ſeelandiſchen und
Siering vom oldenburgiſchen Regimente, hat
ten beide nach dem Quartanfieber in Gluckſtadt ge

bacten. ſchwollene Kinnbackendruſer bekommen, ledoch
druſen. der erſte nur allein auf der rechten, der andere

aber
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aber auf beiden Seiten; bei dem erſten waren ſie
wie eine gebalte Hand groß aufgeſchwollen, bei
dem lezteren aber nur wie kleine Hunereyer. Bei
dem erſten hatte man ſchon vor meiner Ankunft
Einſchnitte gemacht; allein ohne Verminderung
der Geſchwulſt, der leztere hatte noch zu Zeiten
einen kleinen Anſtoß von dem Fieber, dieſerhalben
lies ich beide bald von dem Eleckuario, bald von
dem lnſuſo Chinae gebrauchen. Weil man nun zu
der Zeit juſt viel Weſin von der cicuta machte, ſo
verordnete ihnen dieſelbe ebenermaßen, wie ich
nachgehends bei den Anmerkungen uber dieſes Mit
tel mit mehreren angezeigetz da aber ſelbige zu
Zeiten Beklemmungen uber die Bruſt und einen
Durchlauf erregten, ſo war ich gezwungen, hie
mit inzwiſchen einzuhalten, doch wurden dieſelben

endlich nach Verlauf eines halben Jahres ohnge—
fehr ſo geheilet, daß ſie aus dem Hoſpital entlaſ—
ſen und nur ſehr wenig von ber Geſchwulſt bemer—
ket werden konnte; dabei aber doch der Gebrauch
der China ſcheinet bie vornehmſte Wirkung ausge
ubet zu haben, weil ſelbige am haufigſten und ſelbſt
auch bei den Cicutpillen gebraucht worden.

Die Geſchwulſte, die ſich an den Knien bei Von der
einigen Patienten nach dem Fieber einſtelleten, wa-Ge—
ren gemeiniglich mit den ſchlechteſten Folgen ver- ſchwulſt

an denknupfet, weil der Untertheill des Schenkelbeins Knien
aufgeſchwollen war, und zulezt gar mit einem nach ei—
Beinfraß angegriffen wurde. Kam man dieſem nem Fie
durch den ſtarken Gebrauch der Fieber-Opiat- und bet.
gelinde Laxrirmittel nicht zuvor, ſo mußten dieſe
Patienten zulezt hieran elendiglich ihren Geiſt auf
geben, wie ich durch folgende 2 Beiſpiele, die mir
vorgekommen, mit wenigen erlautern will.

Beide
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Beide Patienten waren von den nordiſchen

Truppen und hatten zuvor nicht nur ein Flußfie—
ber, ſondern nachhero auch einigemal das kalte
Fieber gehabt, ehe ſie in das Hoſpital geſchickt
wurden.

Wie der eine zu uns gebracht wurde, ſo traf
man ihn nicht nur ſehr ausgemergelt von ſeinen
vorigen Krankheiten an, ſondern auf dem rechten
Schenkelbeine hatte er ube dieſes ein fiſtuloſes
Geſchwur ungefehr eine gute Hand breit uber dem
außeren Knochel des Schenkelbeins, dabei ein
Veinfraß ſich am Schenkel befand, welcher we—
der durch Einſprutzungen, noch durch andere Mit—
tel gehoben werden konnte; Die Materie floß
doch nur in geringer Menge hervor. Zu Star—
kung des Korpers ließ ihm zwar verſchiedene er
warmende und ſtarkende Sachen reichen, wie auch
die Fieberrinde geben, um den noch zuruckgeblie-
benen Reſt des Fiebers vollig zu vertreiben. Al—
lein er bekam dem ungeachtet einen Beinfraß an
dem inneren Knochel, juſt in dem Gelenke des
Knies, welcher eine heftige Geſchwulſt und Ent
zundung am Knie erregte, hiezu brauchte man
Ueberſchlage, Krauterbeutel, zertheilende Salben,
ja gar ſpaniſche Fliegen, um die Zertheilung der—
ſelben zu befordern, zulezt ließ eine Oefnung bis
zu dem Gelenke anſtellen, worauf zwar eine Men—
ge dunner Feuchtigkeit heraus kam, auch die Ge
ſchwulſt ein wenig verſchwand; allein die heftigen
Schmerzen, die er zuvor ſchon gehabt, vermehr
ten ſich gar ſehr, und machten, daß er ohne Ge
ſchrei das Knie zu bewegen, nicht im Stande war.
Da dieſe Schmerzen nun immer anhielten und oh
ne Opiata nicht geſtillet werden konnten, ſo verfiel
er zulezt in eine ganzliche Auszehrung, worauf ſich

ein
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din Durchlauf einſtellete, der ihn des noch wenig
ruckſtandigen Lebens ganzlich beraubete, ob man
gleich ſehr viele Mittel angewand, ihn wo moglich
zu erhalten.

Jch rieth ihm dabei ſehr ofte an, eine ſo große
Oefnung machen zu laſſen, daß man zu dem Bein

fraß gelangen und denſelben mit dem Tierefond,
oder einem anderen dienſamen Jnſtrument aus
dem Wege raumen konnte; allein dieſes wollte er
niemals verſtatten, ſondern viellieber ſterben, als
eine ſolche Operation bei ſich anſtellen laſſen.

Wie man ihn nach dem Tode ofnete, ſo traf
ich die Lunge ganz verhartet und verwachſen an;

das Herz war voll von ſolchem geronnenen Ge—
blute, welches man Polypen nennet. Die Ge—
krosdruſen waren verſtopfet und ſehr vergroſſert,
die Gedarme ganz blaß und gleichſam verwelket,
die Nieren unterdeſſen, wie auch die ubrigen Ein—
geweide, waren noch ziemlich gut beſchaffen; al—
lein die außern Theile des Korpers waren ganz ab
gezehret und hiengen ſo zu keden nur durch Haut
und Knochen zuſammen.

Das Mark in dem nangegriffenen Schenkel—
beine war verdorben, und das facherformige Ge
webe gegen die Knochel des Schenkels großten
theils angefreſſen; dahero denn leichte zu erach
ten, daß er auch durch die Wegnehmung der auße
ren Theile des Beinfraßes nicht wurde zu heilen
geweſen ſeyn.

Der zweite Patient war faſt von der nehmli
chen Gattung, denn er hatte auch einen Beinfraß
an dem innern Knochel des rechten Schenkelbeins,
allein hiebei war der Beinfraß außerhalb dem Ge
lenke, zugleich aber auch groſſer, wie bei dem vo
rigen; denn dieſer erſtreckete ſich uber zwei Finger

breit
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breit nach oben fort, die Feuchtigkeit haufete ſich
unter dem inneren großen Maußlein des Schen
kelbeins an, und verurſachete anfanglich eine lang
lichte Erhebung, die ſich gegen die Mitte des Vor
derſchenkelbeins erſtreckete. Nach einem Monate
aber gieng die Geſchwulſt auch zu der andern Sei—
te hinuber und das Knie ward in ſeinem ganzen
Umkreis roth und empfindlich.

Man machte deswegen große Oefnungen, um
der Materie einen freien Ausgang zu verſchaffen,
und den Beinfraß, wo moglich, aus dem Wege
zu raumen; allein auch dieſer mußte nach drei Mo
naten ungefehrlan der Auszenrung und einer Diar-
rhaea colliquatiua ſeinen Geiſt aufgeben.

Dieſer Patient war junger wie der erſte, und
mochte ungefehr das. acht und zwanzigſte Jahr err
lebet haben, da der erſte doch uber vierzig Jahr
alt war. Unterdeſſen ſo hatten doch beide dieſen
Umſtand nach einem banae gehabten Fieber bekom
men, welchem man im Anrange nicht gleich geho—
rig vorgebeuget, dahero ſich die Folgen des Fie—
bers nicht allein in die Eingeweide reſt geſetzet, ſon—
dern auch zu den Knochen hinzugedrungen und
ſelbſt das Mark in ihnen verdorhen hatten, wel—
ches dann auch Anlas gegeben, daß dieſelben nicht
mehr zu heilen geweſen.

Die Lungen und Gekrosdruſen waren bei dem
lezteren faſt eben wie bei dem erſteren verhartet;
allein in dem Herzen und in den großen Gefaßen
waren noch keine Polypen zugegen, es war auch
ſonſt nichts merrwurdiges, außer eine große
Schwache und Schlapfheit an den ubrigen Thei
len wahrzunehmen.
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Eine Geſchwulſt an den Knien habe aber auch Exempel

ſchon bei meiner Zuruckkunft in Coppenhagen zu emer ge—
heilen Gelegenheit gehabt, denn dieſer Patiente heilten
hatte das ztagige Fieber und einen Tripper (Ga- Ge—
norrhaea) dabei, das Fieber ſuchte man vorher
durch den Gebrauch der Mittelſalze zu ſtillen, die
bittern Tropfen, die man gereichet, halfen auch
nicht; da nun der Patiente ſehr unruhig uber das
Fieber, ſo lies man demſelben die Eſſentia Chinae
mit andern Sachen vermiſchet, reichen, wodurch
das Fieber zwar in etwas geheilet, allein nicht vol
lig aus dem Korper ausgetrieben wapr.

Die Gonarrhaea hatte ſich wahrendem Fieber
verlohren, allein ſtatt deſſen auch gleich nach Aus—
bleibung des Fiebers eine Geſchwulſt mit heftigen
Schmerzen verknupfet, in dem rechteren Knie
eingeſtellet, welches den Patienten ſehr beun—
ruhigte.

Jch wurde hierauf zu Jathe gezogen, und
ordnete dem Patienten gleiawden erſten Abend ei
ne Pille von dem Extracta apii thebaiei zu 2 Gran
worauf er die Nacht gleich gut ruhete, und die
Schmerzen im Knie ſich verlohren; die Geſchwulſt
im Knie und an dem unteren Ende des inneren
und außeren großen Lendenmausleins (vaſti interni
et externi) verblieben noch zurucke, die Knieſchei-
be aber war doch beweglich, daher ich nur eine kuh
lende Emulſion wider die Gonorrhaes anordnete,
mit dem Gebrauch der Opiatpillen aber alle Abend
4 Tage fortfahren lies, worauf ſich alles zur Beſ
ſerung anließ. Dem ohngeachtet ſtellete ſich das
vorgehabte Fieber wieder ein, von der Gonor-
rhaea, wovon ſich etwas zuvor wieder gezeiget,
ward man hierauf auch nichts mehr gewahr; doch
lies mit der Kampferemulſion wider die Gonor-

rhaea
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rhaea fortfahren. Wie er aber das Fieber z bis
amal wieder gehabt, ſo hielt mit der Kampfer—
mirtur inne, gab 4 Stunden vor dem Fieberparo
xiſmo ein Brechmittel ein, nach demſelben aber
ließ gleich die Chinaeſſenz mit einem Drittheil von
dem Wermut- und Dreiblat Eſſenz wie gewohn—
lich einnehmen, und hiemit beinahe 6 Wochen an
halten, das Knie ließ taglich mit reſolvirenden
Speciebus, die man in Waſſer gekocht, g bis omal
fomentiren, und auch mit dem Vnguento neruino
beſchmieren, worauf ſich nicht nur im Anfange das
Fieber gleich verlohr, ſondern auch die Geſchwulſt
allmahlig kleiner und kleiner ward. Ein einzig—
mal ſchiene das Fieber wieder zu kommen, da ich
aber noch ein Brechmittel reichen lies, um den
Mageu auszuleeren, weil der Patient uberaus
großen Appetit hatte, ſo kam es nicht wieder.

Die Gonorrhaea verlohr ſich auch ganzlich,
und der Patient hart nachhero nicht die geringſten
VBeſchwerden wiedellkvon gehabt, ob gleich ſchon
ein halb Jahr nach der Heilung verſtrichen.

Nur ein Unvermogen und kleine Geſchwulſt
im Knie hielten beinahe z Monate an, da ich aber
in dieſer Zeit mit Regenwurmer und Kampfer
geiſt das Knie des Morgens und des Abends wa
ſchen ließ, ſo verlohr ſich auch dieſes ganzlich.

Von der Diiejenigen, die eine Engbruſtigkeit und trocke—
Engbru. nen Huſten nach dem Fieber bekommen hatten, wiee
ftigkeit nach dem ztagigen Fieber ſowohl, als auf das
nach dem

—Dken, dabei taglich z bis 4 Loffel voll Mandel-oder
Wweißes Baumol mit dem Syrupo Althaea Fernelii,

oder de Spina Ceruina vermiſcht, taglich eingeben,
inzwiſchen auch die vorbeſchriebenen Seifenpillen

mit
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mit den Gummatibus oder auch die Edingburgi—
ſchen Meerzwiebel-Pillen gebrauchen, welches bei
geringen Engbruſtigkeiten noch eine gute Verande
rung hervorbrachte; allein, da ich nach dem Todte
bei einigen, die hieran verſtorben, in den Lungen
viele Verhartungen und kleine verſchloſſen  Ge—
ſchwure antraf; ſo hielt ich nachhero den Ge—
brauch der rechten Fiebermittel auch vor die dien—
ſamſten Arzeneien zu dieſen Zufallen, durch deren
langanhaltenden Gebrauch, denn auch noch ver—
ſchiedene, bei denen das Gewebe der Lungen noch
nicht großtentheils verdorben, mieder herſtellete;
dabei ich doch inzwiſchen Bruſttropffen und die
vorangefuhrten Oehle mit Bruſtſyrupen gebrau
chen ließ.

Einen einzigen Patienten aber habe nur ge-Vom Zit—
habt, der einige Wochen nachhero ein Zittern an dem tern nach
Haupte und an den Armen des Leibes erhielt; die dem die.
Augen bewegten ſich bei demielben auch in dem Ko—
pfe ganz unordentlich hin und her, er bekam zuletzt
auch einen Durchlauf, welcher ſich auf den Ge—
brauch des Electuarii diaſcordii und der Confectione
carciaca Edingburgenſi ſetzete; allein das Zittern
blieb noch ruckſtandig, und verging nicht eher, bis
die ordentlichen Fiebermittel wieder mit ihm vor
nahm; Er iſt ein Maurer von Proſfeſlion und ſtand
unter dem Leibregimente bei des Herrn Capitain
v. Daus ſeiner Compagnie, und befindet ſich allhie
in Coppenhagen recht gut und wohl. Vei einigen Von der
ſtellete ſich eine Taubheit wahrendem Fieber ein, die- Taubheit
ſe wurde zu Zeiten ſchleunig gehoben, wann man nach ei—
trockenen Camphor mit Baumwolle in die Ohren nem Fie
legte, oder auch Camphar mit Mandelohl vermiſcht ber.

oder auch blos den Camphor- Spiritus ſelbſt gebrau
chete; Verlohr es ſich auch hierauf nicht, ſo tha

E ten
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ten ein paar Tropffen Caieputol mit Baumwolle
in die Ohren geleget und die ſpaniſchen Fliegen hin
ter den Ohren ſehr gute Dienſte; hatten ſie es aber
ſchon lange gehabt, ehe ſie in das Hoſpital gebracht
wurden, ſo verblieben ſie oftmals auch nachhero
taub, und eben ſo erging es mit denen, die eine
Schwachheit an den Augen bekamen. Jm Anfan
ge that hiebei der Spirirus Saliss Ammoniaci, der
Camphor Spiritus und der Spiritus Salis volatilis gu
te Wirkung, wenn man einige Tropffen in die Han
de ſchlug, und 4 bis g mal des Tages vor die Au—
gen hielte, dabei aber gelinde Brech- und Lafrir—
mittel einmal in der Woche gebrauchte.

Von ei Ein einziger bekam hiebei den grauen Staar,
nem und wurde hiemit zu mir in das Hoſpital geſandt.
Sget Jch gedachte ſelbigen mit dem Extracto foliorum cia

nem Fie— cuitae aquaticae recentium zu zertheilen, allein, da
ber. dieſe Heilart uber 6 Wochen vergebens angeſtellet

worden, und er ſich auch lieber operiren laſſen woll—
te, ſo ſtellete ich die Operation nach des Daviels
Methode an dem einen Auge an; ehe aber dieſes

j noch vollig geheilet, wurde er aus dem Hoſpital zum
Regtment beruffen, weil bei entſtandenen allgemei
nen Frieden, die Hoſpitaler eingehen ſollten, da

1 hero den Ausgang dieſer Operation nicht vollig einJ

J

ſehen, und auch bei dem andern Auge nicht anſtel—
J

len konnte.
J Der Staar aber, den ich ſehr geſchwind aus

dem Auge herausbekam, war ganz weiß, und nur
wie zahe Materie beſchaffen; ob ſelbiger demnach

von dem Gebrauch der Cieut-Pillen weich ge
worden, oder ob er noch nicht die gehorige Fe—
ſtigkeit gehabt, weil er kaum ein halbes Jahr.alt?
Dieſes kann ich nicht beſtimmen, ein mehreres
aber habe hievon bei den Anmerkungen von der Ci

cut erwahnet. Von
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Von den
Verhartungen der Gekrosdruſen.

J lie Verhartungen in den Gekrosdruſen wa-Merk—

—Soooee—damit herum gehen.
Folgendes Beiſpiel aber kann unter den vielen,

die ich beobachtet, hinreichend ſeyn, das erſte zu
beweiſen.

Es war dieſes ein Muſquetier von dem falſte—
riſchen Regimente, der das dreitagige Fieber ge—
habt, dem Anſehen nach aber hievon vollig befreiet
worden war. Nichts deſtoweniger bekamer nach
hero eine harte Geſchwulſt in der rechten Hode, wel
che zuletzt in der Grone wie ein Enteney zunahm,
hierauf ward er zur Heilung in das Kellenhuſerne
Hoſpital geſandt, und. da ich von ihm vernahm;
daß er vor einige kleine Galanterien nicht vollig

2aeſichert ſeyn konnte, ſo ließ ich ihm jeden andern
Tag ein paar Gran von dem Mercurio dulei rei—
chen, die verhartete Hode aber durch reſolvirende
Species in Waſſer agekocht baden, außerlich aber
das Emplaſtrum de Ranis eum Mercurio auflegen,
und jede Woche einmal lariren. Dieſes nun brach—
te gar keine Veranderung zu Wege, und da ich zu
gleich bei Befuhlung des Unterleibes eine harte Ge
ſchwulſt in und uber der Gegend des Nabels beob
achtete: ſo hielt ich dieſen Schaden gleich vor un
heilbar, und ließ mit dem vorangefuhrten inne hal

E 2 ten,
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ten, um gelegentlich die geſchwollene Hode wegzu
nehmen: in,wiſchen beklagte er ſich uber verſtopf
ten Leib und verlohrnen Appetit, deswegen ließ
ich ihn nur Stomachica, als Magentropffen und
Elixire gebrauchen, und mit der Manna oder Rha-
barbar gelinde purgiren; weil nun zu dieſer Zeit
die Durchlauffe ſich haufig einſtelleten, ſo bekam er
vielleicht daruber, oder auch von ſeiner Krankheit

eine Diarrhaeam mucoſam, woran er nach Ver—
lauf 21 Tagen ungefahr verſchied, ob man gleich
nichts verabſaumet gehabt, was zur Stillung der—
ſelben nothwendig. Jch ließ ihn offnen, und fand
in dem Gekros (meſenterium) eine harte Geſchwulſt,

die uber s Pfund wog, und ſich von dem Zwerg
felle ab, bis nach unten zur letzten Lendenwurbel
erſtreckte. Die Aorta und vena caua war davon
ganz bedecket, der Zwolffinger-darm (Duodenum)
und das Pancreas ganzlich in die Hohe gehoben, wie
auch faſt alle Druſen im Gekroſe hierinnen ver—
wickelt; die Saamen-Puls-und Blut-Adern auf
der rechten Seite, mit ihren lymphatiſchen Gefaſ—
ſen und Nerven, waren auch verhartet und verdi
cket, und machten einen Strang aus, der der Dicke
eines guten Daumens nichts nachgad, welche Ver
hartung ſich von der rechten Niere anfiena, und bis
zu den Hoden fort erſtreckete. Wie ich die Ge
ſchwulſt eroffnete, ſo traf ich nichts wie Speck-und
Honiggewachſe in derſelben an, dabei dann die Dru
ſen und Gefaße des Gekroſes (meſenterii) ſo zer
ſtohret, daß man kaum die Spuren davon bemer
ken konnte.

An einigen Orten war hierinnen die Materie
etwas weich gewordeii, an andern aber ſo zahe wie

alter vermoderter Kaſe; hin und wieder ſaßen rund

liche
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liche Verhartungen in derſelben, die nach innen ganz
fleiſchicht und ſpeckigt zu ſeyn ſchienen.

Hievon waren einige ſo groß, wie ein Huhner—
ey, andere aber wie ein Taubeney.

Jn dem Saamenſtrange zeigten ſich außer vie—
len kleinen Verhartungen und Speckgewachſen,
noch verſchiedene kleine Waſſerblasgen, die mit ei—
ner klaren Feuchtigkeit angefullet waren.

Der Hode war nach innen ganz fleiſchigt,
die weiſe Haut (tunica albuginea) aber noch nicht

mmit der eigenen Haut des Hodens verwachſen.
Die Lungen waren auch nicht zum beſten, ſon

dern ſahen wie halberſtorbene Lungen, ſehr bleich
und blas aus.

Nach hinten waren ſie auch beide verwachſen,
und die Holen und Herzkammern mit geronnenem
Geblute angefullet, woraus leicht zu erachten, daß
keine menſchliche Hulfe im Stande geweſen ware,
einen ſolchen Patienten zu heilen.

Von der
Gelbſucht nach den Fiebern.

JI iie Gelbſucht, welche auf ein dreytagiges Fie
cW ber wohl 20 mal bemerket, auf ein vierta
giges aber noch ofterer beobachtet, war, wann ſie

noch nicht gar zu alt, durch den Gebrauch der Chi
na leichte zu heben; wie ich denn hiedurch die mei
ſten curiret, die mir vorgekommen.

E z Einem
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Einen einzigen habe ich nur an der ſchwarzen

Sucht gehabt, dieſes war einer von denen Patien—
ten, welche ich zu Kellenhuſen antraf, da ich mich
von dem Hoſpital zu Fockebeck nach Kellenhuſen be—
geben mußte.

Dieſer Patiente hatte das dreitagige Fieber
zuvor gehabt, und endlich zuletzt die ſchwarze Sucht
bekommen. Dieſen curirte ich innerhalb z Wo
chen durch den gehorigen Gebrauch meiner gewohn—
lichen Fiebermittel vollkommen, obgleich andere
ihn ſchon vor unheilbar angeſehen.

Weil aber ſolche Patienten gemeiniglich
Schmerzen empfinden, wenn man ſie in dem Herz
grubchen unter dem Bruſtbeine drucket, ſo ließ ich
ſo lange hiemit anhalten, bis dieſer Schmerz bei
dem Drucke nicht mehr wahrzunehmen; thut man
dieſes nicht, ſo kann man ganz gewiß glauben, daß
der Patient noch nicht vollig geheilet.

Wann die Gelbſucht aber nicht vom Fieber
entſtanden, ſo bedienete ich mich verſchiedener ande
rer Mittel, dergleichen die Rhabarbarina, Sapona-
cea, Salia amara und media, und ließ ſtets bitteren

„Krcrauterthee trinken, ins beſondere aber gebrauchte
ich die Opiat- und Kampfermittel jeden andern
oder dritten Tag, welche die beſten Wirkungen her—
vorbrachten, beſonders wenn Verdruß und Kum—
mer, uberhaupt Gemuthsbewegungen dazu Anlaß
gegeben.

v

Beiſpiel Jm Fockebecker Hoſpital ſtarb mir aller ange—
eines an wandten Muhe ungeachtet, dennoch ein Patient
der Gelb- daran. Allein er war ſchon uber 4 Monat zuvor
ſucht daran krank geweſen, ehe man ihn ins Hoſpital
merklich ſchickte, und wie ich bei Eroffnung des Korpers ſa
verſtorbenen, der he, ſo war die Herſtellung des Patienten auch un
zu ſpat in moglich. Denn in der Gegend der Leber, wo die

Gefaße
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Gefaße derſelben hineintreten, war in der facher- das Ho—
formigen Haut alles mit Speck-und Honiggewach-ſpital ge
ſen und einigen Klumpen vom dicken Fette angefullet, hutten.

der ductus cholidochus und das duodenum, wie
auch die Arteria meſaraica ſuperior zuſammen ge—
druckt, und die ubrigen Gefaße in dieſer Gegend,

ſo hiemit verwachſen, daß man ſie kaum zu entde—
cken im Stande;: die Leber und Milz waren et—
was vergroßert und verhartet; die Gallenblaſe mit
Galle angefullet, und die Gedarme noch ziemlich
wohl beſchaffen; allein, die Lungen waren etwas
feſter und ſchwerer, wie gewohnlich, im ubrigen
aber nicht verwachſen, dahero dieſe Gewachſe die
uber  Hande breit Raum einnahmen, nicht nur
die Gelbſucht, ſondern zuletzt auch den Tod hervor—
gebracht zu haben ſcheinen.

Von dem Scharbock,
der auf die Fieber zu folgen pflegte.

Gon allen angefuhrten Zufallen aber ſtellete ſichV keine einzige Sorte haufiger, Schar—

bock ein, keine aber von allen Truppen wurden han

figer als die Norwegiſchen hiemit befallen; ja dieſe
und die hitzigen Fieber riſſen ſo ſtark bei denſelben
ein, daß ſie zuletzt in Coppenhagen faſt wie an ei—

ner Peſt geſtorben, und ob man ſich gleich die groß
te Muhe gegeben, dieſe Krankheit genau zu unter

ſuchen, ſo hat man doch das viele Sterben unter
denſelben nicht ſchleunig genug wehren konnen, und

E 4 dieſes
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dieſes war auch kein Wunder: denn einmal waren
dieſe Leute ſehr trage, um ſie in die gehorige Be
wegung zu bringen; zweitens, ſo hatten die mei—
ſten zuvor das Fieber in Holſtein gehabt, oder wa
ren damit noch beunruhiget; drittens, ſo bediene
ten ſich die mehreſten einer Lebensart, wodurch die
Verdauung und die Krafte nur gar zu ſehr ge—
ſchwachet geworden; denn anſtatt zu Zeiten ein
Glaß Brantewein zu trinken, wie auf Marſchen
im Herbſte dienſam, ſo tranken die meiſten nur
Waſſer und Milch, und genoſſen Mehlſpeiſen, die
den Magen zuletzt mit Schleim anfullen, die Ner
ven ſchwachen, und in dem Geblute eine Verder—
bung der Safte hervorbringen mußten.

Jch habe uber dreihundert daran in Holſtein
unter meiner Aufſicht gehabt, allein, am Schar—
bock ſind mir nicht 6 geſtorben, wenn ſich aber hitzi—
ge Fieber zu demſelben geſelleten, ſo mußten ver—
ſchiedene hieran erliegen.

Die Art und Weiſe wie der Scharbock ſich ein
ſtellete, war zuforderſt eine Tragheit im ganzen
Korper. Dahero ſie gemeiniglich immer im Bette
lagen, wobei ihnen die Warme des Bettes die.nutz
lichſten Dienſte leiſtete.

Hierauf ſtellete ſich eine Hartigkeit uber dem
Gelenke der Fuße an den Ünterſchenkeln ein, welche
braun und blaulicht wurden, einigen ſchmerzeten
auch die Gelenke der Fuße bei dem Gehen, darauf
kamen, wo man nicht bald vorbeugete, blaue und
gelbliche Flecken hin und wieder auf dem Leibe her

vor, das Zahnfleiſch ſchwoll auf, blutete oft von
ſelbſten, die Zahne wurden bei einigen wackelnd,
und zu Zeiten ſtellete ſich Naſenbluten, doch nur
im Anfange ein.

Hier



von den Fieberzufallen. 73
Hierauf hatten einige Geſchwure an den Ru—

cken bekommen, wobei die Materie zuletzt die bei—
den letzten Ruckenwurbel angefreſſen, und bei 2
Perſonen, die mir mit ſolchen Geſchwuren zuge—
ſchickt worden, hatte ſich die Materie gar in die
Holigkeit des Leibes einen Weg gebahnet, und hin
ter dem Darmfelle angehauffet, den pſoas der lin
ken Seite, nebſt z Lendenwurbeln und ihre Knorpel
großtentheils zerſtoret, worauf dieſelben unumgang
lich ſterben mußten.

Bei einem anderen war durch das beſtandige
Liegen auch das heilige Vein angefreſſen, die Kraf—
te waren auch ſchon, wie er zu mir geſandt wurde,
ſo geſchwachet, daß er nach Verlauf 10 Tagen ſei
nen Geiſt aufgeben mußte.

Bei Eroffnung ſolcher Korper, waren die mei—
ſten Eingeweide blaß, und hatten eine ſchlechte dun
kelblaſſe Farbe, wo ſie aber das Fieber vorhero lan
ge gehabt, fand man hin und wieder Verhartungen

und Verſtopffungen in den Druſen und Einge—
weide.

Das Geblute aber ward bei denen meiſten dun
ne und flußig angetroffen. Bei einem einzigen
nahmen dieſe Zufalle dermaßen uberhand, daß zu—
letzt die Backen am Munde durchfreſſen, und der
Schlund nach innen durch Geſchwure, die einen
unertraglichen Geſtank von ſich gaben, ganz zerſto—
ret war; dabei er aber zugleich in eine ſolche Un
empfindlichkeit verfallen, daß er ſich uber dieſe Be
ſchwerden faſt gar nicht beklagete, ob gleich kein
anderer ihm drei Schritte nahe zu kommen im
Stande, ohne davon empfindlich geruhrt zu
werden.

Dieſer Patient aber hat zuvor an der veneri
ſchen Seuche darnieder gelegen, und iſt durch die

E5 Sali
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Salivation davon befreiet worden, wie ich bei dem
Fockebecker Hoſpital ſtand. Ein Jahr nachhero
bekam er das Fieber, wurde hievon befreiet, allein
da er nach Gluckſtadt und andere Stellen beordert
worden, ſo verfiel er zuletzt in einen ſolchen ſtarken
Scharbock, wie ich beſchrieben, und wurde deswe—
gen nach dem Hoſpital geſandt, um ihn wo moglich
davon zu befreien.

Einen andern Patienten habe ich hieran ge—
habt, (der in einem halben Jahre ohngefahr doch
curiret wurde) welcher ein ſolches Unvermogen im
Rucken, und an den Fußen hatte, daß er weder ge
hoörig gehen noch ſtehen konnte.

Man ſieht alſo hieraus, daß die Tragheit mit
dieſer Krankheit faſt jederzeit verknupffet, und daß
deswegen dieſelbe kein Heimweh (Noſtalgia) zu nen
nen, wie doch verſchiedene, die eben nicht die klug
ſten in dieſer Krankheit, vorgegeben.

Jch habe auch beobachtet, daß die Bewegungen
in der Lufft, beſonders wann ſie ein wenig trub oder
kalt, dieſen Patienten hochſtſchadlich, im Gegen
theil die Abwartung eines gelinden Schweißes im
Bette denſelben hochſtdienlich geweſen; dahero ich
auch die mir zugeordneten Patienten der Ruhe und
Warme genießen ließ und anrleth; obgleich viele an
dere das Gegentheil hiervon gethan, und mit einigen

Alten geglaubet, daß die Bewegung ſehr dienſam
ware. Dabey mußte aber einjeder faſt alle Tage
von dem decocao triſolii, und wann dieſes friſch zu
haben, 3 bis 4 Spitzglaſer voll von den ausgepreßten
Safften deſſelben genießen. Darneben ließe uber
dem von der Eſſentia allii, Naſturtii aquatici und von
den Speciebus antiſeorbuticis gebrauchen. Denen
aber, welche ſehr ſtark daran niederlagen, ließ ich

uber dem, von dem Spiritu vitrioli taglich 10, 20 bis

40
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40 Tropffen reichen, und wenn es zu haben, nichts
als grunen Kohl, Salat, und Gurken am Mitta—
ge reichen, anſtatt des Bieres aber lauter Milch und
Waßer trinken, wodurch dann die meiſten wieder
vollig geſund wurden.

Das geſchwollene Zahnfleiſch ließ oft mit Citro
nenſafft, der Tinctura Gummi Laceae, Terrae Cate-
ehu, oder auch mit Allaunwaſſer, worinne ein
wenig Syrupus Althaeae, Aurantiorum und derglei
chen beſtreichen, und taglich z bis 6 mal gebrauchen.

Mir waren freilich weit mehrere Sachen bekannt,
allein dieſe thaten mir ſchon den gewunſchten Effect.

Denen, die noch nicht zu ſehr durch den Schar—
bock geſchwachet, ließ ihre tagliche Fleiſchſuppe be
halten, weil ihnen dieſes in der That mehr zu nutzen
als zu ſchaden pflegte; andere hatten zwar dieſes
nicht im Gebrauch, allein weil bei dieſer Krankheit
die naturliche Warme und Lebhafftigkeit des Korpers
gemeiniglich verlohren gegangen, ſo hielt ich eine
gute Krafftſuppe zur Starkung weit beſſer als eine
waßerigte Hafer- oder Eyerſuppe, oder Reiß und
Grutze; ja ich wurde ihnen taglich einen guten Punſch
haben reichen laßen, wenn es nur in meinem Ver—
mogen geſtanden ſolches hinreichend zu verſchaffen:

denn dieſen Scharbock zu heilen, waren die Magen
und Nervenſtarkende Mittel die dienlichſten Sachen.

Es ſchien auch als wenn dieſer Scharbock mit
demjenigen, der ſich auf langen Reiſen zu Schiffe
ereignet, gar nicht ubereinkam; denn anſtatt daß je—
ner dürch hitzige und ſaltzige Sachen vermehret, und
durch friſches Waſſer, Krauter und friſches Eſſen auf
dem Lande vermindert wird, ſo vermehrete ſich dieſer
durch letztere, verminderte ſich aber auf den Gebrauch
des erſtern; woraus zu erſehen, daß ſolche Krank
heiten, die unter ein und eben denſelben Namen be

kannt,
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kannt, zu Zeiten eine ganz andere Heilart erfordere,
wie ich zu einer andern Zeit umſtandlicher auszufuh
ren mir vorgenommen habe. Man ſiehet ferner
hieraus, daß faſt alle ſtimulirende, erwarmende,
und bittere Sachen dieſem Patienten dienſam, und
man ſich nicht an die eine oder andere Sorten zu bin
den hat, beſonders wenn man friſche Krauter nicht
allemal habhafft werden kann. Man ruhmet zwar,
das Loffelkraut (Cochlearia) und einige andere Sa
chen vorzuglich zum Scharbock, weil man in Jsland
und Gronland bemerket, daß die Seefahrende auf
den Gebrauch derſelben, am Lande bald geneſen, al
lein dieſe haben nicht bemerket, daß die geſundere
Lufft, welche die Patienten auf dem Lande einathmen,
und das friſche Getranke von guten reinen Waßer,
hierzu das meiſte beigetragen; denn wie weit kluge—
re Seefahrer ſchon eingeſehen: ſo wird der Schar—
böck auf dem Schuffe nicht ſo leichte geheilet wenn
ſie auch taglich die Patienten mit Loffelkraut und an
dern grunen Sachen ſpeiſen konnten.

Eben ſo etwas verborgenes befindet ſich auch bei

dem Scharbock, der nach dem Fieber entſtanden; he
bet man hierbei nicht die kalte Beſchaffenheit und
Stumpfheit in den Nerven, wie auch die Zahigkeit,
die in dem Geblute ſchon zuvor entſtanden, ſuchet
man hierbei die Nerven durch erwarmende Sachen
nicht zu ſtarken: ſo wird die gleiche Vermiſchung
der Theile, woraus das Geblute zuſammen geſetzet,

aufgehoben, die Lebensgeiſter in ihrer Wirkung ver
andert und dadurch endlich zuletzt die Geneigtheit zu
hitzigen, oder auch andern kalten Fiebern hervorge—
bracht, die zu Zeiten noch durch hefftiges Schwitzen
gehoben werden konnen; da nun dieſer Scharbock
ſo ſehr gemein nach dem Fieber geweſen, die Mercu
rialmittel aber von ieher in dieſer Krankhelt ſich ge

fahrlich
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fahrlich bezeiget, ſo kann'man auch leicht erachten,
daß man bei dieſen Fiebern ſich des Gebrauches die
ſer Mittel enthalten muß. Ja einige von den erſten
Aerzten dieſes Jahrhunderts haben ſogar das verſuſ—
ſete Queckſilber unter die Fiebermittel gezahlet und es
vor ein Specificum bei dem Quartanfieber angeſehen;
allein ich habe bemerket, daß z Perſonen, denen
man zuviel Mercurialia reichen laßen, einen ſolchen
Speichelfluß bekommen, den man nicht ſtillen kon

nen, und woran ſie alle 3 ihren Geiſt aufgeben
muſſen.

Dem ohngeachtet habe ich Mercurialia nach dem Von
Fieber im Scharbock gebrauchet, und zwar bei ſol- bem Ge—

chen Patienten, die bei der Bewegung ihrer Fuße brauch
ſtets Schmertzen erlitten und wobei eine kleine Ge— Decknil

ſchwulſt an den Fußen ſich zeigete, oder auch ſchon hers bei
eine Harte an dem Unterſchenkel zugegen war, wo-z dem
bei ich denn iederzeit meine Patienten geheilet habe; Schar—
allein ich habe hierbei auch eine weit großere Vorſicht bock.
wie andere gebrauchet, wie aus dem folgenden mit
mehreren zu erſehen.

Den Mutzen des verſußeten Queckſtlbers, bey Exempel

dieſer Art von Krankheit bemerkete zu allererſt allhier hievon.
in Coppenhagen bey einqm Jager auf dem Lande,
der ohngefehr anderthalb Meilen von Coppenhagen
wohnhaft; dieſer hatte auf der Jagd durch Naſſe
und Verkaltung der Fuße ſch von den Waden biß
zu den Fußen eine Verhartung zuwegegebracht, die

wie ein Brett anzufuhlen war, und bei Anfaſſung
der Finger faſt gar nicht nachgab; die Unterſchenkel
waren auch nach hinten gegen die Oberſchenkel kramp
hafft zuſammen gezogen, dahero er gar nicht auf
den Fußen ſtehen noch gehen konnte; er war nur 24
Jahr alt, da ihm dieſe Schwachheit zuſtieß; er
brauchte deswegen den in der Nahe deſſelben ſich be

findlichen
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findlichen Herrn Kragelohn; da aber nach s bis 6
Wechen keine Aenderung erfolgte, begehrte er mei—
nen Rath und Hulfe. Jch begab mich ſelbſt zu ihm
hinaus, um mich nach ſeinen Umſtanden genau zu
erkundigen, und da ihn im ubrigen noch friſch und
geſund antraf: ſo verfiel gleich darauf, ihm Mereu—
rialia zu geben, weil ich ſie vor die wirkſaniſten Arz
neien hielte, dieſe verſtopffte und verhartete Theile

wieder zu erweichen und in den vorigen Zuſtand zu
ſetzen; ich lies deswegen die Unterſchenkel nach außen
mit dem Vnguento neruino unhpem Vnguento Al-
thaeae zu gleichen Theilen vermiſcht des Tages 2 bis
z mal laulicht einreiben, nach innen aber ieden an—

dern Tag eine Mercurial-Pille zu 2 Gran einneh
men, inzwiſchen aber von den peciebus lignorum
taglich mal Thee trinken; wie hierauf nach Berlauf
von 8 Tagen keine Schmerzen im Munde und im
Halſe entſtanden, ſo lies jedesmal 2 Pillen anſtatt
der einen wie zuvor nehmen, nach z Wochen wie noch

keine Spur zum Saliviren vorfand, die Fuße unter
deſſen doch weicher und biegſamer geworden, ſo ließ
noch 2 Wochen hiermit anhalten, worauf er denn in
7 Wochen ohngefehr vollig geheilet worden und er
wiederum auf ſeinen Fußen wie zuvor gerade einher—

gehen konnte.
Jm Feockebecker Hoſpital bekam auch 2 ſolche Pa

tienten, bei denen nur blos die Unterſchenkel verhar
tet, und zwar ſo, daß ſie auf den Fußen hin und
her gehen konnten, dieſe curirte innerhalb 7 Wochen
eben wie den vorigen, du ſie doch vorhero uber ein
Vierteljahr hieran krank geweſen, und weder durch
erweichende Salben noch Umſchlage von zertheilen
den Krautern geheilet werden konnen.

Gleich bei meiner Ankunft in Kellenhuſen, wo
ſelbſt mehrere mit dem Scharbock nach dem Fieber

behaff—
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behafftete Patienten zugegen, ließ denen, die einen
Schmerzen in den Gelenken der Fuße hatten, und
mit kleinen Geſchwulſten verſehen waren, auch z bis
5 Mercurial-Pillen aus dem verſußeſten Queckſilber
reichen, worauf innerhalb g bis 10 Tagen gemeinig
lich eine kleine Salivation entſtand, welche 2 bis 3
Wochen aunhielt, und den Patienten zu einer vollkom
menen Geſundheit verhalf. Man kann dahero die
Merecurialia bei einem gelinden Scharbock mit Nu
tzen gebrauchen; allein man muß ſich ia huten, daß
man dieſelbige nicht auf einmal zu ſtark giebet, denn
ſonſten verfallen ſolche Patienten in eine ſtarke Sali—

vation, die faſt gar nicht zu ſtillen; die beſte Art
die Mercurialia zu geben, iſt, wie ich beobachtet,
folgende:

Jeden zten oder aten Abend giebet man dieſer Wie das
Art von Patienten nur eine Pille des Abends. Fan Queckſil—
gen ſie nach Verlauf von 8 bis O Tagen noch nicht ber muß
an zu ſpucken, ſo kann man ihnen die Zte reichen laſ-gegeben
ſen, und ſo den 14ten Tag die ate geben, bis ſie ge-Wwerden.

lind zu ſaliviren anfangen; ſtellete ſich aber nach Ver
lauf 8 Tage ein Schmerz in dem Munde und Steif
figkeit am Halſe: ein, ſo muß man gleich mit dem Ge
brauche der Mercurial-Pillen innehalten, die Pati—
enten aber fleißig von den Speciebus antiſcorbuticis
trinken laßen, denn ſo wird ihnen mannichmal durch

z Pillen geholffen; ia ich glaube, daß uberhaupt
beim Scharbock nach dem Fieber, wobei das Zahn
fleiſch nochl nicht aufgetrieben, ſondern nur eine Har
te und Schmerzen an den Gelenken zugegen, eine
ganz gelinde Salivation das geſchwindeſte Mittel zu
Hebung derſelben, weil hierbei die Materie, die den
ſelben verurſachet, mit dem Speichel ſchleunig aus
geworffen werden kann: je ſtarker aber der Schar
bock, in deſto garinger Doſi muß man auch den Ge

brauch

r



8o Anmerkungen
brauch der Mercurial-Mittel anfangen; thut man
dieſes nicht, ſo kann man freilich nichts anders als
ubele Folgen hierauf erwarten. Ja dieſe Vorſicht
iſt auch unumganglich bei denen Patienten nothig,
die nach dem Ficeber mit einer veneriſchen Krankheit
behafftet worden, zu deren Hebung entweder die So—
lutio mercurii corroſiui oder auch andere mercurialia
nothwendig; denn weil bei ihnen ofte ſchon der Zun
der zum Scharbeck im Geblute zugegen, ſo verfallen
dieſelben bei den Gebrauch, wie man die Mercuria
lia ſonſten zu geben gewohnt, in eine faſt gar nicht
zu ſtillende Salivation oder auch in andere todtliche

Krankheiten.
Von Sti- Zuuzeiten verblieben nach uberſtandenen Fieber
chen unb heftige Schmerzen im Rucken zwiſchen den Schul
Schmer tern, in den Seiten und vielen andern Theilen ruck—
zen nach ſtandig, welche einige Patienten ſehr beunruhigten.
dem Fie Die Opiat-Mittel thaten hierbei zwar auf eine kur—
ber. ze Zeit gute Wirkung, allein bei vielen nutzeten die

ſchweißtreibenden Mittel mehr; denn die mehreſtn,
die ich geſehen, bekamen ſelbige von einer ſchleunigen

Verkaltung, wobei denn das Reiben mit warmen
Tuchern, und die Einreibungen mit zertheilenden
Salben gar keine Linderung hervorbrachten; ja ein

gewiſſer vornehmer Officier, der von ſeinem Regi
ments Wundartzte zu Zertheilung einige Tage nach
einander in allem ohngefehr 20 Gran vom Mercurio
dulei bekommen; verfiel in eine heftige Salivation,

die uber 5 Wochen dauerte, da demſelben nun von
dem Sulphure aurato antimonii tertiae praecipitatio-
nis taglich zu  bis 5 Gran gebrauchen ließ, anbei
aber fleißig von dem bittern Krauterthee zu trinken
anrieth, ſo wurde derſelbe endlich vbllig geheilet; das
angefuhrte Mittel und die Flores ſulphuris waren
auch die dienſamſten Arzteneien, die am nutzlichſten

in dieſen Zufallen fand. Aus
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Aus dieſen beſchriebenen Zufallen ſiehet man Ob man

ſchon hinlauglich,, daß die Fieber eben nicht die be- nach ei—

ſten Krankheiten, und das man Urſache habe, die— gen Fie
ſelben ſobald wie moglich aus dem Wege zu ruu— ger le
men; unterdeſſen haben Einige doch davor gehal- heon.
ten, daß das Geblute hiedurch gereiniget wurde,
dahero man nachher nicht nur ſetter werden, ſon—
dern auch ein langes Leben erhalten ſollte. Ja
andere haben gar geſehen, daß hiedurch langwieri—
ge Kranlheiten gehoben und geſchwind aus dem
Wege geraumet worden; dieſe Exempel aber ſind
ſo wenig vorhanden, daß ſie mit den angefuhrten
ubelen Folgen in keinen Vergleich zu ſetzen; ja
andere haben auch Exempel angefuhret, daß die
Patienten hiebei ſo gar ihre Sprache verlohren,
geſchweige der Unbequemlichkeit, die mit dem Fie—

ber ſelbſt verknupfet. Jch will dahero, um den
Ungrund dieſer Wirkungen des Fiebers noch mit
zwenigen zu zeigen, einige ſchlechte Folgen anfuh—
ren, die ſich mannichmal ſchon im Anfange auſ die—
ſelben ereignen.

Die monatliche Zeit verlieret ſich bei dem weib- Die mo
lichen Geſchlechte faſt iederzeit bei einem Fieber, natliche

und bei denjenigen, die an die guldene Ader ge— Zeit ee.
verlieretwohnet, horet dieſer Blutfluß im Fieber auch ge—- ſich nach

meiniglich gleich auf, wie ich zum oftern geſehen einem
habe. Ja ich habe hiebei beobachtet, daß ſie Fieber.

durch die hiezu gewohnlichen Mittel faſt Gar nicht
wieder herzuſtellen, ehe man das Fieber curiret,
dabei denn auch der Gebrauch der China weit beſſer
als alle ubrige Arzeneien, die man ſonſten hiezu

anzuwenden pfleget. Jch habe ferner bemerket,
daß das Fieber noch nicht vollig gehoben und ſehr
leichte wiederkomme, wenn man mit dem Gebrau—
che der Fiebermittel nicht ſo lange anhalt, bis die

F gewohn
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gewohnlichen Blutfluſſe ſich wieder eingeſtellet,
deswegen ich auch bei dem eten Geſchlechte dieſes
vor ein untrugliches Kennzeichen anſehe, daß das

Fieber vollig curiret ſey.
Bei denjenigen, die einen Tripper hatten und

das Fieber belamen, ſtillete ſich hiebei auch der
Ausfluß; ja wenn einige ſchon ſalivirten und mit
dem Fieber befallen wurden, ſo horete die Saliva
tion auf, beides aber ſtellete ſich wieder ein, wenn
das Fieber aus dem Wege geraumet worden, wo
ſie ſonſten durch andere Mittel nicht wahrender
Zeit von dieſen Krankheiten zugleich mit befreiet
worden.

Zu Zeiten aber pfleget ein Fieber eine ſolche
Verbindung mit andern Krankheiten zu haben,
daß wenn man die eine Sorte curiret, die andere
ſich wiederum einſtellet. Z. B. Von den Nor—
mannern wurden verſchiedene nach dem Fieber mit
der Kratze behaftet, vertrieb man, nun die Kratze,
ſo bekamen ſie das Fieber wieder, welches ſich doch
von ſelbſten verlohr, ſobald die Kratze ſich wie—
derum einſtellete; ſolche Patienten nun gehorig zu
curiren, muß man vor beide Krankheiten zugleich
gebrauchen, denn ſo gehet die Heilung glucklich
von ſtatten. Jm Kellenhuſener Hoſpital hatte ich
auch einen Patienten, der ein kleines Geſchwur
unter dem rechten Knie hatte, ſo lange dieſes nun
offen, kfand er ſich noch ziemlich wohl, konnte
gut eſſen und trinken und ſich ziemlich gut bewe
gen, ſobald aber dieſes Geſchwur zugieng, verfiel
er in eine Art vom doppelten Tertianfieber, wel—
ches ſich wiederum verlohr, ſobald das Geſchwur
durch blaſenziehende Pflaſter wieder geofnet. Zwei
mal erfolgte dieſes von ſelbſten, endlich wurde er

auf vorangefuhrte Art von beiden zwar zugleich
gehei
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geheilet; da er nach einigen Wochen aber ein
hitziges Fieber mit einer Diarrhaea colliquatiua be
kam, wobei er doch die ganze Zeit uber ſaſt immer
engbruſtig geweſen, ſo verſtarb er endlich an der
lezten Krankheit. Bei Oefnung ſeines Korpers
aber ward ich gewahr, daß die Hohligkeit der
Bruſt mit Waſſer angefullet, die Lungen hin und
wieder verhartet und faſt ganz ſeirrhoſe, die Ge
darme aber im Unterleibe ſehr ſchlapp, blaß und
welkigt waren, ohne ſonſten was anders merkwur—
diges an andern Theilen anzutreffen.

Andere haben auch ſolche Veranderungen be
obachtet, dahero denn gar leichte zu urtheilen,
daß man in Heilung dieſer Fieber vorſichtig zu
ſeyn Urſache habe, und daß das Fieber erſt voll—
kommen zu heilen, ehe man noch die ubrigen Zu—
falle aus dem Wege raumen will.

Von dem
großen Hunger nach dem Fieber.

Obn den zuvor beſchriebenen Zufallen wurden

gar viele zu Zeiten noch mit einem Hunger
uberfallen, der zuweilen auch gleich nach Endi—

gung des Fiebers ſich einſtellet, daher man es auch
ein Freßfieber zu betiteln pfleget.

Der Grund hievon beſtehet gemeiniglich in ei—
ner ſcharfen und reizenden Feuchtigkeit, die in dem
Magen wahrendem Fieber angehaufet wird, oder

F 2 auch
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auch in einer Ermangelung der geiſtreichen Theile,
wodurch die Nerven von den Speiſen und Getran—
ken angefullet werden. Jm erſten Fall iſt dieſes
durch ein Brechmittel zu heben, im lezteren aber
geben geiſtreiches Eſſen und Getranke die dienſam
ſten Heilmittel ab, oder man muß auch ſolche
nahrhafte Mittel gebrauchen, wodurch der Man
gel der Lebensgeiſter gar leichte erſetzet, oder auch
die Nerven ſo geſtarket werden, daß ſie den Genuß
der Speiſen nicht ſo haufig mehr bedurfen, der—
gleichen z. E. diejenigen Mittel, die man in Preu—
ßen erdacht, um einen Menſchen in mehr denn
vierzehen Tage das Leben ohne Eſſen und Trinken
zu erhalten, vornemiich aber gute Fleiſchſuppen
und andere bekannte nahrhafte Mittel.

Da dieſer Umſtand aber die mehreſte Zeit noch
zu erkennen giebet, daß noch etwas, vom Fieber
ruckſtandig, ſo iſt es ſehr dienſam, mit der Fie—
berrinde langer anzuhalten; denn ſo verlieret der—

ſelbe ſich von ſelbſten, wie bei mehr denn 6 Per
ſonen wahrgenommen habe.

Von
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Von den

hitzigen Flußfiebern.

unter allen Zufallen, die ich bishero beſchrie

Wirkungen ſo geſchwinde außerten, als wenn die
„ben, waren faſt keine, die ihre ſchadlichen

Patienten, die das kalte Fieber gehabt hatten,
durch irgend ein Verſehen, oder auch ubele Be
ſchaffenheit der Luft ec. in hitzige Fluß- oder Ca
tharralfieber verſielen, denn dieſe ihre Wirkung
nahm ſo geſchwinde uberhand, daß wenn man den
Patienten nicht gleich im Anfange bekam, oder
auch gleich die gehorigen Mittel gab, ſie gemeiz
niglich am vierten, funften, ſechſten oder ſieben
den Tage ihren Geiſt aufgaben.

Jn Kellenhuſen ſtellete ſich ein ſolches Fieber Urſachen
zu ällererſt 1761 mit dem Anfange des Aprilmo— dieſerFie
nates Lin, zu welcher Zeit die Witterung ſehr ma- ber.
ßig und gelinde, und wie vermuthlich noch vielen
bekannt, ſo war die Warme ſo groß, daß wider
die gewohnliche Art an dieſem Orte faſt alle Bau
me und Stauden ihre Blatter ausbrachen und die
Aecker und Wieſen mit grunen Krautern und Blu
men faſt beſaet wurden, welche unausſprechlich
viele neue Particulchen ausduffteten, die man den
Winter vorher nicht gehabt.

Da dieſes nun ſo ſchleunig geſchah, daß die
vorhero krank geweſenen Korper ſich unmoglich ſo
geſchwinde hieran gewoöhnen konnten: ſo gab die—

8 3 ſes
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ſes vornehmlich bei ihnen zuerſt allein neuen An
laß zu Krankheiten; nachhero breitete es ſich im
mer weiter unter andere Leute aus, das mich denn
befurchten ließ, zulezt ein anſteckendes hitziges Fie—
ber im Hoſpital zu bekommen, welches zu der Zeit
ziemlich angefullet und mit keinen leeren Platzen
mehr verſehen war, deswegen alle Verfugungen
machte, um dieſer Einreißung vorzubeugen.

Kennzei- Dieſes Fieber nun gab ſich auf einmal durch
chen der-heftige Kopfſchmerzen, Engbruſtigkeit, durch
ſelben. Stiche in die Bruſt und in die Seitentheile der—

ſelben zu erkennen. Gleich die erſte Nacht fiengen
die Patienten hiebei an zu raſen, die Zunge war
ihnen trocken, der Urin roth, der Leib verſtopfet
und der Puls ſehr harte und geſchwinde, man be
merkete keinen Schweiß in den erſten drei Tagen,
wo ihnen nicht gleich anfanglich zur Ader gelaſſen
worden, und bei denjenigen, die im Anfange ſehr
ſchleunig daran ſturben, ward man gemeiniglich
eine Anhaufung des Geblutes in denen Lungen ge—
wahr, worinnen die gahrende Bewegung deſſel—
ben auch faſt nach dem Tode noch bei Oefnung der
Lunge wahrzunehmen.

Bei einigen war eine Tragheit im ganzen Kor
per zugegen, die Zunge wurde bei ihnen nicht nur
trocken, ſondern nach und nach ganz weiß, und
endlich mit einer ſchwarzen Kruſte oder Rinde von
Schleim uberzogen.

Das Athemholen wurde immer beſchwerlicher,
und einige bekamen Stiche in die Seitentheile der

Bruſt. Nach einigen Tagen wurde der Urin
auch dicke und trube, und diejenigen, welche vor—

hero den Magen und die Gedarme voll angefullet
gehabt, bekamen entweder einen Durchlauf oder
auch eine Neigung zum Brechen, mit Aufſtoßun

gen
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gen faulender Dunſte aus dem Magen, und wenn
man ſie in dem Herzgrubchen druckete, ſo war es
ihnen ſehr ſchmerzhaft. Ja viele beklagten ſich
uber einen ſtarken Krampf in dieſer Gegend.

Einige von denſelben bekamen hitzige Aus—
ſchlage wie Frieſel, andere wie die Neſſelſucht, ſehr
wenige aber wurden nur mit ſolchen Flecken befal—
len, die entweder ſo roth wie Flohſtiche ausſahen,
oder auch dunkelroth und ſchwarzlich angetroffen
wurden und gemeiniglich Petechiae genennet
werden.

Bei dieſen lezteren war der Puls gemeiniglich
nur ſchwach und langſam, und dieſe waren auch
von der ſchlechteſten Beſchaffenheit und ordinar
ſolche Patienten, die ſchon vorhero an andern lang
wierigen Krankheiten darnieder gelegen.

Die Neigung zum Eſſen war faſt bei allen ver—
lohren, und ob gleich einige ſehr große und bren—
nende Hitze nach innen verſpureten, ſo bemerkete
doch keine große Luſt zum Trinken bei denſelben.

Bei Erofnung von mehr denn zwanzig Perſo-zWas ſich
nen fand gemeiniglich eine große Aufloſung im bei Erof—
Geblute; denn daſſelbe war ſehr flußig und dun neten zei—
ne, gleichwol lief es zuſammen, wenn ich von vete.
dem Spiritu vitrioli und nitri demſelben etwas bei
miſchen ließ, Salpeter und Borar aber ertheilten
demſelben zwar eine rothliche Farbe, allein es lief
nicht davon zuſammen. Die Lungen waren faſt
bei allen mit ſchaumendem Geblute angefullet.

Bei einigen waren auch die Gedarme entzun
det und eine Anhaufung von dem Geblute in dem
Gekroſe zugegen; erſtere hatten ordinair Stechen

in der Bruſt und in den Seitentheilen deſſelben,
leztere aber Durchlaufe und Schmerzen in der Ge—

F 4 gend
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gend der Grdarme, woſelbſt ſie entzundet waren,
gehabt.

Bei allen dieſen aber war das Geblut zaher
und der Puls deswegen auch harter und geſchwin—
der; bei denen aber ein allzuaufgeloßetes Geblute
antraf, bemerkte keine Spuren von einer Ent—
zundung, in ihrem Leben war der Puls bei ihnen
gemeiniglich matt und ſchwach, welches denn
auch anzeigete, daß dieſes Fieber von einer großen

Faulung in dem Geblute entſtanden, die, wenn
ſie ſehr ſtark, ein putrides oder faulendes Flußfie—
ber hervorbrachte.

Dahero auch dieſe Fieber nur nach dem
Grade der mehr oder wenigen Urſachen unter—
ſchieden waren.

Ja dieſerhalben ſchienen ſie auch nur von kal—
ten Fiebern unterſchieden zu ſeyn, wie ich bei de—
nen Reconvaleſeirten bemerkete, denn bei ſehr vie—
len veranderte ſich das hitzige Fieber in ein kaltes,
wenn durch gehorige Mittel die Hitze ein wenig ge
dampfet worden.

Die an Raſereien ſtarben, bei denen waren die
Gefaße des Gehirns mit Geblute ſehr angefullet,
und bei zwei von denſelben traf das Weſen des Ge
hirns ganz weich und blaß an.

Allein einen einzigen habe nur nach dem Frie
ſel zu erofnen Gelegenheit gehabt.

Dieſes war ein ſehr junger hubſcher Menſch,mit Namen Kraffting, der in Jtzehoe mit dem

putriden Fieber befallen worden, wobei ſich
gleich der rothe Frieſel eingeſtellet und auch eine
Rothe in der Haut erzeuget. Jn dieſem Zuſtande

wurde er zu uns zwei Meilen von Jtzehoe auf ei
nem offenen Wagen ins Hoſpital geſand, das Fie—
ber wurde hiedurch in etwas vermehret; allein

durch
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durch die beſchriebene Heilart dieſer Fieber wieder

gemindert. Die erſten Arten von Ausſchlagen
fielen ab, er bekam aber dagegen andere neue, er
wurde taub auf beiden Ohren, dahero man Hoff
nung zu ſeiner Geneſung bekam.

Man vertriebe auch dieſen Frieſel und Taub
heit; allein hierauf ſtellete ſich ein Durchlauf ein,
der ihn nach Verlauf von vier Wochen ins Reich
der Todten verſetzete. Bei deſſen Oefnung fand
man dieſes beſonders zu bemerken, daß die Leber,
die Milz und ſelbſt die Gedärme nach außen mit
unzahlbar vielen kleinen Fleckgens angefullet wa—
ren, dabei einige ſich ſo groß wie eine Linſe befan

Ven; da dieſes nun ſich wahrſcheinlich auch nach
innen durch die Lungen und Gedarme erſtreckete,
ſo war es kein Wunder, daß er hieran zulezt er—
liegen mußte.

Alle Patienten, die vorhero kalte Fieber ge: Progno
habt, oder auch mit einem Scharbock angegriffen ſticum
waren, bei denen war der Ausgang immer zweivon die—
felhaft. Diejenigen, die einen langſamen Puls fen Fie—
hatten, waren immer ſchlechter daran, als die, bernſ.
welche mit einem geſchwinden und ſtarken Puls
verſehen.

Der Durchlauf that ſehr ſelten bei dieſem Fie—
ber gut, allein die Ausleerungen der ſcharfen Ma—
terie durch die Gefaße der Haut mit einem Schwei
ße oder Ausſchlag zeigten faſt iederzeit einen guten
Ausgang an.

Faſt alle diejenigen, bei denen die Lebenskraf—
te auf einmal geſchwachet wurden, einen kalten
Schweiß und JZiehen, wie auch Zucken in den Ner
ven bekamen, wurden ſelten curiret, und ſtarben
oft am zweiten oder dritten Tage.

85 Ver—
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Verſchiedene wurden taub in dem Fieber und

kamen alsdenn gemeiniglich glucklich davon; al—
lein Krafting ſtarb doch daran, ob wohl die Taub
heit ſehr groß bei ihm geweſen, dahero es nicht al—
iemal ein untrugliches Kennzeichen zur Geneſung.

Bei einigen verurſachete die Befuhlung des
Pulſes ein Brennen an die Finger, welches nach
hero noch ein wenig wahrzunehmen. Dieſe Pa—
tienten ſtarben zwar nicht alle; allein gleichwohl
waren ſie ſchwer wieder herzuſtellen, und gemeinig
lich ſo beſchaffen, daß andere leichte durch ſie an—
geſtecket werden konnten.

 in k h Al n i  Ak e Ar  de Ae t t At ze k t t

Von

der Heilart dieſer Fieber.

in ach dem verſchiedenen Zuſtande nun, worinN ne den Patienten antraf, ließ auch eine

verſchiedene Heilart unternehmen.

Denjenigen, die einen vollen und geſchwinden
Puls hatten, ließ gleich im Anfange eine Ader
ofnen, und wenn ſich hierauf in zwolf Stunden
kein Nachlaß in Bewegung des Pulſes einſtellete,
ſo wurde daſſelbe ein bis zweimal aufs neue an
geſtellet.

Hierauf ließ gleich eine Mixtur von folgen
den reichen:

he. Aq.
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Be. Aq.. flor. Sambuci

Chamomill.
colſtar. ana. Züj.

Pulv. bezoardic. min. ʒiij.
Campheor. zʒi.

Syrup. acetoſit. Citri Zij.
Hievon ließ faſt iede Stunde einen bis zwei gute
Speiſeloffel voll nehmen.

Und wo ſich im Munde eine Bitterkeit oder
ein Ekel einſtellete, ſo ließ gleich die lIpecacuanna
reichen, um das in dem Magen Enthallene aus
zufuhren.

Verminderten ſich hierauf in vier und zwanzig
Stunden die Stiche oder die Heftigkeit des Put—
ſes nicht, ſo ließ aufs neue eine Ader ofnen und
auf die ſchmerzhafte Stelle der Bruſt ein großes

Pflaſter von ſpaniſchen Fliegen legen, mit der
Migxtur aber iede Stunde zu gebrauchen fortfah—
ren, denn ſo pflegeten ſich bei den meiſten die Zu
falle ein wenig zu ſtillen.

Den Patienten aber ließ inzwiſchen nichts an
ders als dunne Haferſuppen und Theewaſſer ge—
nießen und eine Citrone reichen, womit er ſein Ge—
tranke ein wenig ſauer zu machen im Stande.

Die Luft in den Zimmern wurde durch Oef—
nung der Thuren und Zuglocher, wie auch Be—
ſprengung mit Eßig ec. ſo viel moglich gereiniget,
wie auch durch ragliches Rauchern verbeſſert.

Das Aderlaſſen verurſachete hiebei die ge—
ſchwindeſte Wirkung und machete, daß die Pa
tienten gleich den zweiten oder dritten Tag in ei—
nen Schweiß geriethen, und demjenigen Zuſtande
naher kamen, worinnen ſich ſolche Patienten be—
finden, die ein doppeltes dreitagiges Fieber hatten;
allein bei denen der Puls ſehr ſchwach und matt,

und
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und die Lebenskrafte gar ſehr geſchwachet, bei de?
nen hielte das Aderlaſſen ſchadlich, und ließ es faſt
nimmer anſtellen, um ihnen die Krafte nicht noch
mehr zu berauben; dieſe ließ im Gegentheil mehr
erfriſchende und der Faulung widerſtehende Sa
chen gebrauchen, und von dem Spiritu Nitri, Vi-
trioli, Camphora, Radix Contrayeruae mit dem
Aqua Cinamomi, Corticum citri, florum chamo-
millae, wie auch dem Syrupo Radicum quinque
aperientium oder acetoſitatis citri verſezt, eingeben,
dabei denn inzwiſchen ein Infuſum von der Cortex
chinae Caſcarillae und Crocus einnehmen ließ, um
der gar zu großen Faulung deſto geſchwinder vor
zubeugen. Die hiſſentia Serpentaria virginea, Scor-
dii, Stanl, die TRa bezoardica Wedel. wie auch
einige Mirturen aus dem puluere bezoardico Hal-
lenſi, Cornu Cerui philoſ. praep. lapid. cancror.
mit den vorigen Waſſern und Syrupen vermiſcht,
ließ denen geben, welche ſehr matt und einen lang-
ſamen Puls hatten, um die Krafte dadurch ein
wenig zu vermehren.

Veſicatoria ließ bei denſelben auch anwenden,
allein ihnen gar keine Opiata reichen, wie ſonſten
bei denen doch, die einen ſtarken Puls hatten, mit.
großem Nutzen geben ließ.

Den Spiritus Mindereri, die Mixtura ſimplex
cum Camphiora mit dem Liquore Cornu cerui ließ
etnigen andern geben, die die Mirturen nicht ſo
haufig nehmen konnten, wie nothig zu ſeyn erach—
tete, welches dann bei ſehr vielen eine ſehr gute
Veranderung zuwege brachte, und die ſcharfe Ma
terie zu den außern Theilen mehr hinzutrieb.

Bei einigen ſtellete ſich ein hitziger Ausſchlag
an der Haut ein, welchen man iederzeit ſo viel
moglich nach außen zu treiben Urſache hatte, denn

wenn
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wenn derſelbe durch Erkaltung oder auch durch
gar zu große Hitze des Zinmers weiter auszubre—
chen verhindert wurde, ſo verfielen die Patienten
gleich in ihre vorhergehabte Schwachheit wieder,
die unmerkliche Ausdampfung verlohr ſich, und
man hatte Muhe, ſie wieder in den vorigen Zu—
ſtand zu bringen; gleichwohl habe ich verſchiede—
nen geholfen, wobei der Ausſchlag wohl dreimal
vergangen, und iedesmal ein neuer wieder ent—
ſtanden.

Der Herr Rittmeiſter v. G. hatte ein ſolches Exempel
bosartiges Flußfieber auf dem Lande erhalten, nach einerHei—
Verlauf von ſechs Tagen wurde ich zu demſelben lung mit

einem of-berufen, und fand ihn in einer großen Beunruhi terem
gung und Hitze; die vorigen Hlachte hatte er im- Aus—
mer ſchlaflos zugebracht, die Brug war ſehr be— ſchlage.
klemmt, welches mich von der Stockung des Ge—
blutes in die Lungen uberfuhrete, der Puls gieng
darbei nur ſchwach und langſam, es war noch
kein Jrrereden zugegen; ich ließ demſelben dahero
gleich von folgender ſtarkenden und der Faulung
widerſtehenden Mirtur iede dritte Stunde einneh
men und vier und zwanzig Stunden hiemit an—
halten.

Je. Eſſent. Cort. peruv. ʒij. o
Serpentar. virgin. Zij.

Syrup. acetoſ. citri Ziß.
NDs. hievon iede zte Stunde 100 Tropfen mit

Theewaſſer einzunehmen.
Hiedurch legete ſich die Beklemmung in etwas,
der Puls ward voller und ſtarker, und er konnte
nunmehro ſich ruhig im Bette verhalten, woran
er doch vorhero durch die große Beangſtigung und
Beklemmung in der Bruſt verhindert war, da
hero ihm gleich. am folgenden Tage eine Ader auf

dem
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dem rechten Arme ofnen ließ; mit dam Gebrauche
der Mirtur ließ hierauf fortfahren und daneben
noch zweimal am Tage folgendes Pulver eine
nehmen:

R.  bezoardic. min. ʒij.
phoſphor. vrinoſ. gr. X.
oculor. cancr. citr. ʒiij.

MDs. Hievon anſtatt der Tropfen einmal am
Vor-und Nachmittage einen Theelofffel
zu nehmen.

Hierauf kam am vierten Tage der rothe Frie—
ſel nach außen hervor, welcher in kurzer Zeit uber
den ganzen Korper nach außen zu bemerken war,
der Schweiß zeigete ſich nun auch heftiger,
allein der Leib war verſtopfet, und da nunmehro
ein großerer Jurſt wie zuvor zugegen war, ſo ließ
anſtatt der erſten Mixtur von folgenden Tropfen
taglich gebrauchen, das Pulver aber nach wie zu
vor einnehmen.

he. Mixtur. ſimpl. c. Camphor. ʒj.
Liquor. Cornu Ceru. ʒj.

MDs. gegen Mittag und Abend hievon iedes?
mal go Tropfen mit Theewaſſer zu
nehmen.

ohierauf kam der Frieſel beſſer hervor und wurde
zulezt in kleine Waſſerblasgen verandert, die bei
dieſem Gebrauche aber zuſammen fielen und ab
trockneten. Das Fieber ließ hiebei auch nach,
und die Luſt zum Eſſen ſtellete ſich wieder ein, al—

lein der Urin war noch immer trube, deswegen
ich eine dunne und maßiae Lebensart zu beobachs
ten anrieth. Nach drei. Tagen unterdeſſen nahm
das Fieber wieder ein wenig zu, der Appetit ver—
gieng in etwas wieder, und es ſtellete ſich nach
acht Tagen abermal der Frieſel ein, den ich eben

wie
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wie zuvor aus dem Wege raumete. Daſelbiger ihn
inzwiſchen doch ſehr abgemattet gehabt, und er
Verlangen trug zu ſeinem eigenen Einquar—
tirungsorte zu kommen, ſo wurde er wohl bedeckt

dahin gefahren; allein gleich darauf mußte er ihn
hier nochmals ausſtehen. Weil ich nun hiebei be
merkete, daß der Schweiß faſt ieden andern Tag
ſtarker war, ſo ließ denſelben gleich bei Abfallung
des Frieſels anſtatt der vorigen Sachen blos
von der

Eſſentia cortieis chin. ʒiij.
Serpent. virg. ʒj.

Ablſiuthii Comp. ʒiß.
AMDs. z3 bis 4 mal am Tage too Tropfen ge—

brauchen,
wodurch er dann auch vollig befreiet und inner—
halb vierzehen Tagen ſo wieder hergeſtellet wurde,
daß er ſeine Dienſte wieder nun ſelbſt gehorig ab—

warten konnte, da er in allem ungefehr ſieben Wo
chen krank geweſen war.

Der Herr v.2. wurde eine Zeit nachhero mit
eben einem ſolchen Fieber befallen, da er aber ein
wenig von mir entfernet und ich denſelben nicht
taglich obſerviren konnte, ſo machte gleich bei mei

ner erſten Viſite folgende Anordnung. Er muffte
gleich zur Ader laſſen, weil er einen geſchwinden
Puls und große Unruhe des Nachts hatte. Hier—
auf ließ ihn auch von der Mirftura ſimpler mit

Kampfer und dem Hirſchhorngeiſt verſezt, zmal
am Tage 5o Tropfen einnehmen. Zweimal aber
von dem ehen vorherbeſchriebenen Pulver nehmen.
Hierauf legete ſich die Hitze, es ſtellete ſich ein
maßiger Schweiß mit Linderung ein. Dahero
am 6ten Tage gleich die lezte Eſſenz, die dem Herrn
von G. ordiniret, gebrauchen ließ, wodurch er

denn
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denn in 10 Tagen vollig zur Beſſerung gelangete,
ohne den Frieſel, noch ein kaltes Fieber nachhero
zu bekommen.

Jch habe nachhero noch verſchiedene Patien—
ten von dieſer Art gehabt, wobei ich befunden,
daß dieſe Heilart vorzuglich vor andern nutzlich,
und daß die gar zu ſtark kuhlenden Sachen bei den
faulenden Fiebern mit einem ſchwachen und lang
ſamen Pulſe hochſtſchadlich.

Jm Gegentheil die erwarmenden Sachen an—
fanglich weit dienſamer. Ein Glas Meth und
Canarienſect hiebei getrunken, war ungemein
dienſam. Gemeine Leute brauchen das erſte gar
ofte, und ich habe es ſelbſt zum ofteren gut, und

nimmer ſchadlich in dieſer Krankheit befunden.
Gleichwol getrauete mich nicht die ſo genannte
alexipharmaea und theriaca zu brauchen, weil die
angefuhrten zur Erwarmung und Starkung ſchon
hinreichend waren, unterdeſſen ſo kann ich ſie doch
nicht ſo ſchadlich anſehen, wie anitzo ſehr viele
thun, denn uberhaupt betrachtet, ſo ſind die gar
zu ſtark kuhlenden Mittel bei dieſer Art putriden
Fieber ſchadlicher, als die etwas hitzigern und er—
wurrmenden Mittel.

Wenn dieſe Fieber ſehr uberhand nehmen, ſo
mußf die iſt es hochſt nothwendig, daß man die Luft ſtets
Luft hie— friſch und rein erhalt und die Patienten ſo viel
bei friſch moglich auseinander leget; denn ſelbſten ihre gro—
erhalten. ße Zuſammenhaufung kann ein ſolches Fieber her

vorbringen und ein allgemeines Lazarethfieber
verurſachen, wodurch: auch noch verſchiedene

andere geſunde Menſchen hinweg geraffet wer—
den konnen.

Da
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Da aber dieſes nicht allemal moglich, ſo muß

man ſich der Beſprengung der kuhlenden und fri—
ſchen Waſſer, des Raucherns angenehmer Sachen
und einer maßigen Oefnung der Thuren und Fen—
ſter, wie auch der Zugofen und Luftlocher, ſo viel
wie moglich, bedienen; ja die ſo genannten Ven—
tilateurs, der man in Engeland auf den Schiffen
ſich mit Nutzen bedienet, konnten auch in den Ho—
ſpitalern, worinnen gar viele Patienten angehau—
fet, mit großem Vortheil gebrauchet werden;
denn wenn die Luft gar zu ſehr eingeſchloſſen wird,
ſo kann dieſelbe dadurch nicht allein, ſondern auch
durch den Dampf einer großen Menge Leute derge—
ſtalt angeſteckt werden, daß ſie nicht nur weit
giftiger, wie die Fruhjahrsluft, welche dieſe hi—
tzigen Fieber hervorgebracht, ſondern auch wirk—
ſamer, wie diejenige, wodurch die Peſt hervorge—
bracht wird, wie man aus der Hiſtorie von den
Drangſalen der Gefangenen zu Calcuta mit meh—
rerem ſehen wird.

Die Exempel, die Herr Pringel hievon an—
fuhrt, ſind merkwurdig, allein dieſe Hiſtorie, die
der eingeſchloſſenen Luft ihre ganz beſondere Wir
kung in einer Nacht darſtellet, iſt noch merkwur—
diger. Dahero ich auch nicht unterlaſſen konnen,
ſie vollig einzurucken.

Die Hiſtorie, welche der beruhmte preußiſche Hiſtorie
Leibmedicus, der Herr Eller, von einem bosarti-— eines
gen Flußſieber angefuhret, welches —26 in dem bosarti—
Waiſenhauſe zu Potsdam, worinnen 20oo Sol: geghie—
datenkinder unterhalten werden, zeiget auch be- gots—
ſonders an, wie nothwendig die Voneinanderle- dam.
gung der Patienten, wenn eine ſolche Krankheit
ſehr ſtark einreißet; denn hierinne hat ſich gegen
den Herbſt, da man vorhero einen feuchten Som

G mer
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mer gehabt, ein ſolches Fieber hervorgethan, wor
an faſt iede Woche uber 100 Kinder geſtorben.
Wie er dahin berufen worden, ſo ſind auch ver—
ſchiedene Chirurgi, der Prieſter und z3 bis 4Pra
ceptores ſchleunig aus dem Wege geraumet wor
den, wovon er 2 offnen laſſen, und beobachtet,
daß deren Korper mit weißlichen Blasgen nach
außen angefullet, zwiſchen welchen ſich einige dun
kelrothe Flecke zerſtreuet befunden; die Leber, der

Magen, die Gedarme und das Gekroſe c. ſind
auch hiemit bedecket geweſen, dabei dann hin und
wieder gangranoſe Flecken erſchienen, wovon eini
ge durch den kalten Brand ſchon aufgeloſet gewe—
ſen. Eben daſſelbe hat ſich auch in der Bruſt, be
ſonders an den Lungen, gezeiget.

Der eine Wundarzt, der die Oefnung mit
verrichtet, iſt hiebei blaß und auch mit dieſer
Krankheit ergriffen geworden, woran er am gten
bis 6ten Tag geſtorben; die Kranken ſind hieran
gemeinialich am 5. 6. 7 oder gten Tag mit Raſe
reien, krampfhaften Bewegungen, Durchlaufen
und der Ruhr geſtorben, andere haben die Brau
ne und die ſo genannte aphthae oder Schwam—
chens, oder den Foß bekommen. Weil ſie nun hau
fig in einem Zimmer eingeſchloſſen geweſen; ſo hat
er ſie gleich voneinander zertrennen und in die lee—
ren Zimmer legen laſſen, worinnen die Luft reiner
und auch einige Fenſterſcheiben herausgenommen
worden, damit die Ausdunſtungen von den Pae
tienten deſto beſſer ausziehen konnten. Hierauf
hat er denſelben, durch Gamphorata, dem Nitro,
dem Liquore Anodino minerale Hofſmanni, den
Aquis diapnoicis und einige. andere der Faulung
widerſtehende Sachen einnehmen laſſen, und durch
ein Anſuchen bei dem Konige zuwege gebracht, daß

die



1. Flußfiebern. 99
die Kranken von den Geſunden getrennet und nach
einem andern Orte außer Potsdam gefuhret wor—
den, worauf denn der weitere Aussruch dieſer
Krankheit und das viele Sterben nicht nur verhin—
dert, ſondern auch die meiſten nachhero Krankge—
wordene curiret worden a).
IJn KRendssbuig that ſich zu dieſer Zeit, da die Von dem

Fluß und malignoſen Fieber in und um Kellenhu- malignoö—
ſen hauſeten, auch ein ſolches Fieber hervor, wel
ches zuerſt im Stockhauſe unter den Sclaven aus
brach, weil  dieſelben wegen ihrer ſchlechten Lebens

art. und Verhaltung am wenigſten ſich davor be—
freien konnten.  Zulezt ſtellete es ſich auch bei ei
nigen von der Garniſon ein, und da man unter
ſchiedene von ihnen nach den Hoſpital in Fobeck
ſande, ſo ſteckte es verſchiedene daſelbſt befindliche
Kranke an, wovon ein Theil derſelben ſtarb.n.
Der Oberwundarzt von demſelben wurde auch hie—
mit ergriffen, und da er zuvor ein kaltes Fieber
agehabt, und einen Durrchlauf bekam, ſo mußte er
hieran ſein Leben beſchließen. Einige andere
Wundarzte, welche die Kranken taglich abzuwar
ren hatten, wurden auch hiemit befallen; da ich
nun Ordre bekam, wahrender Zeit bis ein ande—
rer beſtellet war, auch dieſem Hoſpitale wieder mit
vorzuſtehen, ſo hatte noch Gelegenheit ſelbiges bei
verſchiedenen zu beobachten.

Es war daſſelbe auch nichts anders, wie einhitziges faulend Fieber, welches ſich zulezt in ein

kaltes Fieber veranderte, das wenn die Hitze zu
vorderſt durch gelinde ſchweißtreibende und kuh

G2 lendea) S. loh. Theod. Rllers Obſeruationes de Cogno
ſeendis et ecurandis morbin praeſertim necutit,
Pag. 131.
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lende Sachen gedampfet, nachgehends durch die
Fieberrinde vollig vertrieben werden mußte.

Bei dieſem Fieber bekamen außer den voran
gezeigten Zufallen, nemlich trockene brennende
Hitze, Kopfſchmerzen, Raſereien, Bauchgrim—
men und Durchlaufe, verſchiedene ein Sauſen
und Brauſen vor die Ohren, und wurden zulezt
gar taub, welches doch allemal wie ein gutes Kenn
zeichen anzuſehen, weil die meiſten hierauf eine
gute Criſin durch den Schweiß bekamen, wodurch
ſie zulezt vollig befreiet wurden, wenn man denſel
ben nicht zu fruhzeitig und durch gar zu ſtark kuh—
lende Sachen aus dem Wege raumete; der Puls
war hiebei auch geſchwinde, und verurſachete wie
bei andern anſteckenden Fiebern ein Brennen an
die Finger, wenn man ihn befuhlete; die Zunge
war trocken, der Durſt heftig, ohne daß derſelbe
allezeit durch Getranke geſtillet werden konnte, bei
dieſen bediente man ſich auch nur gelinder ſchweiße
treibender undikuhlender Mittel,, wie ich aber da
zu kam, ſo ließ dieſelben mehr wie zuvor von der

Fieberrinde gebrauchen, wodurch dennoch ſehr vie
le beim Leben erhalten wurden, die ſonſten daſſele

Mittel,
das Ge
trauke zu
verbeſ
ſern.

be wurden verlohren haben, ja dieſes war das ein—
zige Mittel, wodurch man denſelben zulezt am be
ſten wieder ihre verlohrnen Krafte verſchaffen und
das Ruckſeiende von dieſem Fieber aus dem Wege
raumen konnte.

Jn das Getranke dieſer Patienten kann man
auch mit großen Nutzen einige Tropfen von dem
Spiritu Nitri und Vitrioli tropfeln, damit ſie einen
angenehmen Geſchmack bekommen mogen, und
wenn das Waſſer an dem Orte nicht gar zu reine,
ſo thut man uberdem wohl, wenn man bei Ko
chung deſſelben ein wenig guten Weineßig hinzu

J thut,
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thut, welches der Faulung vorbeuget und die,
Schadlichkeit deſſelben gar ſehr verbeſſert. Ja in
den Marſchlandern wurde dieſes eines der beſten
Mittel ſeyn, um den ubein Folgen aus dem
Getranke des dortigen ſchlechten Waſſers vor—
zubeugen.

Einige Patienten aber konnen auch bei dem Das

Genuß haufiger Gerſten-und Haferſuppen zuwei-Saugen
len ihren Durſt nicht ſtillen, bei dieſen aber pfle— d88

get gemeiniglich das Geblute ſehr zahe und die jſt ſehr
Auswurfsgauge der Speicheldruſen im Munde dienlich.
und im Halſe verſtopfet zu ſeyn.

Dieſen kann man nicht beſſer rathen, als wenn
man ihnen das Getranke aus einem Schwamme
ſaugen und anziehen laſſet, denn ſo werden bei
dem Saugen zugleich die Speichelgange mit ge—
offnet und dadurch die Trockenheit im Munde, wie
auch der heftige Durſt aus dem Wege geraumet,
und am allergeſchwindeſten vertrieben. Man thut
auch wohl, wenn man dieſelben eingemachte Kir—
ſchen und Pomeranzen, wie auch andere in Zucker
gelegte kuhlende Sachen ſtets im Munde halten
und daran ſaugen laßt, denn dieſes iſt von eben ſo
guter Wirkung.

Bei gelinden Flußfiebern hat man nicht alle-Heilung
mal Urſache, ſo viele Veranderungen in Ver—bei gelin—
ſchreibung der Arzeneien zu machen; denn eingedea Fluß—
Mirtur von dem Antimonio diaphoretico oder fiebern.
Puluere bezoardico Hallenſi, mit dem Aqua fio-
rium Sambuci, Chamomillae und Syrupo de Al-
taea Fernelii verſezt, iſt oftmals zu der ganzen Cur
hinreichend; ja ſeitdem ich in Coppenhagen bin,
ſo habe bei dem Kriegs-Verpflegungshauſe, wel
ches unter meiner Aufſicht iſt, dieſen Sommer
ſchon uber 20 Kinder geheilet, die alle mit einem

Gz hitzi
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hitzigen Fieber befallen wurden, welches mit dem
weiſen und rothen Frieſel begleitet wurde. Ja ein
Knabe unrer denſelben bekam uber den ganzen Leib
kleine ſchwarze Fleckgons, wie Flohſtiche, da aber
alle ubrige blos durch dieſe einfache Mixtur vom

hyitzigen Ausſchlagfieber befreiet worden, ſo ließ
demſelben auch nichts anders geben, und dabei nur
iederzeit in einer ſehr maßigen Warme halten, weil
er noch keine Beklemmung in der Bruſt, Raſe
reien, Kopfſchmerzen und andere ſchlechte Zufalle
hatte, zulezt ließ demſelben zur Vorbeugung des
Scharbocks bittere antiſcorbutiſche Tropfen ein
nehmen, wodurch er in der dritten Woche vollig
wieder hergeſtellet worden.

Dieſes Fieber war zwar dem Anſehen nach
nicht ſehr heftig, allein doch anſteckend; denn
wenn einige Kinder hievon aufkamen, ſo wurden
gleich andere hiemit befallen; da es aber lauter
nunge Leute von vier bis zwolf Jahren, die hiemit
angegriffen wurden, ſo kann dieſes auch gar vie
les zur Heilung beitragen. Denn bei Alten ent
ſtehet dieſer Ausſchlag nicht ſo geſchwinde wegen
der mehrern Feſtigkeit der Fibern in der Haut, da
hero dann die ſchadliche Materie nicht ſo leichte
ausgeworfen und das Fieber wegen vieler andern
Urſachen nicht ſo geſchwinde geheilet werden kann.

Jn Kellenhuſen habe dieſe Heilart auch bei
verſchiedenen erwachfenen Leuten bewahrt erfun
den, wo die hitzigen Fieber gelinde waren, denn
wenn ſelbige hiebet nur eine gute Diat beobachteten,
ſo wurden ſie gemeiniglich in vierzehen Tagen vol

lig wieder hergeſtellet.

Dieſer
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Dieſer lezt beſchriebenen Heilart bedienete mich Heilart,

vornehmlich bei denenjenigen, die zuvor noch kei-wenn
ne andern Krankheiten gehabt. Allein die, wel— S dig
che ſchon mit einem Scharbock verſehen, Verhar andern
tungen in der Lunge und in dem Eingeweide des Krank—
Unterleibes hatten, die ſich auf ein lang gehabtes heiten
Fieber eingeſtellet, oder die ſich zugleich mit einem verknu—
Durchlaufe beunruhiget befanden, bei denen wand-pfet.
te auch nach den verſchiedenen Umſtanden eine ver—
ſchiedene Heilart an, bei den Scorbutiſchen z. E.
brauchte ich in der Hitze mehr von dem Spiritu
Nitri, Vitrioli und Sulphuris per campanam, ſo-
bald ſich aber die Hitze ein wenig geleget, ſo ließ
ihnen gleich das Intuſum Chinae und Trifolii am
Tage trinken und beinahe eine ganze Bouteille voll
hievon gebrauchen, welches ihnen uberaus wohl
zu ſtatten kam. Jm Durchlaufe wandte auch ge—
linde ausfuhrende Mittel, z. E. den Cremor rar-
tari. und Rhabarbar an, und ließ hievon alle
Tage eine Portion nehmen, und wenn ſich nach
Verlauf von vier Tagen davon ſelbige aeſtillet, ſo.
ließ zugleich das Extractum Chinae, Caſcarillae und—
Ablynthii geben, die zu allererſt angefuhrte Mirtur
aber inzwiſchen immer fort gebrauchen.

Einem Engbruſtigen im Gegentheil ließ von
der Seifenmixtur mit dem Syrupo mororum, de
Spina Ceruina ribeſiorum, oder Acetoſitatis citri
verſetzet, reichen, dem zu Zeiten noch etwas von
dem Liquore terrae fol. tartari beifugete, welches
bei den meiſten, beſonders aber bei denenjenigen,
bei welchen die Verhartungen der Druſen in der
runge noch nicht zu groß und keine Schwindſucht
zugegen war, die meiſte Zeit eine vollige Beſſerung
ziuwege brachte.

G 4 Die
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Die Mixtur Herrn Cluttons, welche er in

ſeiner Abhandlung von den Fiebern angeprieſen,
fand bei denenjenigen auch ſehr dienſam, die ein
ſimples putrides Fieber hatten; dieſe aber beſtehet
aus folgenden:

he. Ol. Sulphur. per Campan. legitime praep.
Vitriol. rect.
Salis part. aeq.

Spirit. vini rectificatiſſ. ʒzmal ſo viel wie
vom ubrigen.

Dieſes laſſet man einen Monat hindurch miteinan
der digeriren und bis zur Trockenheit diſtilliren.
Zu lbij. dieſes Spiritus, thut man alsdenn hinzu
Angelic. Serpentar. Virgin., Sem. Cardui Mar.
Z Jvj. und macht nach der Kunſt eine Mixtur
daraus. Hievon laſſet man den Patienten nur al
le Tage in einer Gerſten-oder Haferſuppe ſo viel
miſchen, bis daſſelbe einen ſauerlichen Geſchmack
bekommt, man verſußet es nach Belieben mit fei
nem Zucker und laſſet nur in oder 6 Tagen da
von trinken, ſo viel zur Stillung des Durſtes no
thig, darinne beſtehet die ganze Heilart.

Sobald ein Nachlaß bei dieſem Fieber zu be
obachten und daſſelbe mit einem kalten Fieber eine
groſſere Aehnlichkeit hatte, ſo waren allemal der

Gebrauch der China mit den bittern Tropfen oder
Getranke, die wirkſamſten Arzeneien, denn dieſe
brachten die ſchleunigſte Beſſerung zuwege.
gJch ließ daher ouch faſt nimmer Clyſtire ap
plieiren, um keinen Durchlauf zu erregen, der hie—
bei ſehr ſelten eine gute Veranderung hervor zu
bringen pflegte, welches doch die Verſtopfung des
Fiebers zu verurſachen ſchiene, denn hiebei wurde

die
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die unmerkliche Ausdampfung beſſer unterhalten,
und wenn Frieſel oder auch ſcorbutiſche Ausſchlage
entſtehen ſollten, ſo kamen dieſelbe auch beſſer und
geſchwinder hervor.

Von

den Gallenfiebern

in ach Verlauf vier Wochen im Maymonate Veran—
Ph tellete ſich eine ziemliche

ein, und hiebei ſchiene ſich auch das Fieber zu ver ggz
mindern; allein dem ungeachtet uberfiel es doch inGallen
den ganzen Sommer hindurch noch verſchiedene fieber.
Krankenwarter und andere Kranke, die dem
Anſehen nach von ihrer Krankheit ganzlich befreiet;
ja einige wurden hiemit ſo geſchwinde angegriffen,
daß ſie nach einigen Stunden, da ſie eben vor mei
nem Zimmer nach dem Hoſpital vorbeigegangen,
in einer volligen Raſerei angetroffen wurden; die
Krankheit wurde zulezt epydemiſch und fiel die Leu
te auf dem Lande und in den Flecken an; allein
ſobald der Herbſt und die Kalte des folgenden
Winters ſich einſtellete, ſo arteten dieſe Krankhei
ten aus, und anſtatt daß ſie zuvor dasjenige aus
machten, was man Fluß-und Catharralfieber
von ieher benennet hat, ſo bekamen ſie nunmehro
das Anſehen von denjenigen Fiebern, die man
Gallenfieber zu betiteln pfleget: denn das Stechen
in der Bruſt und in den Seitentheilen deſſelben

G5 ſtelle
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ſtelleten ſich bei der kalten Luft nicht mehr ſo hau
fig ein; die Raſerei war auch nicht ſo ſtark und
ſchleunig da; allein die Zunge war hiebei immer
trockner und ſchwerer, der Magen ſchwacher und
der Puls war zwar hart, allein er bewegete ſich

uincht ſo geſchwinde; ſie ſchwizten unterdeſſen doch

gar ſehr, und obgleich Einige von den vorigen
nach Stillung ihres Flußfiebers auch wieder mit
einem kalten Fieber befallen wurden, wie doch
nur ſelten geſchah, ſo veranderten ſich dieſe Fieber
gegentheils gemeiniglich in regulare kalte Fieber,
wo man ihnen nicht durch Arzeneien vorbeugete,
hiemit horete es denn auch vollig auf, wenn dieſe
lezteren gut geheilet wurden.

Die Heil- Bei dieſem Fieber thaten die Mittel, die ich
aut bei hei den Flußfiebern dienlich befand, keinen merk—
genn lichen Nutzen, die Salia media und Canphorata,
mußte waren auch unzureichend; allein ein gelindes
anders, Brechmittel im Anfange gegeben, hernach aber
wie bei die China und die bitteren Sachen in ſtarker Men
den vori- ge Jebraucht, thaten die beſte Wirkung. Ja hie—
gen an durch habe verſchiedene geheilet, beidenen faſt gar
ſtellen. keine Hoffnung zum Leben mehr ruckſtandig war.

4

Jn das Hoſpital bekam man nicht viele derſelben,
weil ich durch den Gebrauch der eben erwehnten
Mittel ſie gleich im Anfange gar bald vertrieb.

Da aber auch viele.Leute auf den Dorfern und
in den Flecken hiemit behafftet wurden, ſo hatte
hiebei Gelegenheit, die ſchleunigen guten Wirkun
gen einzuſehen. Folgendes Exempel kann zur Er
lauterung hinreichend ſeyn.

Beſonde Ein Burger in Oldeslo, mit Nahmen Helmes,
re Hein war hiemit bei meiner Durchreiſe durch dieſe Ge—

tlung ei gend beunruhiget, und hatte ſchon einige Wochen
nes bos daran niedergelegen und verſchiedene kuhlende, wie

auch
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auch ſo genannte herzſtarkende Mixturen von dem artigen
daſigen Herrn Apotheker bekommen; allein ohne bitzigen
die geringſte Beſſerung darauf zu ſpuren. Gallen—

Man ließ mich dahero zu dem Patienten ho— fiebers
len, bei dem ich die Zunge ganz ſchwarz, den Gau—

men und den Schlund aber weißlich und mit za—
hem Schleime uberzogen antraf. Der Puls gieng
nur ein wenig geſchwinder, wie naturlicher Weiſe,
war dabei immer voll und hart anzufuhlen; der
Appetit war ganzlich vergangen und nur ein Ver—
lanaen nach dunnem Getranke zugegen; die Nach
te brachte er in großer Unruhe zu, dabei ſchwitzete

er unterdeſſen doch iede Nacht ziemlich ſtark, der
Leib war im Anfange auch ein wenig verſtopfet
und eine blaſſe Todtencolleur ſchon in ſeinem Ge—
ſichte zu ſehen. Jch ließ ihn dahero gleich den er
ſten Tag die Wermutheſſenz mit der Chinaeſſenz
zu gleichen Theilen vermiſcht, iede gte Stunde zu
60 bis 70 Tropfen gebrauchen, weil ich einen
Nachlaß im Schweiße fand, des Abends ließ ihm
eine Opiatpille nehmen, worauf er die erſte Nacht
gleich viel beſſer ruhete und ſchwitzete; den andern
Tag ließ ihm uberdem 2 bis z doffel voll von ei
ner Seifenmixtur eingeben, um dadurch nicht nur
den Schleim in dem Magen und in den Gedarmen
deſto beſſer zu zertheilen, ſondern auch eine gelinde
Oefnung des Leibes hervorzubringen.

Hierauf verfiel er gleich den andern Tag in ei
ne Art von Schlafſucht, er mußte ſehr tief und
ſchwer Athem ſchopfen, daher kein Opiatmittel
mehr reichen ließ. Den zten Tag bekam er einen
gelinden Durchlauf, deswegen ließ das Electua-
rium Chinae nehmen, inzwiſchen aber noch den
Reſt von den ubergebliebenen Tropfen gebrauchen,
die Seifenmirtur ieß nicht mehr anwenden, wor—

auf
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auf er denn nach einigen Tagen ſich ziemlich erholete;

der Schweiß und Durchlauf ſtilleten ſich; der Ap—
petit fand ſich auch wieder ein, und ehe noch 8 Ta

ge vergangen, war er außer aller Gefahr, und
in 14 Tagen ohngefehr ſo geſund, daß ihm nur
noch die verlohrnen Krafte fehleten.

Weitere Auf gleiche Weiſe habe verſchiedene andere cu
Ausfuhe riret, die eben ſo krank an dieſem Gallenfieber
rung von zanieder gelegen, und ob ich gleich bei dem eben be
d Jn ſchriebenen Exempel wegen gar zu großer Schwach
Fieber. heit des Patienten, kein Brechmittel habe reichen

laſſen konnen, ſo befand es doch bei andern ſehr
nutzlich und nothwendig, es mochte nun im An
fange, oder auch nur in der Mitte des Fiebers
gereichet werden. Jch bemerkete uber dieſes, daß
die Krankheit nur aufgehalten und die Heilung
derſelben ſo ſehr verzogert wurde, daß die Patien
ten dabei in Lebensgefahr geriethen, wenn man ſie
nur blos durch kuhlende Emulſiones und Mirtu—
ren von ihrer innern Hitze, heftigen Unruhe und
Schweiße c. befreien wollte, odex auch wenn man

ſie nur blos gelinde Salia Meſſerſpitzweiſe 2 oder
zmal am Tage gebrauchen ließ. Ja ſelbſt das
Sal mirabile Glauberi und das Sal de Seignette, die
ſonſten doch ſo dienſam, thaten hiebei keine ſo
ſchleunige Wirkung, als bei denen ſehr abgemer—
gelten Patienten zu Zeiten nothwendig, dahero die
ſe Sachen auch nur ſelten gebrauchen ließ.

Von den Mit dem hitzigen Flußfieber wurden faſt die
bitzigen meiſten von den nordiſchen Truppen befallen, ſo
Jurfg bald ſie in Holſtein in die Cantonirungsquartiere
den Nor verleget waren, wie ich zu ſehen Gelegenheit hat
mannem, te, da ich gleich nach meiner Ankunft. von Jhro
weun ſie nunmehro Hochſtſeeligen Durchl. dem Herrn Marg
zuerſt in grafen Friedrich Ernſt, als damaligen General

Feld
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Feldmarſchall, beordert wurde, die Kranken bei Holſteln
den nordiſchen Truppen in dem Cantonirungs—- ankamen.
quartiere zu beſehen und mit den Regimentschirur—
gis derſelben, wegen der Curation zu Rathe zu
gehen. Jch habe dieſe auch nachhero noch ofters
zu bemerken Gelegenheit gehabt, wenn neue Re—
cruten aus Norwegen geſand wurden; denn hie—
bei wurden gar viele faſt eben ſo bald beſallen, ſo—
bald ſie in Eckernforde oder Flendsburg an das
Land gekomimen- waren; ja von kleinen Trans?
ports, die nur in einigen 20 Mann beſtanden,
wurden mir zu Zeiten gleich uber die Helfte ins
Hoſpital geſand, die' ich aber auf die vorbeſchrie
bene Art am geſchwindeſten und beſten heilete, und
zugleich bemerkete: daß interdum nulſa medicina
ein gegrundetes Axioma ſey, weil verſchiedene auch
durch eine maßige dunne Lebensart und gehoörige
Ruhe hievon befreiet wurden.

Das ſo genannte Stoppel-oder Marſchfieber Von dem
iſt eben eine ſolche Art vom Fieber, und bei allen Marſch—
denen, wobei ich es geſehen, kam es hiemit voll-fieber.
kommen uberein.

Bei den Normannern kam dieſes ohne Zweifel
von der ſchleunigen Veranderung der Luft und Le
bensart her, weil einige von ſehr weit entlegenen
Gegenden kamen; allein auch in der Marſch wer—
den zur Erhidtenttit auch diejenigen damit befallen,
die ſich von der Geſt und andern Oertern zur Som
merszeit dahin begeben, um ihren Unterhalt im

Winter daſelbſt zu verdienen; denn da dieſe Leute
alsdenn faſt nichts als das ſchlechteſte Waſſer und
hievon gebrauetes Bier zu trinken bekommin,
uüberdem aber mit ſehr fettem und nahrhaftem Eſe
ſen geſpeiſet werden, ſo iſt es kein Wunder, daß
dieſelben bei der großen Hitze und ſchweren Arbeit

hiemit
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hiemit befallen werden. Ja einige hievon bekom
men auch das Gallenſieber, und beide Sorten
verandern ſich gemeiniglich zulezt in ein kaltes Fie—
ber, eben wie ich vorhero ſchon angemerket; da—
hero denn zugleich klar, daß die Fieber der Nor—
manner mit dem Stoppel-oder Marſchfieber nicht
nur eine große Aehnlichkeit haben, ſondern daß
alle dieſe Arten von Fiebern auch nur dem Grade
nach voneinander unterſchieden.

Ja ich!glaube, daß dieſelbe auch ſehr mit denr
jenigen uberein kommen, die man in Holland und
in den Niederlanden vielfaltig beobachtet, und
daß ſie nur dem Grade nach von denjenigen Fie
bern unterſchieden, welche man in Ungarn und in
Egypten nach Ueberſchwemmung des Nilfluſſes ſo

ofters bemerket; ja nach dem Durchbruche der
Teiche in den Marſchlandern, der 1740 erfolgete,
hat man Fieber beobgchtet, die von den Ungari—
ſchen und. Egyptiſchen nur darinnen verſchieden, daß
man keine Beulen hiebei wahrgenommen und we—

nigſtens von der bosartigſten Sorte kalter und hi
tziger Fieber geweſen ſind.

A dk At A  de a n e d A Mergie Ae Ak Ie Muct Ak k t e

Das
Lazaretfieber.
nuee mannrer—

 has Lajaretfieber iſt eigentlich ein hitziges fau

les oder putrides Fieber, welches, wenn
die Faulung im Geblute ſehr groß, mit einem
ſchwachen und langſamen Pulſe begleitet, wobei

die
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die Lebenskrafte ſehr geſchwachet, mithin die Ner—
ven ſehr gelitten haben, dahero es auch von dem
Herrn Huxrham ein Nervenfieber genannt worden.

Nach dem verſchiedenen Ausſchlag, der ſich
hiebei zeiget, iſt es von einigen auch ein Frieſel—
Purvur-oder Fleckfieber, ja wenn es ſehr heftig,
die Peſt genannt worden. Wenn man die Urſa
chen hievon aber genau unterſuchet, ſo wird man
finden, daß dieſelbigen nur:nach dem mehr oder

zwenigerm Grade dieſer Urſachen verſchieden ſind,
denn eben dieſelbig
ren Grade oder d
bringen, konnen auch bei ihrer Bermehrung ein
hitziges erregen; aus den hitzigen aber konnen,

nach der Verſchiedenheit der Urſache und Menge

en Urſachen, die in einem geringe
Nenge ein kaltes Fieber hervor—

derſelben Fieber mit einem Ausſchlage erfolgen,
oder auch noch hitzigere Fieber entſtehen, die zulezt
zanſteckend und gar ſo giftig wie die Peſt ſelbſt wer
den, wie aus dem Aufgezeichneten der kalten und
hitzigen Fieber ſchon zum Theil zu erſehen; dahero
ich nicht nothig habe, dieſes allhie mit mehrerem
zu beweiſen.

Das einzige, was hiebei noch zu bemerken no—

thig, iſt die Heilart, die bei Let einem oder der an—
dern Sorte dienfam. Allein wenn dieſe Fieber
nur nach dem Grade ihrer Urſache verſchieden, die
nur nach ihrer verſchiedenen Menge der fieberhaf—
ten Materie, Jahreszeit, Alter und Tempera—
menis der Korper, worinne es entſtanden, ein
mehr oder weniger hyftiges Fieber verurſachet, ſo
wird man auch leicht erachten konnen, daß die vor
angefuhrten Heilarten auch bei allen dienſam und
nur nach dieſer angezeigten Verſchiedenheit und
den verſchiedenen Zufallen beſonders muß einge
richtet werden.

Da
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Da ich nun dieſes bei den kalten und hitzigen

Fiebern ſchon gezeiget, ſo verdienete das allerhitzig—
ſte Fieber, nemlich die Peſt, noch hiebei in Betracht
gezogen zu werden.

Allein da ich dieſelbe nicht ſelbſt erlebet, ſo ha—

be nicht Urſache hiebei mich aufzuhalten. Die
Aehnlichkeit dieſes Fiebers aber mit den ſchon be—
ſchriebenen hitzigen Fiebern machet mich glaubend,
daß auch ſelbſt der Gebrauch der China bei denſel—
ben ſehr nutzlich ſeon muß, weil man hiebei eine
große Faulung im Geblute beobachtet und dic Fie
berrinde eines von den beſten der Faulung widerſte-
henden Mittel iſt, die ſauren Sachen ſind hiebei
auch wirkſam, und deswegen hat man von dem
ſtarkſten Weineßig ſchon gute Wirkungen bei dem
Gebrauche derſelben in der Peſt geſehen.

Die Reinigung der Luft „die Abſonderung der
Kranken von den Geſunden rc. ſind Sachen, die

hiebei mehr, wie bei den andern anſteckenden Fie—
bern, muſſen befordert werden.

Zuver
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Zuverlaßige Nachricht

Von den

Drangſalen,
ſo diejenigen Perſonen erlitton haben,
welche in dem Gefangniſfe, das ſchwarze Loch
genannt, im Fort Wiliam zu Calcutta im Ko—
nigreiche Bengalen eingeſperret worden, nachdem

dieſer Ort im Brachmonate des 1756 Jahres an
die Jndianer ubergegangen war. Aus einem

Briefe von J. Z. Holwell an William
Bawif.

(Genil. mag. 1758 Horn. S. éögu. f)

n

Js hatte das ſtrafliche Verfahren von Drake,
E dem lezten Befehlshaber zu Calcutta,

er unter andern einen ſehr angeſehenen Kaufmann,
Namens Omychund, und der ein Gentoo war,
ungerechter Weiſe gefangen geſetzet hatte, die
Ahndung des Vicekonigs wider das Comtoir auf
gebracht, desweaen er mit einer anſehnlichen
Macht gegen daſſelbe anzog und das Fort bela—
gerte.

H Kaum



114 Drangſalen einiger Eingeſperreten

Kaum ſahe Drake dieſes Ungluck, deſſen Ur—
heber er war, ſich nahern „als er auch ſchon ſei
nen Poſten verließ, ſo daß beides die Herren des
Comtoirs und die Beſatzung zuſehen mußten, wie
ſie ſich ſelbſt am beſten Rath ſchafften. Sobald
als Drake ſich aus dem Staube gemacht, nahm
Herr Holwell, aus deſſen Briefe dieſe Nachricht
gezogen iſt, das Commando uber ſich, und war
entſchloſſen, ſich, ſo lange er konnte, in dem Orte
zu halten. Durch dieſe freiwillige Herzhaftigkeit
ward der Vicekonig wider ihn erbittert. Denn,
da dieſer glaubte, daß Herr Holwell eine That,
die von ihm nicht gefodert wurde, und mit wel—
cher ſo viel Ungemach und Gefahr gepaaret gien—

gen, aus uneigennutzigen Trieben nicht wurde
ubernommen haben, ſo ſezte er fur feſt, daß gro
ße Schatze in dem Fort verborgen ſeyn mußten,
an welchen jener einen nicht geringen Antheil hatte.
Aus dieſer Urſache trieb er die Belagerung mit al—
lem Ernſt und gewann das Fort am 2oten des
Brachmonats im Jahre 1756 Abends um
5Uhr.

Damals befanden ſich in dem Fort hundert
und funf und vierzig Perſonen; einer mit Namen
Leach, welcher der Compagnie als Schmidt ge
dienet, und zugleich eine Kirchenbedienung hatte,
entkam durch einen geheimen Weg, der wenigen
bekannt war, eben da die Mohren das Fort ein
nahmen;. daß alſo in allem 144 Perſonen zu
Kriegsgefangenen gemacht wurden. Noch vor
7 Uhr wurde Herr Holwell dreimal vorgefuhret
und vom Vicekönig befraget. Das leztemal ſaß
der Vicekonig im Rathe und wiederholete, da er
ſeinen Gefangenen von ſich ließ, auf ſein Ehren-
wort, die Verſicherung, die er ihnen vorher gege-

ben,
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ben, daß nemlich weder ihm, noch ſeinem Volke
das geringſte Leid wiederfahren ſollte. Unterdef—
ſen befahl er doch, daß man ſie dieſe Nacht uber
ſicher verwahren mochte, und ſie wueden alſobald
der Wache einiger Unterofficier anvertrauet, welche
Jemmautdaars genennet wurden.

Um aber den Verfolg dieſer Nachricht vollig
zu verſtehen, wird es nothig ſeyn, denjenigen
Theil des Forts, worin das Gefangniß, das
ſchwarze Loch genannt, ſich befindet, zu be—
ſchreiben.

Die Fenſter gegen Morgen gehen in die Woh
nung des Gouverneurs auf einen ziemlich weitlaur—
tigen Wachplatz aus, an deſſen Seite morgen—
werts den Fenſtern gegen uber und unter die oſtli—
che Curtine der Veſtung ein bebeckter Gang ſto—
ßet; gegen Suden leitet eine Treppe zu einem von

den Baſtisnen, und gegen Norden iſt der Para—
deplatz. Jn dem bedeckten Gange befinden ſich
langſt der Seite des Vierecks Hutten fur die Sol
daten, welche mit. Pritſchen der ganzen Lange
nach zum Ausruhen verſehen ſind. Gegen den
Gang zu ſind dieſe Hutten offen, und haben Bo—
gen gegen uber den Bogen des bedeckten Ganges.
Zwiſchen dieſen iſt eine kleine Bruſtwehr von Bo
gen zu Bogen aufgeworfen, welche die Hutten
von dem bedeckten Gange ſcheiden, doch ſind jene
xon innen nicht in beſondere Zimmer abgetheilet.
An der Sudſeite dieſer Hutten und mit denſelben
in einer Linie iſt ein Zimmer 18 Fuß ins Gevierte,
deſſen man ſich als eine Art von Soldatengefange
niß, um diejenigen derſelben, welche einiger Aus
ſchweifungen ſchuldig befunden worden, darin ein—

zuſperren bedienete. Dieſer Ort, welcher mit ben
Hutten in einem fortgehet, iſt an der Seiten ge—
t

H 2 gen
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gen Mitternacht, Morgen und Mittag ver—
mauret. NMur allein die Abendſeite iſt offen, und
hat zwei Fenſter, welche mit eiſernen Stangen
wohl verwahret ſind. Und dieſes ſchlechte Ge—
fangniß iſt es, welches, weil es ſo verſchloſſen
und finſter iſt, das ſchwarze Loch genennet
wird. Gegen Norden außerhalb des Wachpla—
tzes war das Zeughaus und Laboratorium, und ge
gen Suden der Compagnie Baufhof.

Die Wache, welcher dieſe Gefangene anver—
trauet waren, befahl ihnen, ſich mit einander un
ter dem bedeckten Gange nieder zu ſetzen, und kurz
nachher zog einer der Soldaten dem Herrn Hol—
well ſein Unterkleid aus, weil er wegen der hei—
ßen Jahreszeit mit keinem Rocke bekleidet war.
Jndem ſie noch in dieſem Zuſtande erwarteten,
was ihre neue Herren weiter mit ihnen vorzuneh—
men beliehen mochten, entdeckten ſie, daß das
Comtoir zu beiden Seiten in Flammen ſtund,
nemlich zur Linken das Zeughauß und Laborato
rium, und der Zimmerhof zur Rechten. Sie
wurden durch dieſe unerwartete Feuersbrunſt in
Schrecken geſetzet und meinten durchgehends, daß,
ohngeachtet der vom Vicekonig an Herrn Holwell
gegebenen Zuſage, man Vorhabens ſey, ſie zwi—
ſchen zwei Feuern zu erſticken. Dieſe angſtliche
Furcht wurde wahrſcheinlicher, da ſich um halb
acht Uhr verſchiedene Leute mit brennenden Fackeln
zeigeten, welche in allen Zimmern zur Rechten un—
ter der Curtine gegen Morgen herum liefen, um,
wie man ſich einbildete, ſie alle in Flammen zu ſe

tzen. Jedoch als Herr Holwell, auf Anhalten
eines gewiſſen Herrn, der bei ihm ſtand, ſich auf
machte, um zu ſehen, was eigentlich vorgieng,

war
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ward er gewahr, daß die Leute mit den Fackeln
in der Veſtung nicht bekannt waren, und nur ei—
nen Ort ſuchten, woſelbſt, ſie ſie bis des andern
Morgens einſperren konnten. Bald nachher, da
er ſeinen Freunden die Furcht, verbrannt zu wer—
den, benommen hatte, ward er mit Verwunde—
rung des Leach gewahr, welcher durch den heim—
lichen Weg ſich davon gemacht hatte. Dieſer
Mann, der verſchiedene Proben der Gewogenheit
von Herrn Holwell empfangen hatte, war nicht
willens geweſen zu entfliehen, ohne zu verſuchen,
ſeinen Wohlthater zugleich mit zu retten; weswe
gen er mit Lebensgefahr wieder in die Veſtung zu—
zuck gekehret war. Er entdeckte ihm mit wenig
Worten, daß er ein Bot in Bereitſchaft hatte,
und wenn er ihm durch den heimlichen Gang fol—
gen wurde, er fur ſeine Befreiung ſtehen wollte.
Herr holwell ward durch dieſe Proben einer hel
denmuthigen Grosmuth aufs empfindlichſte geruh
ret; allein da der Vicekonig ihm verſichert hatte,
daß den Gefangenen fur ihre Perſonen kein Leid
wiederfahren ſollte, und die Herren des Comtoirs
ſowohl, als die Befatzung, ſich unter des Vice—
konigs Schutz begeben hatten, ſo dankte er dem
Leach aufs verbindlichſte, und gab ihm zu erken
nen, daß er ſich nicht berechtiget zu ſeyn glaubte,
ſeine Freunde zu verlaſſen, und ware ihm alſo un?
moglich, ſein Anerbieten anzunehmen. Leach
erwiederte hierauf mit Standhaftigkeit, daß er
dann mit ihm leben und ſterben wollte. Er be—
harrete auch bei dieſer ſeiner Entſchließung, und
konnte, ohngeachtet Herr cholwell verſchiedentlich
in ihm drang, auf ſeine eigene Rettung bedacht zu
ſeyn, dennoch nicht bewogen werden, den Ort zu
verlaſſen.

Hz Gleich



118 Drangſalen einiger Eingeſperreten

Gleich darauf naherten ſich ein Theil der Wa—
che, die den Paradeplatz beſezt hatte, nebſt denen
Officiren, welche mit Fackeln die Zimmer aufge
ſuchet, den Gefangenen, und befahlen ihnen auf—
zuſtehen und ſich in die Hutten zu begeben. Sie
gehorchten dieſem Befehle mit vieler Freude und
Hurtigkeit, und ſchmeichelten ſich mit der Hoff—
nung, die Nacht uber bequem unter einem Dache
bleiben zu konnen. Allein kaum waren ſie in die
Hutten angelanget, da die Wache ſich den innern
Bogen derſelben und der Bruſtwehr naherte, und
ihnen mit aufgezogenem Gewehr anbefahl, ſich in
den vermauerten Ort gegen Suden, das ſchwar
ze Loch genannt, zu begeben; die mehreſten der
Gefangenen kannten ganz und gar den Ort nicht,
darein man ſie fuhren wollte; und da die vorder
ſten von den lezteren, auf welche die Wache mit
Knuppeln und Sabeln zuſezte, gedranget wurden,
mußten ſie vorwarts weichen, und giengen in die
ſes Loch hinein, ohne das Schreckliche ihres Schick-
ſals zu wiſſen, welchem zu entkommen ſie auf die
Wache wurden los gegangen ſeyn, und als das
geringſte Uebel von beiden, ſich in Stucken haben
zerhacken laſſen.

Die Anzahl der Perſonen, ſo in dieſes furch
terliche Gefangniß traten, war 146; wovon 145,
den armen Leach mit gerechnet, Manner waren,
die andere aber eine Frauensperſon aus dem Lande,
die Gattin des Herrn Carey, eines Seeofficiers.
Dieſe erklarte fich mit ſo viel Zartlichkeit, als
Standhaftigkeit, daß kein Ungluck oder Gefahr
ſo groß ſeyn ſollte, ſie von ihrem Ehemanne zu
ſcheiden.

Dieſe Unglucklichen, worunter ſich og Hol—
lander, engliſche Eorporale, Soldaten, Moren,

Weiſe



zu Calcutta. 119
Weiſe und Portugieſen befanden, waren mit ein
ander durch das Ungemach und Wachen, wahrend
der Belagerung, an Kraften erſchopfet; viele
derſelben waren verwundet, und einige darunter
todtlich.

Herr Holwell war der erſte, der hinein trat,
nebſt den Herren Coles und Scot, beide Fahnd—
riche. Er nahm die Stelle am Fenſter zunachſt
der Thure ein, und wieſe auch den beiden genanu—
ten Herren, welche verwundet waren, dieſen
Platz an.

Herr Baillie, einer vom Nath, und verſchie—
dene andere Herren vom Comtoir, waren ihm in
der Nähe, die ubrigen drangeten ſich durch ſie in
das Jnnere des Gefangniſſes, worunter ſich dieje—
nigen glucklich prieſen, welche das andere Fenſter

in Beſitz nahmen.
Es war ohngefehr acht Uhr Abends, die Nacht

war ungemein ſchwul, und da das Gefangniß
keine Oeffnung außer gegen Abend hatte, konnte
weder die Luft einen freien Umlauf haben, noch
verandert werden. Man darf nur dieſe Umſtande
und die Große des Orts wiſſen, um die Folgen
leichtlich vorher zu ſehen, die ſich davon eraugnet
haben. Ein ieglicher ward in außerſte Verzweife
lung und Schrecken geſetzet; man verſuchte zwar
zu verſchiedenen malen die Thure zu erbrechen, al—
lein da dieſe nach inwendig zu aufſchlug, die Ge
fangenen auch ohne Werkzeug lediglich mit ihren
Handen zu arbeiten genothiget wurden, ſo waren
alle Bemuhungen, ſo heftig ſie waren, dennoch
vergeblich. Herr holwell hatte, weil er vor dem

Fenſter ſtand, von der dumpfigen Luft weniger
auszuſtehen, und lief, ſo lange er daſelbſt bleiben
konnte, beine Gefahr, erſtickt zu werden. Er
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war daher in ſeinem Gemuthe viel ruhiger als die
andern;  und da er merkte, daß die Verwirrung,
Unruhe und Emſigkeit der ubrigen ihre Krafte er—
ſchopfen, ſie noch mehr erhitzen und ihren Unter—
gang befordern wurde, ſo bat er ſie inſtandigſt
mit kurzen, aber nachdrucklichen Worten, beides
ihr Gemuth und ihren Korper in moglichſter Ruhe
zu halten, als welches vielleicht einzig ihr Leben ſo

lange erhalten konnte, bis der Morgen ihnen
Freiheit und Luft ſchaffen mochte.

Dieſe Erinnerung wirkte ſo viel, daß es auf
eine kurze Zeit friedlich und ſtille unter ihnen wur—
de, welche Stille iedoch das Winſeln der Ver
wundeten unterbrach, deren einige eben damals
ſchon mit dem Tode rangen.

Um dieſe Zeic war Herrcholwell, da er durch
das Gitter des Fenſters auf den bedeckten Gang ſa—
he, eines Jemmautdaars gewahr, deſſen Geſichtszuge
ihm vorkamen, daß er noch des Mitleidens fahig
ware. Er rief deswegen denſelben zu ſich, ſtellete
ihm ſein und ſeiner Mitgefangenen Elend fur,
und was fur erſchreckliche Folgen fur ſie gewiß
daraus entſtehen wurden, wenn ſie die ganze
Nacht durch in dieſem Gefangniſſe bleiben muß
ten. Er bat ihn inſtandigſt, daß er ſich doch da—
hin bewerben wolle, daß ſie mochten von einander
abgeſondert, und der Helfte von ihnen ein ande—
rer Ort angewieſen werden. Und um ſein Mit
leiden durch Eigennutz aufzumuntern, verſprach
er ihm, daß, wenn er ihnen die verlangten Vor—
theile auswirken konnte, er des folgenden Mor
gens rooo Rupien, welches ohngefehr 2ao Pfund
Sterlinge betragt, zur Belonnung empfangen
ſollte. Der Jemmautdaar verſprach, es zit ver

fuchen, und gieng weg; kehrte aber in wenig Au—

genbli—



zu Calcutta. 121
genblicken zuruck und ſagte, es ware unmoglich.
Herr Holwell muthmaßte hieraus, daß er nicht
genug geboten, und ſagte ihm deswegen 2o0oo Ru
pien zu. Hierauf gieng dieſer abermals weg, kam
aber bald zum zweiten mal wieder und ſagte, wie
es ſchien, mit vielem Mitleiden, daß es ohne ei—
nen Befehl vom Vicekonig unmoglich geſchehen
konnte; dieſer aber hatte ſich ſchlafen geleget, und
niemand durfte ſich unterſtehen, ihn aufzuwecken.
Bei dieſem allen konnte man doch nicht begreifen,
daß es ſich ſo verhalten ſollte, zumal da, nach
Herrn Holwells Meinung der Vicekonig

J Juberhaupt befohlen, man ſollte die Gefangenen
bis des andern Morgens wohl verwahren, und die
Wahl eines bequemen Ortes hiezu den Jemmaut
daars uberlaſſen worden, welche nach empfange—
nen Vefehl, mittelſt der Fackeln, die Zimmer auf
geſuchet, und zulezt das ſchwarze Loch dazu be—
ſtimmet hatten. Jedoch was fur Hinderniß auch
daran ſchuld ſeyn mochte, ſo hatten weder die un
gluckliche Gefangene ein Mittel, ſolches in Er—
fahrung zu bringenz nech auch Vermogen, es
aus dem Wege zu raumen.

Jnnerhalb zehn Minuten, nachdem ſie einge—
ſperret worden, uberfiel ieden ein ſehr ſtarker
Schweiß, worauf ein unleidlicher Durſt folgete,
der ſich beſtandig, ie nachdem die Feuchtigkeiten
des Korpers austrockneten, vermehrete.

Der Boden des Orts, worin ſie eingekerkert
waren, hatte 18 Fuß ins Gevierte, welches 324
Quadratfuß ausmacht. Tdheilet man dieſe mit
146, als der Anzahl der Perſonen, ſo konmt auf
iede derſelben ein Raum von 262 Zoll breit und 12
Zoll lang, welches zum Quadrat gemacht beinahe
18 Zoll ins Gevierte betragen wird. Ob nun

R gleich
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gleich dieſer Raum hinlanglich war, ſie, ohne ſich
ſtark an einander drucken zu laſſen, ſo wurden ſie
doch genothiget, ſo nahe neben einander zu ſtehen,
daß ihre Hitze ſich ſehr dadurch vermehrete.
Man brachte dahero in Vorſchlag, daß ein ieder
ſeine Kleider ausziehen ſollte, um dadurch mehr
Zwiſchenraum zu gewinnen. Es fand derſelbe
auch alſobald Beifall, und nach wenig Minuten
waren alle, außer Herr holwell und drei andern,
ſo neben ihm am Fenſter ſtanden, entkleidet.
Hierdurch bekamen ſie fur einige Zeit Erleichte
rung, und um es noch beſſer zu machen, fachtelte
ein ieder mit ſeinem Huthe, in Hoffnung einen
Umlauf der Luft zu befordern, und friſche von
außen herein zu ziehen. Allein auch dieſer Be
ſchafftigung waren ſie bald mude, und da ſie noch
unruhiger wurden, ſchlug Herr Baillie vor, daß
ein ieder ſich niederſetzen mochte. Man willigte
hierein ebenmaßig, und um dabei der Unordnung
vorzubeugen, ward beliebet, daß man ſich zugleich
miteinander auf ein gegebenes Zeichen niederlaſ—
ſen und ſo auch aufſtehen wollte. Nachdem ſie
alſo dergeſtalt ſitzen gegangen, bis ſie in dieſer un
bequemen Stellung nicht langer zu bleiben ver—
mochten, ward die Loſung zum Aufſtehen gegeben.
Hier aber, da ein ieder mehr Raum im Gitzen,
als im Stehen einnahm, wurden ſie dergeſtalt an
einander gepfropfet, daß ſie verſchiedentlich auſe
tzen und nicht geringe Kraft gebrauchen mußten,
ſich in Bewegung zu ſetzen und wieder aufzurich
ten. Verſchiedene unter ihnen aber waren ſo
ſchwach, daß ſie ſich auf ihren Beinen nicht mehr
erhalten konnten, daher es denn geſchahe, daß ſie
niederfielen und aus Mangel des Raums das un
vermeidliche Schickſal hatten, zertreten zu werden,

oder
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oder zu erſticken. Nichts deſtoweniger wiederhol—
te man doch zu verſchiedenen malen das Mittel
mit dem Niederſitzen, und allemal kamen dabei ei—
nige Perſonen, wie vorher, ums Leben.

So waren die Umſtande dieſer unglucklichen
Leute beſchaffen, ehe noch die erſte Stunde ihrer
Gefangenſchaft verfloſſen war. Um neun Uhr
waren die mehreſten derſelben vor Durſt wutend,
man beſtrebte ſich aufs nene, die Thure zu erbre—
chen, man verſuchte oft die Wache gegen ſich her—
aus zu fordern, damit dieſe auf ſie Feuer geben,
und dadurch ihrem Elende ein Ende machen moch
te; allein alles vergeblich. Kurz darauf entgieng
denenjenigen, welche ſich nach hinten zu befanden,

der Othem; und was noch erbarmlicher war, ſo
4fiengen ſie an von Sinnen zu kommen. Man

horte nichts als verwirrte Reden, heftiges Rufen
und Zetergeſchrei, worunter das Schreien, Waſ—

ſer, Waſſer, die Oberhand.hatte. Dieſes Ge——
ſchrei horete der Jemmautdaar, an den ſich Herr.
Holwell vorher gewand hatte, und veranſtaltete,
daß alſobald einige Schlauche mit. Waſſer herzu
gebracht wurden. Bis hieher hatte Herr Holwell
ſich ruhig am Fenſtet gehalten, und da er ſeinen
Kopf zwiſchen zwo Stangen deſſelben geſtecket,
hatte er nur wenig Ungemachlichkeiten zu ertra
gen; allein er ſahe ſchon voraus, daß, wenn Waſ-
ſer zu dieſem Fenſter mochte gebracht werden, un
ter denen, die zuruck ſtunden, Bewegung und
Zank entſtehen wurde, wodurch ſie wahrſcheinli
cher Weiſe ihren Untergang beſchleunigen konnten;
und daß, weun ſolchergeſtalt alle miteinander mit
vereinigter Gewalt auf ihn andrangen ſollten, er
entweder zu todte gedruckt, oder genothiget wer—
den wurde, ſeinen Platz zu verlafſen. Aus dieſer

Urſache

m
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Urſache gab er ſich viele Muhe, das Herbeibrin—
gen des Waſſers zu widerrathen; allein das Ge—
ſchrei war ſo ſtark, daß man auf ſeine Worte nicht
achtete. Das Waſſer ward alſo gebracht, iedoch
war kein ander Mittel, es in das Gefangniß zu
bringen, als daß man ſolches in Hute goß, und ſo
durch das Gitter des Fenſters zwang.

Auf dieſe Weiſe hatte ieder leicht damit verſehen
werden konnen, wenn nicht die Geſellſchaft, worun
ter nur einige noch ihrer Sinnen machtig waren,
ſo voller Ungedult geweſen ware, daß, obgleich
Herr Holwell nebſt den beiden verwundeten Her
ren beſtandig arbeiteten und Hute mit Waſſer, ſo

voll als es moglich war, durch das Gegitter
ſchafften, dennoch daſſelbe großtentheils verſchut—
tet worden. Dann es entſtund ein ſolcher Zank
daruber, daß, ehe es noch die Lippen derer, ſo es
verlanget hatten, erreichete, kein Loffel voll mehr
davon vorhhanden war. Wie nun denjenigen, ſo
bei den Fenſtern waren, auf dieſe Weiſe kein Ge
nuge geſchahe, ſo geriethen die ubrigen, welche
hinten ſtunden, und zu welchen noch kein Tropfen
Waſſers gekommen war, in außerſte Wuth. Ei—
nige verließen das andere Fenſter, und drangten
ſich nebſt andern aus der Mitte vorwarts, wo
durch ſie verſchiedene, welche vor ihnen waren,
niederſturzten und zertraten. Herr Holwell und
ſeine Freunde, welche das Waſſer von der Wache
empfiengen, wurden darauf ſo ſtark gedranget,
daß die beiden verwundeten Herren, die ungeach
tet ihres Ungemachs, bisher mit ihm gearbeitet
hatten, todt gedruckt wurden, und er ſelbſt mit
außerſten Kraften kaum die Gewalt, die ihm von
allen Seiten zuſezte, auszuhalten vermogend war.

Jedoch
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Jedoch wurde dieſe Vermehrung ihres Elendes

bald voruber gegangen ſeyn, wenn nicht die Jn—
dianer, die vorher das Waſſer aus Mitleiden ge—
reichet hatten, fortgefahren hatten, daſſelbe nun
aus muthwilliger Luſt herbei zu bringen. Dann
die Nichtswurdigen, welchen der Jemmautdaar be
fohlen hatte, das Waſſer anzuſchaffen, ſorgeten
dafur, da ſie den Lerm und Bewegung, die dar—
aus entſtanden, merkten, daß es im Ueberfluß,
ſo oft es abgieng, vorhanden war; nur damit ſie
den Kitzel haben mochten, die Gefangenen darnach
lechzen zu ſehen. Ja ſie hielten Lichter an das
Gitter in die Hohe, auf daß ihnen von ihrer un—
menſchlichen Beluſtigung nichts abgehen mochte.
So lange alſo das Waſſer noch gebracht wurde,
ſahe ſich Herr Holwell genothiget, es in das Ge
fangniß zu reichen, welche Arbeit er, ohne auszu
ruhen, von 9 bis nach 11 Uhr fortſezte. Um ihn
her lag alles voll von ſeinen Freunden, die in dem
Gedrange theils erſticket, theils todt gedrucket wa
ren. Ein ieder Korporal. oder gemeine Soldat,
der noch Krafte genug hatte, ſich zu dem Fenſter
einen Weg zu machen, trat ſie mit Fußen, und
Herr Holwell mußte ihnen noch Waſſer reichen,
da ſie auf den Leichnam ſeiner Freunde: ſtunden,
welche ein Opfer ihres Ungeſtums und Unſinnes

geworden waren.
Bis hieher hatten ſie noch gegen Herrn chol

well, als ihrem Haupt und Wohlthater, einige
Achtung behalten, allein nun ward aller Unter
ſchied aufgehoben. Nicht zufrieden ihn umher zu
drangen, faßten ſie die Stangen des Fenſters
uber ſeinem Kopfe an, und kletterten auf ſeint
Schultern, wodurch er dergeſtalt gedruckt und in
die Enge getrieben ward, daß er ſich auf keinerlei

Weiſe
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Weiſe regen konnte, auch daher die Unmoglichkeit
ſahe, langer am Fenſter bleiben zu konnen. Er
bat ſie deswegen, ihm noch  das lezte Zeichen, ſo
er von ihrer Achtung begehrte, zu geben, und das

Gedrange nachzulaſſen, damit er ſich von dem
Fenſter weg begeben und in Ruhe ſterben konnte.

Es bedurfte keiner Grunde, ſie zu bewegen, Platz
fur ihn zu machen, um einen Ort zu verlaſſen,
welchen an ſeiner Statt ein ieder in Beſitz zu neh—
men wunſchte. Diejenigen, ſo zunachſt bei ihm
ſtunden, machten ſo viel Platz, als ſte glaubten
thun zu durfen, ohne dadurch denen, ſo hinter ih

nen waren, einigen Vortheil einzuraumen. Herr
Holrvell kam alſo mit vieler Beſchwerlichkeit bis
in die Mitte des Gefangniſſes. Die Anzahl der
Todten, die beinahe auf ein Drittheil angewach—
ſen war, und das Gedrange nach denen Fenſtern,
woſelbſt man noch immerfort mit Waſſer verſehen
wurde, machten, daß daſelbſt das Gefangniß
Vergleichungsweiſe leer: war, allein die Luft war
ſo faul und dergeſtalt mit ſcharfen urinoſen und
fluchtigen Ausfluſſen angefullet, daß ihm alſobald
das Othemſchopfen beſchwerlich und ſchmerzhaft
wuürde. 2

An der oſtlichen Mauer, den Fenſtern gegen

uber, war ein Sitz Platform), welcher eine Fort
ſetzung von denen in den Hutten. ſich befindenden
Pritſchen war, indem jene nur von dem Gefang
niſſe durch deſſen Mauer gegen Norden abgeſon—
dert wurden. Dieſer Sitz erſtreckete ſich auf die
ganze Lange der Morgenſeite; war 34 Fuß hoch
von der Erden aufgefuhrt, und ungefehr 6 Fuß
breit. Herr Holwell wanderte uber die Leichen,
womit der  Fußbodenſchon ganz bedecket war, zu
eben gedachten Sitz;:er legte fich hieſelbſt nieder,

oder
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oder lehnte ſich vielmehr an einige hinter ihm ſich

 befindende todte Korper, und gedachte in ſolcher
Stellung ſein Ende abzuwarten. Jedoch nach
Verlauf 1o Minuten ward er von ſo heftigen
Schmerzen in der Bruſt und Herzklopfen uberfal—
len, daß es ihm unmoalich fiel, ſolches langer
auszuhalten, ohne zu verſuchen, einige Erleichte
rung zu erlangen, welche, wie er wußte, nur al—
lein friſche Luft ihm verſchaffen konnte. Es be—
fanden ſich iezt zwiſchen ihm und den Fenſtern funf
Reihen Leute, weil aber die Verzweifelung ſeine
Krafte verdoppelte, drang er durch drei derſelben
mit Gewalt durch, und da er mit der einen Hand
eine Stange des Fenſters ergrif, kam er auch ſol—
chergeſtalt durch die vierte, ſo daß er nur noch ei—

ne pis zum Fenſter vor ſich hatte. Bald darauf
legten ſich die Schmerzen und das Herzklopfen;
er braunte aber iezt im Gegentheil eben ſo von
Durſt, als diejenigen gethan, die zuvor ſo ſehr
nach Waſſer geſchrien.

Hier vergaß er, daß er damals das Herbei
bringen deſſelben wehren wollen, und ſchrie mit

demſelben Ungeſtum, ppie vorher die ubrigen, nach

Waſſer. Die Leute, die bei ihm waren, und ſich
beinahe in eben den Umſtanden, wie er am andern
Fenſter befunden, hatten noch die Gegenwart des
Geiſtes und einige Achtung fur ihn behalten.
Sobald ſie ihn alſo ausrufen horten: Gebt mir
um Gottes willen Waſſer, verſtarkten ſie die
ſes Geſchrei und riefen: Gebt ihm Waſſer,
gebt ihm Waſſer! Ja ſie wollten nicht einmal
daſſelbe, wie es gebracht worden, beruhren, be
vor er getrunken hatte. Ob er nun aber gleich
durch dieſe großmuthige Gefalligkeit Waſſer im
Ueberfluſſe hatte, ſo bemerkte er doch, daß ſein

Durſt,
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Durſt, anſtatt geſtillet zu werden, ſich vermeh
rete, weswegen er weiter nicht trinken wollte.
Um aber doch den Mund nicht trocken werden zu
laſſen, ſog er an den Ermeln ſeines Hemdes, wele
che durch die ſehr ſtarke Ausdunſtung beſtandig an
gefeuchtet wurden, und merkte, daß dieſes Mit—
tel ihm mehr Dienſte that, als er gehoffet hatte.
Er ſcheint ſich eingebildet zu haben, daß die Feuch
tigkeit, welche er auf dieſe Art aus der Leinwand
ſog, ſeinen Durſt ſtillete, anſtatt daß ein beſtan
diger Vorrath! von Waſſer denſelben vermehrete.
Wahrſcheinlicher aber iſt wohl, daß die Hand—
lung des Saugens weit moehr, als die Feuchtig
keit ſelbſt beigetragen, um die Empfindung des
brennenden Durſtes zu vertreiben; indem die
Speicheldruſen, da ſie ſolchergeſtalt ſtets gelinde
gedrucket wurden, dem Munde und dem Schlun—
de einen betrachtlichen Vorrath ihrer naturlichen
Feuchtigkeit verſchaffeten. Denn es iſt kein
Zweifel, daß, wenn man jene Feuchtigkeit wurde
aus dem Ermel gepreſſet und getrunken haben, ſie
ſo wenig, als der großte Ueberfluß des reinſten
Quellwaſſers geholfen haben wurde. Dem ſey
aber wie ihm wolle, ſo bemerkte kaum ein junger
Mann den Herrn hHolwell ſo begierig ſein Hemd
ausſaugen, als er auch anfieng, da er auch ſelbſt
keines hatte, an deſſelben Ermel, ſo ihm zur Sei
ten war, zu ſaugen, ohne ſolches als ein Ver—
greifen an eines andern Gut anzuſehen. Herr
Holwell aber hielte in dieſen Umſtanden dafur,
daß derjenige, ſo die Feuchtigkeit ſeinem Hembde
entwandte, ihn nicht weniger beleidigte, als wenn
er das Blut aus ſeinem Korper entfuhret hatte.
Sobald er alſo den Diebſtahl merkte, ſog er auch

beſtandig an ebon demſelben  Ermel, bis dieſer

genug
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genugſam ausgetrocknet war, und nahm alsdann
zu dem andern ſeine Zuflucht.

Es war noch nicht 12 UÜhr, da alle, welche
noch lebendig geblieben, die wenigen an den Fen
ſtern ausgenominen, im hochſten Grade aufge—
vracht utnid unbandig wurden. Sie ſchrien, da
ne vom Waſſer keine Erleichterung bekamen, um
Uuft, doch dieſe zu verſchaffen war unmoglich.
Man wiederholete alle nur erdenkliche Schimpfre—
den, um die Wache aufzufordern, daß ſie in das
Gefangniß feuern mochte, allein umſonſt.

Bald nachher. legte. ſich der allgemeine Lerm
und Aufftand auf einnial, und die mehreſten der
noch Lebenden legteti ſich, da ihre lezte Lebenskraft

erfchopft war, nieder, und gaben ſanfte ihren
Geiſt auf. Es waren aber doch noch einige, wel
ehe eben den verzweifelten und nachdrucklichen Ver
ſuch thaten, Herrn Holwell zu verdrangen, den
er ſelbſt gemacht hatte, um andere von ihrem Pla
tze zu vertreiben, unb er gieng ihnen ſo gut, wie
ihm, voü ſtatten. Ein ſchwerer Mann, welcher
Mittel gefunden, uber ſeinem Kopfe die Stangen
zu erareiffn, druckle mit ſtinem ganzen Gewichte
aüf ihn zu, und eun hollandiſcher Sergant hielte
ſich, da er ubet verſchiebenẽ hinuber geklettert war,
an einer ſeiner Schultern feſte, auch hieng ein
Solbdat von den Mohten ſchwer auf der andern.
Selhſtvertheidigüng Nf ininjer geſetzmaßig, und
on es Herrn cholwell unmoglich fiel, beides dieſe
taſt auszuhalten üjlh äm tLeben zu bleiben, machte
er ſich oft des qarſnen  Serganten und Soldaten
las, dadurch, daß er ihre Hande von den Stan
gen wegſchaffte und ihnen die geballeta Hand in
die Rippen ſezte, hoch war es ihm ganz unmog
lich, den Mann, der uber ihm an dem Gittet

J hient
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hieng, aus der Stelle zu bringen. Nachdem
Herr Holwell in dieſei Gedrange von halb 12,
bis beinahe um 2 Uhr Morgens ausgehalten, wur
den ſeine Lebensgeiſter matt, und er fieng an ſeiner
Sinnen nicht machtig ju ſeyn. Es war fur ihm
keine Moglichkeit ſeinen Platz zu behalten; und
der Gedanke, in das Gefangniß zuruck zu kehren,
war ihmauch unertraglich. Jn dieſer Unent
ſchloſſeüheit zog er ſein Taſchenmeſſer hervor, mit
der Abſicht, ſeinem Elende auf einmal ein Ende

2

er, ehe et alles Nachdenken vetlohren hatte, daß,
wenn er an dieſem Orte,“ woſelbſt er ſich nieder
geleget, ſterben ſollte, er, ſo wie er andern ge

than,
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teds

rine  Ungemachlichkeit um den  Unterleib, die er
von dem Gurtel herzüruhren glaubte, weshalb er
denſelben abloſetr und bei Seite that.

Von dieſer Zeit an bis zu Anbruch des Tages
hat man'keine beſondere Nachricht' von dem; wäs
vorgegangen, ?allein mnan kann leicht: muthmaßen/
daß eben die Schaubuhne von Jammer und Elend
därin fortgewahret habe. Ungefehr um 5 Uhtk,
da: die Morgendammerung kam, und kein Bitten,/
bie Thuüre zu erofnen, bisher etwas gefruchtet hat
te; flel es einem aus der Geſellſchaft ein, den Herrn

Holwell aufjufuchen, in Hoffnung, daß nun,
da die Nacht vergangen, deſſen Vorſtellung viet
leicht ihre Befreiung bewirken mochte. Zwei von
der Geſellſchaft gientzen hin ihn zu ſuchen und ere
kannten dhn!an ſeinem Hemde, wie er unter ver
ſchiedenen tobten: Kdrpern,. die wahrend ſeiner
Ohnmacht auf ihn gefallen waren, bedeckt lagee
Wie ſie aber“ noch! einige Zeichen des Lebens beil
thin ſpureten, trugen ſie ihn an das Fenſter nachſt
der Thure, wolelbſt anlezt bei  weiten kein ſo ſtur
kes Gedrange wat,indein von tas! nur noch 23
ain Leben waren, worunter ſelbſt verſchiedene nicht
zu ſtehen vermbchten. Dem ohngeachtet blieb
doch das Feiiſter üöch immer ſtark beſezt, und dan!
der Geſtank von!den Leichnamen unertraglich aeen
worden, iwollke niemand ſeinen eingenommenene?
Platz fur einen andern raumen. Man mußte alſbd

J 2 Herrn
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Herrn Holwell wizrderx. zuruck tragen  und aberr
gnalt auf den Sitz nicherlegen. Jedoch bald !nacht
wer hatte einer, Herr Mills mit Nainen, welchar
iezt. Capitain auf. per Compagniezagd iſt, die
Grosmuth, und erpot ſich, ſeinen am Fenſter
eingenommenen Platz fur die gemeine Wohlfart
aufzugeben. Herr Holwell wurde. giſo nochmalg
wieder hergekragen, und. an. den. Plat, den Herr
luilis ihm ubeplaſſen, hiugtſtellet.Damals rugefehr hatte. ben Picekonig ia

WVerwuſtung vernommen, welche dyr Tod unter
den Gefangenen angerichtet hatte, allein anſtatt
daff er hatte ſollen ſchleunige Anſtalten machen laſe
ſen, die wenigen, ſo. noch übrigegeblieben warenz
au retten, gab er kaltſinnig den Befehl, ſich zug
erkundigen, oh das Haupt der Eefangenen leheng
dig oder todt ſey? Dieſe Aufrage geſchahe vor. dem
Fenſter, wo man. den Berrn Hoippell hingeſtelz
iet hatte, dann die Thure zu offnen, hatte der
Vote keinen Berehl. J 1 S—Wie, man ihm nun die qerjgn, wornach er
ſich erkundigte,zeigete, und ihm wahbbrſcheinlich

machte, daß jolche, wann die Thure bald geoöfnetz
wurde, ſich noch wohl erholen möchte, eilte dag
Joie zuruck, und. kam vald mit. dein Befehle wies
der, ſie alle qus dem Gefangniſſe ju laſſen.

Die Thure aber. da ſie. nach inwendig auft
ſchlug, und an Lerielben die todten Korper, mit.

welchen auch der ganje Fußboden heheckt war, auf
gthquft lagen, konnte unmoglich durch einige Gtz,
malt von außen her aeofuet werden. Es war al,
ſa.nothwendig, daß dit Leichname von den wenien;
gen Perſonen von innen aurgerauniet wurden,
doch dieſe waren  ſo ausgemergelt, daß ſie die Are
bett, ungeachtet jhr izben daran hieng, nicht ohner

die
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die außerſte Beſchwerlichkeit zu, Stande brachten,
geſtalten ſchon. o Minmten, n hdem der Befehl
angelanget, verſtrichen waren, ece maun die Thure
erofnen hounnte.Es war ein Viertel auf ſieben Uhr Morgens,

da der arme Reſt von 146 Seelen, beſtehend in
nicht mehr als 23.,.aus  dem Gzefangniſſe, das
ſchwarze Loch, zwar noöch lebendig kamen, aſ
lein in einem Zuſtande, der noch ſehr zweifeln ließ,
ob ſie bis an den folgenden Morgen das Licht
ſchauen wurden. Unter den Lebendigen war die
Frau Carey, aber der arme, Leach befand ſich
unter den Todten. Die Leichname wurden aus
dem Loche vor den Soldaten weggeſchaffet und
durcheinander. in den Graben eineß noch nicht aus
gebaueten Ravelins geworfen, welchen ſie nach

hin. mit Erde auffulleten.Herr Holwell,n Herr Court, Herr Wal41

cot und Herr Burdet wurden bei einem Officier
cin Verhaff geſetzet,: die ubrigen; aber alſobald frai
rentlaßen,nansgenommen die ungluckliche Frau Ca
rey, deren man ſich ihrer Jugend/ und Schonheit

wegen verſicherten. Hum ſie fur den Viceroi oder
ſonſt einen Staatsbedienten aufzubewahren.

Herr Holwell hatte, da er aus dem Gefangniſſe
am, ein ſtarkes Fieber, und war nicht vermo
gend zui ſtehen; dem ungeachtet ſchickte man ihn
doch an den Vicekdnig zum Verhor, und trug ihn
in dieſem Zuſtande zu demſelben hin. Er konnte in
einiger Jeit nicht reden, ſo bald aber als er nur

ninige Kraft dazu, hatte, fieng er an das ausge
Atandene  Elonde und den Too ſeiner unglucklichen
Gefahrten zu, erzahlen. Der Vicekonig, ohne
auf die Erzehlung ſeiner Quaalen zu achten, un
terbrach ihn. lurn und ſaate ihm, daß er wußte, es

J 3 lieae
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liege ein ſehr betrachtlicher Schatz in der Veſtung
verborgen, und daß, falls er denſelben nicht ent
decken wurde, er ketine Gnade zu erwarten hatte.
Herr Holwell antwortete, er wußte von keinem
Schatze;,“ und erinnerte ihn an ſeine des vorigen
Tages gegebene Zuſage, daß weder ihm, noch
ſeinen Freunden, das geringſte Leid wiederfahren
ſollte.

Doch er hatte auf dieſe Vorſtellungen eben ſo
wenig Aufmerkſamkeit, als auf die Klagen, ſon
dern fuhr in ſeiner Unterſuchung wegen des Scha
tzes fort, und da er nichts heraus zu bringen im
Stande war, befahl er dem General ſeiner Haus—
truppen, mit Namen Mhir Muddon, den
Herrn Holwell als ſeinen Gefangenen aufzu
nehmen.

Unter der Wache, die: vor Herrn Holwell
herzog da er vonr  Vieekonige zuruck kam, be
fand ſich ein Mann,' welcher-eine breite moralti
iſche Streitart auf der Schulter trug, wodurch
zuerſt das Geruchte entſtand, daß ihm der Kopf
abgeſchlagen werden ſollte, und nachher, daß die
ſes Urtheil wirklich an  ihm vollzogen ſeh. Zum
Ungluck war es geſchehen, daß Herr qholwell
vergeſſen, in der Eil und Verwirrung bei der Be
lagerung,/ da Drake die Veſtung verlaſſen hatte,
den moriſchen Kauüfmann Omychund, den die
ſer ungerechter Weiſe gefangen geſetzet, auf freien
Fuß gzu ſtellen. Dieſes Verſaumen nahm Omy
chund vauf als ein Unrecht, das man ihm mit
Vorbedacht angethan, und Herr“qholwell ſteht
in der Meinung, daß iwenn Omychund nicht
mur darunter geſpielet hatte, er eben ſowohl wie
die ubrigen wurde losgelaſſen worden ſeyn, ohn
geachtet des Anſtoſſes, ſo er dem Vicekonige gege

ben,
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ben, daß er die Veſtung vertheidiget, und des
Verdachtes, worinn man ihn hielte, daß er an
verheltem Gelde Antheil hatte. Jn dieſen Ge—
danken hat ihn, wie er ſagt, die Gefangenneh
mung der drei Herren, die mit ihm zugleich ver—
haftet worden, geſtarket, als wider ieden derſel
ber Gmychund, wie man wußte, einen perſonli
chen Haß gefaſſet hatte.

Herr Holwell und ſeine Mitgefangenen wur
den in einer Art Kutſchen hackeny (liacre) ge
nannt, ſo von Ochſen gezogen wurden, in das
Lager gefuhret, woſelbſt man ihnen Eiſen anthat
und ſie in ein mohriſches Soldatenzelt brachte, das
nur 4 Fuß lang und z Fuß breit war. Sie muß
ten alſo die ganze Nacht durch, ſo krank ſie wa
ren, halb verdeckt und halb unter freien Himmel

liegen, da es eben ſehr regnigt Wetter war. Des
folgenden Tages kam das Fieber glucklich zum
Umſchlage (Criſis), und uberall ſchlugen an ihren
Korpern Beulen aus, welche, ob ſie gleich uber
aus ſchmerzhaft waren, dennoch ihre vollkomme
ne Geneſung vorher verkundigten. Den Tag dar
auf wurden ſie nach der Kuſte gebracht, und bald
nachher auf Befehl des Generals Mhir Mud
don zů Schiffe nach Mipadavad, der Haupt
ſtadt von Bengalen, um daſelbſt die Zuruckkunft
des Vicekonigs, und was dieſer ihrentwegen wei
ter verordnen mochte, abzuwarten.

Nach einer Reiſe von 13 Tagen kamen ſie zu
Mepadavad in einem großen Boote an. Sie
hatten keinen beſſeren Unterhalt darauf gehabt, als
Reis und  Waſſer, und keine weichere Betten, als
etwas Bambus, welches man auf den Schiffsbo
den geworfen hatte. Ueberdem waren ſie wech
ſelsweiſe bald einer eutſetzlichen Hitze, bald einem

J4 hefti
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heftigen Regen blosgeſtellet, und hatten nichts zu
ihrer Bedeckung, außer ein Stuck einer alten Ma
tratze und ein wenig zerlumpte Sackleinewand.
Jhre hauſigen Beulen floſſen nun von Eiter, und
die Eiſen hatten das Fleiſch von ihren Beinen bis
auf die. Knochen abgeſchabet.

Nach ihrer Ankunft zu Mepadavad ſchickte
Herr Holwell einen Brief an Herrn Kair, den
Aufſeher des franzoſtſchen Comtoirs, worin er
ihm von ihrem Unaluck Nachricht ertheilete, wor—
auf Herr Lair ſo hoflich und menſchenliebend ſich
bezeigte, daß er ihnen nicht allein Kleidung, Wa
ſche, Lebensmittel und ſtarkes Getranke im Ueber
fluſſe zuſandte, ſondern ſie auch mit Gelde unter
ſtutzete.

Sie landeten am 7ten des Heumonats um
4 Uhr an, und nachdem ſie eine gute Strecke
aleichſam zur Schau, fur dem ſie umgebenden
Auflauf von Menſchen, gegangen waren, wur—
den ſte in einen eingeſchloſſenen offenen Platz, ohn
weit dem Pallaſte, gefuhret.

Hier genoſſen ſie aller moglichen Erquickung

nicht allein von den Oberſten der franzoſiſchen und
hollandiſchen Comtoirs, ſondern auch von arabi
ſchen Kauflenuten.

Am z tten deſſelben Mjonats langte der Vice
konig an, und die Gefangenen wurden damals,
gewahr, daß er nach ihnen gefraget, um ſie noch
vor ſeiner Abreiſe von Caleutta in Freiheit zu ſee
tzen, und daß er deswegen auf Monſr. Mud
don ungnadig geworden, weil er ne ſo ſchleunig
nach Mehadavad uberbringen lanen. Nichts
deſtoweniger befahl er doch, nicht aiſobald ſie aur
freien Fuß zu ſtellen, welches er wahrſcheinlich

gethan
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gethan haben wurde, wenn ſie wider ſeinen Wil—
len in der Gefangenſchaft waren gehalten worden.

Am 2gten wurden ſte, um Audienz zu haben,
und ihr Schickſal zu erfahren, nach dem Pallaſte
gefuhret, allein es konnte doch an dieſem. Tage
nicht vor ſich gehen, welches zum Gluck zu ihrem

Wortheile war.

Denn dle Großmutter des Vlcekonigs hielte
bei ihm deſſelben Abends auf einem Feſte, wozu
ſie wegen deſſen alucklichen Zuruckkunft eingelaben
war, um ihre Befreiung an, worauf er ihr ver—
ſprach, ſie des folgenden Morgens los zulaſſen.

Man wockte ſie an dieſem Morgen um 5 Uhr
auf, und ſagte ihnen, daß der Vicekonig in we—
nig Minuten nach ſeinem Pallaſte von Mooten
jeel vorbei reiſen wurde. Auf dieſe erhaltene
Nachricht machten ſie ſich auf, und da ſie den Vi—
cekonig ſahen, bezeigten ſie ihm die gewohnliche
Ehrerbietung, und wunſcheten ihm mit lauter
Stimme Gluck und Seegen. Er ſahe auf ſie mit
ſehr mitleidigen Blicken, und befahl, daß ſeine
Sanite ſtllle halten ſollte. Hierauf rief er ſie zu
ſich, und nachdem er eine kurze Bitte, die Herr
Holwell, wie ne ihm einfiel, vortrug, angeho
ret hatte, befanl er, ſtatt daraquf zu antworten,
zween ſeiner Officiere dahin zu ſehen, daß ihre
Eiſen unverzuglich abagenommen, und ſie, wohin
ſie ſich wahlen mochten, unverlezt gefuhret wur—
den, auch Acht zu haben, damit ihnen unterwegs
kein Unfug oder Gewalt wiederfuhre.

Dieſe Gnade, ſo ſpate ſie auch war, und
aus was fur Bewegungsgrunden ſie herkam,

J5 ver
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verdiente dennoch deſto mehr Achtung, ie ſtarker
die Bemuhungen niedertrachtiger Schmeichler ge

weſen, ſolche zu vereiteln. Sie berichteten dem
Vicekonige, daß ungeachtet des Verluſtes, ſo
Herr Holwell gelitten, er dennoch Vermogen ge
nug beſaße, ein betrachtliches Loſegeld zu erle—
gen. Jener aber erwiederte edelmuthig darauf:
Hat er etwas ubrig, ſo mag er es behalten,
ſein Leiden iſt gros geweſen, und er ſoll ſeine
Freibeit haben. Herr Holwell und ſeine Freun
de, da ſie auf die Art frei gelaſſric worden, nahe
men alſobald ein Boot und kamen nicht lange nach
her zu Coreemabad, einer der hollandiſchen, Colo

nien, an, von wannen ſie darauf nach Eng
land ubergeſchiffet ſind.

J J
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Bemerkungen
von dem Gebrauche der Chinq

oder Fieberrinde,

bei Enzundungen, dem heißen und kalten
Brande; Krampfe, Mutterbeſchwkrungen, Blut
ſturzungen, Cacherie; ausgebliebenen monatlichen
4 Zeit, Auszehrung ·des Korpers,u. and. g.

Krankheiten mehr.

2

rn us den vorigen Abhandlungen von den Fie
Men erhellet ſchon hinreichend, daß

rechte Gebrauch der China eine der dienſamſten
und nutzlichſten Arzeneien ſey, welche man in vie

len Fallen mit aronem. Nutzen anwenden kann, zu
gleich iſt auch hleraus klar, wie und auf was Art
und Weiſe man dieſelbe zu gebrauchen; allein ihr
NMutzen befindet ſich nicht auf die beſchriebenen
Krankheiten allein eiügeſchranket, ſondern wird
auch bei einem Krampte, bei Mutterbeſchwerun
gen, bei Entzundlingen, bei dem heißen und kal
ten. Brande, bei Blutſturzungen und verhinder
ten monatlichen Zeit, ferner in der Cacherie, wie
auch Auszehrungen des Korpers uberaus dienſam
befunden, wie nachfolgende Bemerkungen mit meh
rereiu darthün werden.

Erſte



uao Bemerkungen vondem Gebrauche

Erſte Anmerkung,
Von einein jpiſech dĩe: China großtentheils
curirten iungen Herrn, der verſchiedene Jahre mit

einer ganz beſonderen Art von Nervenkranthelt

beunruhiget gereſin.

1 2
Neelr Pauente war von feinem zehenden Jah
 re an mit einigen beſonderen Nervenzufal
len befallen worden, worauf man gleich verſchie
dene beruhmte Aerzte zu Rathe gezogen, Sndlich
mit demſelben nach Pirmont gereiſet und unter
Weges faſt alle berufene Medici und Chirurgi
conſuliret. Nichts deſtoweniger verblieb die
Krankheit nachhero eben ſo wie zuvor.

Jn dem vierzehenden Jahre. ohngefehr, ward
ich dazu gerufen, und fand den Parienten n ei
nem ſolchen Zuſtande, worinnen, er zwar herum
gehen und noch eſſen und trinken konnte, allein
per Korper ſchiene einer. ganz zarten Structur in
ſeyn, die lebharte Farhe? im Angeſichte war nicht
Jugegen, die Lefzen ein wenig bloſ, die Zunge ge
meiniglich ein wenig weiß der Püls hewegetf ſich

außer dem Zufall der Krankheit nur langſam, der
ülin war faſt ieberzeit triue, die Defnung des Lel
bes aber noch gehorig beſchuffen.

Die Krankhelt ſtellete ſich ordinur mit einem
Ziehen und Tragheit inn Korper ein, daherd der
Patiente uch faſt iederzrit die Aukunft det Zufal
le von dilftr Krankheit voraus wiſſen und ſich zu
vor ins Bette begeben konnte.

—5hl. Wenn
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Wenn ſie nunmehr. zunghm, ſo vergiengen erſtdie Sinnen, und das Athemholen fchiene ſich auch

an vermindern, die Bewegung des Pulfes aber war
goch zu fuhlen.
 Higrauf wujrde der Kopf mit. der Bruſt und

bem Unterleibe zu den Fußen. hingezogen, gleich

darauf gber geſchwind und mit einer ſtarken Force
wieder zuruck getrieben, dabei man gezwuungen, den

zeib nach unten feſte zu halten, damit kein Bruch
erfolgen mochte. 9

2Dann gabeij die l außlein ein menia nach,

ttzerzignete ſich mipder ſinc Bewegung nach vorije
und gleich dargur wie gijvor ſtark hach hinten.
Difſes;.geſchahe. in; einer Viertelſtunde zuweilen
acht bis zehenmäl, und dauerte oft langer wig eine

halbe Stunde hindurch.
Wenn der Paroxriſmus regular, ſo wurdenfaſt alle Theile am Korper nach den vorbeſchriebe

nen. Umſtanden ganz ſchlapp und ſchienen faſt ge
lahmet zu feyn, nach und nach aber ſtellete ſich die
Bewegung an dem rechten Arm und linken Fuße
quf kolgende Art migher ein.Erntlich ruhrte. nch. daz erſte Gelenke des klei
nen Fingers und der kleinen Zahe, hieraut das
gyeite und denn« das druttt. Gelenke dieſer beiden
ilfg. darauf ſtellete ſich auch die Vewegung. des
dritten Fingers und der vierten Zahe, eben wie
bel. den vorigen beiden,e en nd ſo nach und nach
auc die. ubrigen. Dann fieng die Hand und der
Ful ſich jn ihren Gelenten an zu ruhren, und zwar

den.  MWann dieie ſuun gcht. bis zehenmal hin und
ſo. agcurat, als wenn ue-auf einmal beweget wur

her geidaen waren, ſo fanj es auch zu dein Gelenke—

deys Ellenbogens, hierqur zum Oberarm, dann,
greiig dieſes Spiel. mit dim linken Arme und deni

kechten
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rechten Fuß an; und wenn es die Gelenke derſel
ben nach und nach durchgangen, ſo ſtellete! ſich die
Bewegung am ganzen Korper wieder ein, und das
Geſichte, das Gehor und Gefuhl, die vorhero
noch immer verlohten waren,! kamen auch ganz
ſchleunig wieder, und der Patlente konnte hierauf
faſt gleich auüs dem Bette aufſtehen und ſich wieder
wie zvor bewegen

DOftinals.:hielten dieſe Zufalle drei bis vier
Stunden an; allein zuweilen nur eine oder eine
halbe Slunde, ja tzu Zeiten kam es nicht einmal
zu dieſen  Bewegungen; rſonbern es verlohr! ſich
nur das Geſichte, dabel der Patiente doch zu Zei
ten noch eikige Farben z. Er die grune und blaue
erkennen konnte.Je heftiger aber der Partoiſmus geweſende
ſto blaſſer war auch die Geſichtsfarbe und die Mat

tigkeit  imm Korper. 2.
Diiſes iun ſind auch die Hauptumſtande, wels

che ſich bel  dieſer ſehr ſeltenen Krankheit einſtelld
ten. Die eluizige Verſchiedenheit, die hiebei be
obachtete, war, daß der Pgtient zuweilen aanj
ſteif würdenund kein Glied zuibewegen ·vermo
gend warzi aiettn n eite? tnJih! vernahin kicht;? vaß einlge in der Jamillie

kleinit behafftet geweſen, mithin nicht ·woyl eine
Erbkrankneitlſehn ·konnte, dahero ſchloß ich däß
entweder eine gar ju aroße Menge Schlelnis, oder
auch Wurmet in delnnezedarme, oder auch eint
ſchwachliche Beſchaffenhelr! der Nerven hietan
Schuld ſeün konnte. Derwejzen ich im Anfanae!
gelinde abfuhreude und Brethmittel anrieth, het
nach aber bittere Tropfen unnd iKrauter gebraüchen
ließ, um hiedurch wöinhhzlich die in dein Magen
enthaltenen Sachen zir zertheilen und auszufuhren.

J Die
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Die. Eſſentia Frffolii Fibrini, hecgabungae, Scor-

dii, ließ dahero mit der Eſſentia Caliorii verſetzen
und dieſelbe drei Wochen gebrauchen, welches denn
zwar ſo viel ausubete, daß die Zufalle einige Mo
nate ausblieben, der Appetit auch beſſer ward;
allein nachhero kamen ſie aufs geue wieder und
wollten auf den abermaligen Georauch dieſer Ar—
zeneien nicht weichen. Man verſuchte dahero die
Wirkung des Electriſirens, allein dieſes konnte
der Patiente nicht ertragen, und war ihm gar zu
emnnndlick

ÊÊÊÊÑ, ltr—hen, baun durch ein feines Tuch durchſeigen und
in einer Bouteille bis zum Gebrauch aufheben.

Hievon ließ den Patienten viermal am Tage
ein Spitzglaß voll, oder ungefehr den dritten Theil
eines Pegels, das iſt der zwolfte Theil einer Bou
teille, einnehmen, dieſes that einen ſolchen Effect,
daß die Krankheit ſich großtentheils voilig verlohr
und der Patiente nachhero den hieſelbſt angeſtellten
Campementern mit beiwohnen und auch nachhers
eine Reiſe in andere Oerter antreten konnte.

ii uill  v1 e

Zweite
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Zweite Anmerkung,
Der China in hyſteriſchen  und hypochon

driſchen Zufallen.

ei dem zweiten Geſchlechte krifft man gar ofD ters eine Beklemmung in deni Magen und

in den Gedarmen an, welche bei einigen ſehr
ſchmerzhaft und auf den Genuß des Eſſens und
Trinkens den Schmerzen nicht nur vermehret, ſon
dern auch bei Einigen eine Beangſtigung und ei
njen Krampf in dem obern Theile der Luftrohre und
Magenhalſes werurſachet, wobei es ihnen vor—
kommt, als wenn etwas hartes in, demſelben ſich
gelagert befande, welches ue doch nicht nieder zu
ichlucken vermögend; Einige andete bekonimen
hiebei eine fligende Hitze, Schwindel und Kopf

h eir n
ahmerzen, der Scheit es Hauptes wird ihnen
kalt, und wenn dieſe Unnſtande ſich, vermehren, ſo
pfleget ofte eine Ohnmacht, ja wohl gar ein
Schlag darauf zu folgeti, wie man bei denenjeni
aen Frauensperſfonen, die mit der ſo genannten
Mutterbeſchwerung beunruhiget, gar dfters findet.

u: Bei dieſer Krankheit, welche inn einer beſonde
Len Veranderung  der Nerven beſtehzet, und wo
aurch gemeiniglich ein Krampf in den angezeigten
Theilen hervorgebracht. wird, habe den. Gebrauch

der. China ebenermaßen ſehr, wirkiam befunden, ja
kei mehr denn dreißig Perſonenn die dieſes Medi
cament vorhero noch nicht bekommen, hat es faſt:
gleich eine merkliche Linderung hervorgebracht,
wann ich ihnen von der Chingneſſenz nur äo bis 8o
Tropfen drei bis viermal am Tage nehmen laſſen,

bei
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bei andern, die ſchon die Eſſentiam Caſtorii, das
Liquidum Laudanum Sydenhamii, den Liquorem
Anodinum Hofſinanni, und andere Sachen gebrau—
chet, that dieſes Mittel ebenermaßen eine weit beſ—
ſere Wirkung', wie ich mit verſchiedenen Exempeln
darthun konnte, wenn dieſe Krankheit nicht ohne—
dieß ſchon bekannt genug ware.

Das einzige, was ich hiebei noch angemerket
habe, iſt, daß diejenigen Frauensperſonen, die
ihre heftigen Gemuthsbewegungen bezamen und
wohl gar ablegen konnen, durch dieſes Medica—
ment vollig von dieſer ſo ſehr unangenehmen
Krankheit befreiet werden konnen.

Wenn ſie daſſelbige ſo ſtark mit Eiſen ausge—
gluet genießen, wie ich bei dem zuvor ange—
fuhrten Exempel berichtet habe, oder auch das
Extract und die Eſſenz von der China mit Eiſen
arzeneien verſetzet, ſich von einem guten Arzte ver—
ordnen laſſen.

In der Hypochondrie bei dem mannlichen Ge
ſchlechte, iſt dieſes ebenermaßen eine ſehr bewahr—

te Arzenei, welche. Krankheit ſo bekanut, daß ich
nicht nothig habe eine Abſchilderung hievon zu
machen.

Allein wenn ſolche Patienten ihre Gemuthsaf
fecten nicht bezamen, und ihre vorurtheiligen Ge—

danken durch andere vernunftigere Vorſtellungen
nicht aus dem Wege raumen konnen, ſo ſind dieſe
Arzeneien eben ſowohl wie viele andere unwirkſam,
weil ſie die ubeln Betrachtungen und verkehrten
Vorttellungen nicht zu verandern vermogend.

Man denket aber nicht wohl, wenn der Kor
per ſchwachlich, allein um ſo viel beſſer, ie geſun
der und aufgemunterter man ſich im Korper befin

det, dahero man in gewiſſer Abſicht auf die ubeln

ee

4
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cüemuthsaffecten durch den Gebrauch dieſes Mit:
tels bezaumen und verbeſſern kann.

Bei dem zweiten Geſchlechte habe ich ſehr merk—
liche Proben davon.

BDenn einige, die ihres Lebens vollig ſatt und

faſt wahnwitzig waren, wurden durch dieſes Mit—
tel in kurzer Zeit wieder hergeſtellet. Dahero ich
es auch in ſolchen Fallen, wo die Melancholie oder
Wahnwitzigkeit von Mutterbeſchwerung, Hypo
chondrie, uberhaupt von einer ſchwachlichen Be
ſchaffenheit in den Nerven entſtanden, dieſes Mit
tel weit dienſamer anſehe, als den Gebrauch des
vartari tartariſati, der ſonſten auch bei Perſonen,
die ihres Verſtandes faſt verluſtig geweſen, mit
Nutzen gebraucht worden.

Dritte Anmerkung,
Bei der Braune, Entzundung und d. gl.

Nußer dem angefuhrten Gebrauch habe verſchie

 denemal beobachtet, daß man die China
auch mit Nutzen bei heftigen Entzundungen rei
chen laſſen kann.Denn ſie bezaumet auch hiebei die Empfindung

in den Nerven und beuget dadurch der Entſtehung
eines Geſchwures und andern Zufallen vor, wel
che nach dem verſchiedenen Sitze des Geſchwurs
zwar ſehr verſchieden, zum oftern aber auch ſehr
gefahrlich ſeyn kann. Jn der Braune (Angina)
habe dieſen Rutzen zu allererſt erfahren, denn
durch das lnfuſum Chinae heilete einige Frauens
perſonen, welche faſt alle Monate im Herbſt und
Winter mit dieſer Krankheit befallen wurden, und

zwar
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zwar juſt zu der Zeit, wenn die monatliche Reini—
gung ſſich einſtellen ſollte, denn ſobald dieſelbige
ſich zu dieſer Zeit nur ein wenig erkalteten, oder
auch hitziges Eſſen und Getranke genoſſen, ſo wur
den ſie gleich mit einer entzundlichen Braune im
Halſe geplaget, die ofto ſo ſehr zunahm, daß ſie
fich der Erſtickung ganz nahe befanden.

Jm Anfange ließ einigen hiebei Mercurialia
nach innen nehmen und das Decoct von den Spe—
ciebus Lignorum genießen, um hiedurch die auf
geſchwollenen Mandelun und ubrige entzundeten
Theile im Halſe zu zertheilen. Die in dieſen Fal
len ſo gewohnliche Pimpenelleſſenz und Cajeputole
ließ mit Zucker gebrauchen, wie auch von außen

um den Hals warme Bader und Umſchlage an—
legen, ja bei einigen gar epilpaſtica von außen ge
brauchen, um wo moglich durch eine großere Em—
pfindung von außen, die Entzundung von innen
zu zertheilen; allein alles dieſes brachte die wenig
ſte Zeit eine Zertheilung der ſchon entſtandenen
Entzundung zuwegez denn bei den meiſten gieng
dieſe Entzundung zu einer Vereiterung uber und
brachte.ein Geſchwur hervor, welches nach. ſeiner
Oefnung erſtlich Linderung verſchaffte.

Weil nun der Durchbruch der Materie gemei—
niglich erſt ſehr ſpat erfolgete und die Patienten in
dieſer ganzen Zeit ſehr wenig niederzuſchlucken ver-
mogend, ohne die großten Schmerzen dabei zu
empfinden; da ferner den Urin hiebei die meiſte
Zeit trube antraf und aus allen Umftanden ſchlieſ
ſen konnte, daß etwas ſieberhaftes zugegen, ſo
glaubte, daß die China hiebei hochſt dienſam ſeyn
konnte.

Daher dieſelbe einem noch izt lebenden Manne
allhie in Coppenhagen ordinirte und eine ſehr

K 2 ſchleu
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ſchleunig gute Wirkung darauf wahrnahm, weil
die Entzundung ſich gleich zertheilete und nicht mehr
wie gewohnlich durchbrach.

Er wurde alle Jahre im Herbſte hiemit befal—

len. Da dieſes nun zu der einen Zeit ſo wirkſam
geweſen, ſo gebrauchete er es noch zum zweiten—
male, wodurch er denn von dieſem Uebel ganzlich
befreiet worden, und in einer Zeit von ſechs Jahren
nichts mehr wahrgenommen.

Exempel Bei einer Frau von einigen dreißig Jahren,
hievon die ungefehr ſechsmal im Kindbette niedergekom—
ber einer men und ſchon einige Jahre hindurch faſt alle Mo
Frau. nate bei ihrer Reinigung mit einer Entzundung

im Halſe beunruhiget war, welche ihr nicht allein
ein beſchwerliches Niederſchlucken verurſachete,
ſondern zu Zeiten auch zu erſticken drohete und Ge—
ſchwure hervorbrachte, die erſt bei ihrer Oefnung
Linderung zuwege brachten, dieſe befand fich im
Anfange auf das Infuſum Chinae auch ſehr wohl,
und ob gleich ſie dieſen Zufall ſchon lange gehabt,
ſo verblieb er doch zulezt aus, ja wenn ſie zu noth
wendigen Verrichtungen auch im Winter eine Rei
ſe thun mußte, wobei zu Zeiten ſich ein Schmerz
im Halſe wieder einſtellen konnte, ſo verlohr ſich
gleichwohl der Schmerz alſobald wieder, wann ſie
nur einige Spitzglaſer von dem lnfuſo Chinae ge
brauchete.

Ge Eiinige andere habe auch hiedurqh curiret, wel
brauch che faſt iedes Fruhjahr die Roſe im Geſichte be
bender kamen, dieſes aber waren gemeiniglich junge voll—
Roſe. blutige Perſonen von vier bis ſechs und zwanzig

Jahren, die ſich deswegen ſchon einigemal zur Ader
gelaſſen und verſchiedene kuhlende Sachen, ſowohl
außerlich, als auch innerlich vergebens gebrauchet.

Dieſen
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Dieſen ordinirete ebenermaßen dieſe Arzenei, wor—
auf ſie nachhero ganzlich befreiet wurden.

Vierte Anmerkung,
Vom Gebrauch derſelben bei Entzundungen :c.

J Ja ich nun eine ſo ſchleunig gute Wirkung
 von dieſem Medicamente bei Entzundungen,
die ich von außen bemerken konnte, wahrnahm,
ſo machte mich dieſes ſo dreiſte, daß ich ſelbiges
nachhero auch beim Seitenſtechen und Entgzun—
dung der Lunge im Anfange gebrauchete, ſobann
ich nur bemerkte, daß ein gelinder Schweiß zugk
gen und die Zertheilung noch moglich war.

Bei einigen verurſachete dieſes gleich eine Beſ—
ſerung, das Fieber ließ den zehnten Tag nach,
der Urin, der zuvor rothlich und trube, wurde
hell und klar, die Schmerzen verminderten ſich,
das freie Athemholen ſtellete ſich wiederum ein und
alle Zufalle verſchwunden, die ſonſten bei dieſen
Krankheiten angetroffen werden.

Bei denenjenigen aber, die vollblutig, einen
ſtarken und geſchwinden Puls hatten, ließ gemei—
niglich zuvorderſt eine Ader offnen und Clyſtire
appliciren, und wenn dennoch kein Nachlaß zu be
obachten, ſo ließ zugleich auf der ſchmerzhaften
Seite, wo die Stiche am beſten zu fuhlen, ein
großes blaſenziehendes Pflaſter anlegen, um da—
durch eine große Jrritation außerlich zu erregen.

Ja wenn dem ohngeachtet die Schmerzen und
die Engbruſtigkeit ſich nicht vermindern wollten,
ſo ließ das infuſum Chinae mit der aufgeloſeten ve
netianiſchen Seife und der Gummi Amoniactin

K 3 ctur
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ctur verſetzen, welchem ein wenig von dem fluchti
gen Hirſchhornſalz (Sal cornu cerui) und einen
Theil von Syrupo Altheae Fernelii beifugen ließ,
davon denn der Patiente iede zweite Stunde zwei
gute Speiſeloffel voll einnehmen mußte.

Dieſes war ſo wirkſam, daß die Krankheit
nach Verlauf zweimal vier und zwanzig Stunden
faſt iederzeit uberwunden und gemindert war, wo
ſonſt nicht ein altes verborgenes Geſchwur und
große Verhartung Anlaß dazu gegeben hatte.

der bla- Krankheiten auch uberaus große Wirkung, und
ſenzie— W muß ſie als die beſten Mittel mit anſehen, um dem

benden inneren entzundlichen Fieber geſchwinde vorzubeu
Pfl ſta erbei inne. en und ſelbiges aus dem Wege zu raumen.

J ren Ent. Man muß hiebei aber nicht ſo Eleine Stucke
J zündun- anlegen, ſondern wenigſtens ſolche, die wie eine

gen. Hand hreit lang und groß. Ja wenn ſie nicht den
Schmetrgen in dem erſten Zug geſtillet: ſo muß man
ſie gleich auf dem Orte wieder anlegen, wo ſie zu—

erſt eine Blaſe gezogen gehabt. Dieſes iſt zwar
ein wenig ſchmerzhaft, allein die Wirkung in He
bung der Entzundung iſt auch faſt augenſcheinlich,
und da die Entzundungen in der Bruſt ſehr gefahr
lich und gar ofte in eine Vereiterung ubergehen,
worauf nachgehends ein Bruſt- oder Lunaenge—
ſchwur, ja der Tod ſelbſt, erfolgen kann, ſo hat
man wohl uUrſache, lieber einen ſolchen kleinen
Schmerzen auszuſtehen, der mit dem Gebrauche
der ſpaniſchen Fliegenpflaſter verknupfet, als ſich
gefahrlichern Umſtanden blos zu ſtellen.

Bei mehr denn funfzig Perſonen habe ich den
großen Nutzen dieſer Pflaſter bemerket und uber

zwan

Nutzen Die blaſenziehenden Pflaſter thaten bei dieſen
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zwanzig gleichſam hiedurch aus dem Rachen des
Todes geriſſen, dahero ich nicht umhin gekonnt,
auch hieſelbſten den Nutzen derſelben anzupreißen.

Funfte Anmerkung.
1ei Blattern und bei Maſern, wobei zu ZeiD ten ein heftiges Entzundungsfieber mit zuge

gen, welches verhindert, daß dieſelben nicht alle—
mal ſo gut zum Vorſchein kommen, oder auch zur
gehorigen Reife gelangen konnen, iſt dieſer Ge—
vrauch der China und blaſenziehenden Pflaſter auch
uberaus nothwendig. Ja blos bei den Blattern
habe durch die China mehr denn zehen Perſonen
geheilet, wobei ſich gar keine Materie in denſelben
ſammlen wollte.

Ja bei einigen waren die Blattern von außen
ſchon ſchwarz, das Fieber heftig, ein Jrrereden
und Durchlauf zugegen, und gleichwol wurden
dieſelben geheilet. Allein bei dieſen gab es nicht
allein wie ein lnfuſum, ſondern ließ entweder die
Eſſenz oder das kxtractum Chinae innerlich zu—

gleich mit gebrauchen, um dem nah zugegenſeyen—
den inneren Brand deſto gefchwinder vorzubeugen.

Weil nun bei verſchiedenen Patienten, die an
dieſer Krankheit darnieder liegen, ein zweites Ent

zundungsfieber bei dem Ausbruche neuer Blattern
erfolgen kann, welches zu Zeiten ſehr gefahrlich;

ſo kann man ſelbiges auch durch dieſen Gebrauch
nicht nur maßigen, ſondern im. Anfange auch gar
gut vorbeugen.

Ka Daß
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Daß dieſes aber nicht bei gutartigen, ſondern
nur bei bosartigen Blattern nothig ſey, iſt ohne
mein Erinnern klar, denn erſtere werden ohne Ar—
zeneien ofte am beſten geheilet.

Sechſte Anmerkung,
Von dem Nutzen derſelben bei einem heißen

und kalten Brande.

J Jaß ſie aber auch bei einem heißen oder kalten
 Brande ſehr nutzlich, iſt ſchon aus vielen
Erfahrungen bekannt, die die Engelander und an
dere brave Aerzte mit dem Gebrauche der China
angeſtellet. Jch habe bei zwei Patienten dieſen
Nutzen beobachtet.

Der erſte war Bernhard Heuer, von dem
Grenadiercorps Herrn Capitain von Braumings
Compagnie, dieſer hatte durch eine innere Urſache
an dem rechten Unterſchenkel von außen eine hef—
tige Entzundung bekommen, welche ſich durch den
Druck der Stiereletten und Bewegung beim Spitz
ruthlaufen ſo ſehr vermehret hatte, daß der
Grund der Wunde ganz unempfindlich und ſchwarz
geworden. Auf dem Fuße konnte er weder recht
ſtehen noch gehen. Jn dem erſtorbenen Fleiſche
wurde hierauf ſcarificiret, alle zwei bis drei Stun
den aber dem Patienten eine halbe Drachma von
dem Chinapulver gereichet. Hierauf verbeſſerte
ſich die Wunde ganz merklich, das faule und ver
dorbene Fleiſch fiel ab, der Grund der Wunde
ward mit friſchem rothen Fleiſche angefullet, das
fich ſchon zur Heilung ſezte. Jn dieſem Zuſtande

wurde
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wurde er nach Fobeck ins Hoſpital gebracht und
daſelbſten vollig geheilet, worauf er nachhero, we
gen Alter, ſeinen Abſchied erhalten.

Das zweite Exempel beobachtete bei einem Von ei—
Bauersſohn, aus dem Dorfe Lokſtedt, dieſer nem
hatte ſich eine Entzundung an dem rechten Fuße Brande
zuwege gebracht, da er ſich mit der einen Zahe an am Fuße

bei einemeinem ſcharfen Steine ein wenig geritzet. Eine al? gzauer—
te Frau brauchte ihm hierauf zwar verſchiedene er-z fnaben.
weichende Umſchlage, allein die Entzundung und
die Geſchwulſt vermehrete ſich, der Fuß ward
ganz fuhllos, und bis zum Leibe hinzu faſt noch
einmal ſo dicke, wie er zuvor geweſen; am funf—
ten Tage ſchwoll der ganze Leib auf, der Kopf,
der Arm, der andere Schenkel und der Hoden—
ſack wurden auch von einer Art Windgeſchwulſt
aufgetrieben und vergroſſert, am ſechſten Tage be—
kam er ſtarke Hitze, das Athemholen fiel ihm
ſchwer, worauf die Eltern ſich entſchloſſen, ihm
in Betten nach Kellenhuſen zu fahren.

Der Wundarzt, zu dem ſie ſich gewendet, ge
trauete ſich nicht, einen ſo gefahrlichen Patienten
alleine zu tractiren, und bat mich, ihm bei demſel

ben behulflich zu ſeyn.

Wie .ich nun den ſchadhaften Fuß unterſuchte,
ſo ward gleich im Anfange am Rucken und auch
an der Fußſole ein Wallen vom eingeſchloſſenen
Eyter gewahr, dahero ich gleich an dem inneren
und außerem Rande des Fußes zwei langlichte Ein
ſchnitte machte, woraus dann uber zwei Theetaſ
ſen voll dicker ſtinkender Eyter hervor kam, der un
ter die beiden Ausſtreckemaußlein der Zahen des
Fußes ſich gelagert befand, und durch die zwiſchen
dem Knochen des Mittelfußes gelegenen Mauß

K5 lein1 S
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lein einen Weg nach der Fußſole hinzu gebah—
net hatte.

Bei der Durchſchneidung waren ſowohl die
aufſeren als inneren Theile his zu dem Gelenke des
Fußes fuhllos, allein die vorder und Mittelfußge
beine waren noch nicht angegriffen, und hatten
eine ſchone lebtzafte Farbe. Dahero ich den Pa
tienten gleich mit dem Kallamo Arcaei verbinden
und den Fuß von außen mit ſpirituoſen Sachen
befeuchten ließ, uberdem aber verordnete ihm eine
Migxtur, die großtentheils aus der China mit dem
vierten Theil von der Serpentaria Virginea verſezt,
iede Stunde einzunehmen, welches dann in vier
bis funf Tagen das Fieber nicht nur vollig ſezte,
ſondern auch die Geſchwulſt von außen am Korper
ganzlich vertrib. Die Wunde ward hiebei auch
ſehr ſchon und ſo gar in den erſtorbenen und un—
empfindlich geweſenen Theilen ſtellte ſich ein Leben
und Empfindung wieder ein; allein das Athem
holen war ihm noch immer beſchwerlich, am ach
ten Tage zeigete ſich hierauf eine kleine Geſchwulſt
hinter dem linken Schluſſelbeine, die ungefehr von
der Große einer Walnuß; allein da der Knabe ſich
ſonſten ſehr wohl befand, und ſchon ziemlich eſſen,

und trinken konnte, dem Vater die Entfernung
von ſeinem Hauſe auch etwas beſchwerlich, ſo ließ
man ihn mit ſeinem Sohne wieder zu Hauſe fah
ren, wobei ſich alles noch zum Guten anließ, die
Wunde auch zu heilen anfieng; allein in der vier
ten Woche wurde das Athemholen immer be
ſchwerlicher und der Knabe ſtarb in derſelben ganz
ſchleunig, vermuthlich aber nur von der Ge—
ſchwulſt, die ſich in der Holigkeit der Bruſt ſchon
zuvor ereignet gehabt, und wobei man denen ent
haltenen Sachen keinen Ausgang verſchaffen

konnte;
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konnte; denn wenn dieſe Geſchwulſt nicht zugegen
geweſen ware, ſo wurde der Knabe von dem kal—
ten Brande am Fuße vollig befreiet worden ſeyn,
weil von außen ſich alles ſehr wohl anließ; da er
aber erſt ſo ſpate geſand wurde, daß die Krank
heit ſich uber den ganzen Leib, beſonders aber zu
der Bruſt hinzubegeben konnen, ſo ſiehet man
wohl, daß der Gebrauch der China, die ſonſten
doch gar! vieles ausgeubet und den kalten Brand
ſchon geſtillet, ihn nicht vom Tode befreien kone
nen, weil ſich ſchon eine Verſchwarung an den in
neren Theilen der Bruſt eingeſtellet gehabt.

Jch will daher aus den philoſophiſchen Trans—
actionen noch einen merkwurdigen Vorfall von der
Kraft der Fieberrinde bei dem kalten Brande an—
fuhren, die von Herr Grindall, Wundarzte des
Londonhoſpitals, bemerket worden, wobei der kal—
te Brand nur alleine an außeren Theilen des Kor
pers zugegen geweſen.

Dieſer merkwurdige Vorfall kann, außer,
daß er die Tugend der Fieberrinde entdecker, zu
noch einer anderen wichtigen Abſicht dienen. Er
zeiget in einem recht ſchrecklichen Beiſpiel die auſ
ſerſte Thorheit und Gefahr dererjenigen, welche
Arzeneien verſchlucken, die von den nahmloſen
und unwiſſenden Betrugern verkaufet werden,
welche, wie Schakeſpear ſagt, nicht allein mehr
Menſchen todten, als die Diebe beſtehlen, ſon—
dern beides Geld und Leben rauben. Jch rede
von denen Mordern, welchen, da man durch eine
unbegreifliche Nachlaßigkeit den Schaden, wel
chen ſie verurſachen, nicht ſehen will, man nicht
allein erlaubet, uber die Geſetze hinweqzugehen,
ſondern auch hochobrigkeitliche Freibriefe giebt,
Gift fur baar Geld zu verkaufen. Jndeſſen hat

das
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das Publicum nicht allein das Vermogen ohne
richterlichen Beiſtand dieſem Uebel zu ſteuren, ſon
dern wird es auch wirklich und kraftig thun, wenn
dieſes Beiſpiel die Leute kunftig abſchrecken wird,
die ſo genannten Arcana der Hauſirer und Quack
ſalber, ich ſage der pobelhafteſten, dummſten
und ſchadlichſten von allen Menſchen zu ver—
ſchlingen.

Mary Alexander, eine Perſon von etwa 3z1
Jahren zu Whitechappel, wurde den zo May

1757 von einem taglichen Wechſelfieber angegrif—
fen; die Kalte fieng taglich um 3 Uhr Nachmitta—
ges an, und dauerte beinahe zwei Stunden. Auf
die Kalte folgete die Hitze, und auf dieſe ein ſehr
ſtarker Schweiß. Anmn ſiebenden Tage hernach,
namlich den 6 Brachmonat, gab ihr ein Barbirer
zu Bow zwo Glaſer, deren iedes ungefehr an
derthalb Unzen eines blaßgelben Saftes, den man
nachher eine Myrrhentinctur zu ſeyn befunden
hat, ertheilet, mit der Vorſchrift, das eine alſo—
bald, das andere aber des folgenden Tages, wann
die geringſte Hitze wiederkommen wurde, zu neh

„men. Das arme Menſch nahm die erſte Doſe
deſſelben Tages, nachdem ſie die Kalte ungefehr
eine Viertelſtunde gehabt hatte; ſobald ſie dieſel
be hinuntergebracht hatte, war es, als ob ſie
Feuer im Magen hatte. Die Kalte verließ ſie
auch augenblicklich, dagegen wurde ſie von einem
hefftigen Fieber angegriffen, welches mit einer
brennenden Hitze uud unausloſchlichen Durſte bis
des folgenden Morgens den 7 Brachmonat anhiel
te, da ein Schweiß ihr ein wenig Linderung ver
ſchaffete. Nachdem ſie aufgeſtanden war, fuhle—
te ſie ein hefftiges Jucken in den Handen, Fußen
und der Naſe, und bald darauf empfand ſie in

dieſen
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dieſen Gliedern eine Erſtarrung, die derjenigem
ahnlich war, wenn man ſagt, daß ein Glied ſchla—
fe. Des Abends fiengen die Ragel beides an
Handen und Fußen an ſchwarz zu werden, und das
Fleiſch an denſelben, wie auch an der Naſe, ſahe
dunkelroth aus, wie die Haut bei kaltem Wetter
auszuſehen pflegt; welche Veranderung ber Farbe
mit großen Schmerzen begleitet war. Nunmehr
ward ihr bange, ſo daß ſie ungefehr um 9 Uhr ei—
nen Apotheker rufen ließ. Weil dieſer nitht zu
Hauſe war, kam ſein Geſelle zu ihr, welcher aus
den itzt benannten Zufallen, auch eine Beſchwer
lichkeit des Athemholens an ihr bemerkete. Ge
gen dieſelbe verordnete er ihr eine Mixtur Sper
ma Ceti und Ammoniak, welche ſie nach und nach
nehmen ſollte; mlan weiß aber nicht, ob er ihr
auch ein Mittel gegeben wider das Uebel in den
Handen und Fußen, welches, ſowohl als das an
der Naſe, acht Tage nach einander immer arger
wurde; in welcher ganzen Zeit der Apotheker ſich
nicht einmal bemuhete ſie ſelbſt zu beſuchen, weil
kein anderer Beweggrund als Menſchenliebe und
Wißbegierde vorhanden war, der ihn antreiben
konnte zu einer ſo armen Patientin zu gehen; wel—
cher von beiden ihn doch endlich dazu vermocht ha—
be, iſt unnothig zu unterſuchen. Jndeſſen be
ſuchte er ſie den 16 zum erſtenmale, und fand ih

Dre Hande, Fuße und Naſe ganz ſchwarz, mit vie
len kleinen Blattern auf derſelben, welche mit
ſchwarzlichen blutigem Waſſer angefullet waren.

Er ofnete die Blattern, ließ die Feuchtigkeiten
daraus laufen und verband ſie mit gelben Baſili—
cum; dies war alles, was er bis zum 2o that,
wie er, weil er keine Beſſerung verſpurte, ihr ei—
nen Trank von Fieberrinde gab. Durch dieſe

Arze
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Arzenei ſchien die Erſterbung etwas aufgehalten zu
werden; wie es aber ein boſer Zufall war, gab er
ihr aus Vorſichtigkeit den Rath in ein Hoſpital
zu gehen.

Jn ſolchen Umſtanden wurde ſie hier aufge
nommen, und alſobald die Chinacur mit ihr an
gefangen, wobei ſie alle 4 Stunden ein Drachma
der Rinde in Pulver nahm, und nach 48 Stun
den zeigete ſich eine vollige Vereiterung aller' er
ſtorbenen Theile. Darauf wurde verordnet, daß
ſie dieſelbe nur dreimal in 24 Stunden nehmen
ſollte, welches die Wirkung hatte, daß die Theile
uber dem Brande ſich in einem naturlichen Zuſtan
de befanden.

Allein nunmehr waren die erſtorbenen Theile
ſo ekelhaft geworden, daß die arme Kranke ſelbſt
bat, ſie abzunehmen. Die Naſe war ſchon von
ſelbſt abgefallen, und den 12 Heumonat nahm
Herr Grindall beide Hande ab, wobei er faſt
nichts zu thun hatte, als die Knochen abzuſagen,
indem die Natur bei Hemmung der Erſterbung
auch das Blut gehemmet hatte. Ein oder zwei
Tage hernach nahm er auch die Zahen von beiden
Fußen weg, und da die verwundeten Theile ſich

gut zur Heilung anließen, horete man mit dem
Gebrauche der China auf; aber g Wochen hernach
fiengen ſie plotzlich an ſchwarzgelb auszuſehen, die
Kranke verlohr den Appetit und wurde fieberhaft;
man nahm wiederum zur China ſeinq Zuflucht,
und nachdem ſie in z6 Stunden eine Unze genom
men hatte, ſahen die Schware wieder gut aus.
Sie fuhr mit dem Gebrauche dieſer Arzenei zwei
mal des Tages, einen Monat lang fort, und die
Geneſung nahm ordentlich, aber langſam, zu.
Jnnerhalb 7 Wochen heileten die Theile des Ange

ſichts,
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ſichts, wo die Naſe erſtorben war, zu, und die
Fuße, welche zulezt genaſen, wurden auch bald
darauf heil.

Es iſt zu hoffen, daß einer oder der andere,
der dieſe Nachricht lieſet, cinem dergleichen Un
gluck entgehen konnte; in welchem Falle dieſes un
gluckliche Opfer der Quackſalberei ihre Hande, Fu
ße und Geſicht nicht gar umſonſt wurde verlohren
haben. Diiëgſes iſt wirklich die einzige Betrach
tung, welche den Kummer lindern kann, welchen
ihr unglucklicher Zufall, bei allen denen, in deren
Herzen der Eigennutz noch nicht alles Mitleiden
ausgerottet hat, erwecken muß.

Siebente Anmerkung,
Von dem Nutzen dieſer Rinde bei geſchwach

ten und cachectiſchen Korpern.

Jee Zaſerchen, woraus unſer Korper zuſamenn
n

Art und Weiſe geſchwachet werden, wenn man
mengeſetzet, konnen auf eine mannichfaltige

dasjenige in Erwegung ziehet, was der große
Berrhave und verſchiedene ſeiner Schuler, nam
lich der ſchon erblaßte Herr Schreiber, der
noch lebende ruſſiſche Leibarzt Herr von Gorter,
und verſchiedene nach ihnen, von den Krankheiten
dieſer Zaſerchen unſers Korpers angefuhret; allein

da ich mir nicht vorgenommen, in dieſen Abhand
lungen ſyſtematiſche Beſchreibungen der Krankhei
ten zu ertheilen, ſondern nur Exempel anzufuhren,
die verdienen gemein gemacht zu werden, ſo will
hiebei auch nur eine Urſache zu dieſer Krankheit

beſon
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beſonders in Bewegung ziehen, welche durch er—
wehnte Aerzte nicht angefuhret, oder hinlanglich
in Erwegung gezogen worden.

Dieſe aber beruhet hierinne, daß nicht allein
die Beſtandigkeit, woraus die Zaſerchen der Theile
unſers Korpers beſtehen, zu der mehr oder weni—
gern Starke oder Schwache allein Anlaß geben,
ſondern auch die Wirkung der Nerven und ſo ge—
nannten Lebensgeiſter in die Nerven hiezu gar vie—
les beitragen konnen. Ja daß es in ihrer Veran
derung vornehmlich gegrundet, wenn die muſculo
ſen Zaſerchen eine ſtarke oder ſchwache Wirkung
heroorbringen.

Ein Phlegmatiſcher z. E. deſſen Maußleins—
fibern gemeiniglich ſchwacher, wie die bei einem
ſanguiniſchen Menſchen ſich befinden, kann, wenn
ſie von einerlei Große, nicht ſo viele Krafte, wie
leztere ausuben; allein man ſetze dieſen Menſchen
in Bewegung, und mache, daß er boßhaft wer—
de, ſo wird er den andern in Abſicht der Krafte
uberwaltigen konnen, weil namlich die Lebensgei—

ſter durch die Gemuthsbewegungen in ſtarkere Wir-
kung geſezt und die ſchwachen Zaſerchen der Mauß
lein dadurch eine ſtarkere Kraft zur Zuſamnienzie—
hung ertheilen, worauf  denn nothwendig eine
groöſſere Kraft bei ihrer Zuſammenziehung hervor
gebracht werden muß.

Dieſe Gemuthsveranderung nun verandert
nicht das Weſen der Zaſerchen der Maußlein, al—
lein es treibet ſie nur ſtarker zu ihrer Wirkung an,
eben wie man bei einem Fibricitanten beobachtet—
der durch eine Entzundung im Haupte der menſch!
lichen Vernunft zu Zeiten ganzlich beraubet wor
den; denn einen ſolchen Menſchen konnen ofte
kaum vier andere geſunde feſt halten, da doch,

wenn
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wenn er ſeiner Sinne machtig und die Bewegung
der Lebensgeiſter durch ſeinen Verſtand noch zu re
gieren vermogend, zwei Perſonen dieſes auszuuben
im Stande.

Woher entſtehet demnach die vermehrte Kraft
in dem einen und dem andern Zuſtande? Wie ich
glaube von nichts anders, als dem vermehrten
Zutrieb der Lebensgeiſter, durch die Nerven zu
den Zaſerchen der Maußlein unſers Korpers.
Man kann dahero alle diejenigen Urſachen zu der
Schwachheit der muſculoſen Zaſerchen zahlen,
welche den Lauf der Lebensgeiſter zu denſelben ver
mindern und die Nerven ſchwachen; im Ge
genitheil aber ſo kann man alle diejenigen Sachen
zur Starkung eben dieſer Zaſerchen rechnen, welche
den Lauf der Lebensgeiſter zu denſelben vermehren.
Da dieſes nun durch Geniuthsbewequngen auszu—
uben, ſo ſiehet mau wohl, daß hiedurch ſelbſt bei
Kranken eben ſo nutzliche Veranderungen hervor—
zubringen, wie man durch Arzeneien zu thun ver
mogend. Z. E. Bei einem Kranken, bei welchem
eine Criſis zur Heilung erfolgen ſfollte, die aber
wegen Schwache der Nerven nicht erfolgen kann,

ſolchen Perſonen kann man zu Zeiten durch eine
ihnen angenehme Sache die Nerven ſtarken, wenn

„man ihnen davon etwas vorredet, oder auch wenn
man ihnen ſolche Sachen erzehlet, die eine große
Veranderung in ihrem Gemuthe hervorbringen.

Da aber unangenehme Sachen die Lebensgei
ſter mehr nach innen zu treiben ſcheinen, und eine
Beklemmung und Unruhe verurſachen, angenehme
Sachen im Gegeutheil ihren freien Einfluß ſowohl
in die außern als inneren Theile befordern und da
durch den Umlauf des Geblutes die Abſonderungen
der Feuchtigkeiten und andere Verrichtungen der

8 Theile
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Theile unſeres Korpers vermehren, ſo muß man
zuforderſt fleißig erwegen, welche Veranderungen
am dienſamſten und hiernach auch die Heilung
durch Vermehrung oder Verminderung der Ge—
muthsbewegungen einrichten.

Allein ohne die Gemuthsbewegungen kann man
uberdem noch eine Veranderung und langſame Be
wegung der Lebensgeiſter durch die Nerven hervor—
bringen und eine Schwachheit in den Zaſerchen
der Theile unſers Korpers erregen, wodurch nach
und nach die Abſonderungen und gehorige Bewe—
anag der Feuchtigkeiten verhindert, und zulezt ein
Seangel in der Ernahrung und Erhaltung her—
vorgebracht wird, welches nachgehends Schwach—
heiten im ganzen Korper verurſachet, beſonders
aber ein blaſſes und aufgedunſenes Anſehen, wel
ches man eine Cachefie betitelt, hervorbringet.

Die Ausſchweiffungen in den Liebeswerken, die
Manuſtuprationes, die allzuhaufige pollutiones no-
cturnae konnen dieſes am allererſten verurſachen,
und bringen auch in der That am ofterſten eine
Schwache in den Zaſerchen hervor, weil hiebei
diejenige nothwendige und nutzliche Feuchtigkeit
verlohren gehet, die am geſchickteſten zu ſeyn ſchei—
net, die Lebhaftigkeit und gehorige Bewegung der
Lebensgeiſter, wie auch die Wirkung der Nerven
in die Theile unſers Korpers zu unterhalten, da
hero ſolche Perſonen, die dieſen Schwachheiten
gar zu ſehr unterworfen, gemeiniglich auch blaß
ausſehen, die lebhafte gute Farbe des Geſichts ver
lieret ſich bei ihnen, der Korper wird ausgezehret,
hager und mager, und man kann ſelbigen faſt an
den Augen anſehen, woher ſolches entſtanden, zu
lezt bekommen ſolche Perſonen ſchwache Zaſerchen,

die die gleiche Bewegung der Feuchtigkeiten nicht
mehr
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mehr unterhalten konnen; dahero der Korper auf
gedunſen, das Geblut flußiger gemacht und eine
Cacherie und viele andere Krankheiten im Korper
erreget werden.

Denn die Hande und FJuße ſind bei ihnen ge
meiniglich ſehr kalt, und eine Tragheit im ganzen
Korper zugegen, ja zulezt wird gar eine Tabes
dorſalis oder auch die Schwindſucht hiedurch, her
vorgebracht.

Bei dem zweiten Geſchlechte vermindert ſich
hierauf gar ofte die monatliche Reinigung, wo
durch die Zufalle noch gar ſehr vermehret und faſt
alle Krankheiten hervorgebracht werden, die in
dem Buche von der Onania oder Selbſtbefleckung
ziemlich weitlauftig beſchrieben worden.

Hiebei nun iſt die Enthaltung von dieſen Sa
chen zwar eines der ſicherſten Mittel, ohne welche
auch alle ubrige Arzeneien nichts auszuuben ver—
wogend; Allein nachſt demſelben iſt faſt keine an
dere Arzenei, als der Gebrauch der China zur
baldigen Herſtellung der geſchwachten Krafte nutz
Uch. Wie der Herr Tiſſot, der hievon ein klein
Tractatgen geſchriceben, gar wohl bemerket hat.
Die geiſtreichen Getranke ſind zwar hiezu auch
dienſam, durch erſtere aber hat man mehr, wie
durch die lezte, geheilet, und man kann ſie weit
wirkſamer wie alle diejenigen Sachen anſehen,
welche ber Verfaſſer von der Onanie, als beſonde
re Arcaua, augeprieſen.

er Achte
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Achte Anmerkung,
Nutzen der China bei Verblutungen.

as die Verblutungen anbetrifft, ſo kann die—
 ſe Argzenei durch ihne gelinde zuſammenzie
hende Kraft dieſelben auch zum Theil heben, wenig—
ſtens habe ich ſie in dem Bluthuſten bei verſchiede—

nen mit Nutzen gebrauchet. Ja ſelbſten bei den
Haemorrhagiis Vteri habe ſie ſehr nutzlich hefunden,
und wenn die naturlichen Blutfluſſe durch voran—
gefuhrte Urſachen gehemmet worden, ſo habe die
ſelben durch die China in zwei bis drei Wochen zu
weilen wieder hergeſtellet.

Selbſt bei Entzundung in der Gebahrmutter
nach einer ſchweren Geburt, iſt ſie eines der nutz—
lichſten Arzeneien, und man kann hiedurch ſehr
ubeln Folgen vorbeugen, die fich. auf dieſe Krank
heit zu Zeiten zu ereignen pflegen.

Daher denn ſchon klar, daß dieſes Medica
ment eines der dienſamſten Mittel, welches ich
nicht blos aus Vorurtheil-ſo ofte angeruhmet,
ſondern aus Verſuchen, die auf viele Erfahrungen
gegrundet, dabei man ſich ſehr glucklich ſchatzen
konnte, wenn man nur noch hundert andere Arze
neien kennete, die in andern Fallen eben ſo be
wahrt als dieſes in denen angezeigten Krankheiten
befunden wurde.

Allein die Neigung der Menſchen zu Aus
ſchweiffungen und die großen Weranderungen,
welche dieſelben bei ihren Verrichtungen auf Rei
ſen und anderen Umiſtanden zu Zeiten ausgeſetzet,
bringen oft einige der angefuhrten Krankheiten zu

wege,
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wege, wobei die Urſache auf einmal ſo ſtark uber—
hand nimmt, daß dieſelbe gar nicht zu heben und

zu verbeſſern;z. in einem ſolchen Zuſtande iſt es
aber, wobei auch dieſe Arzenei nicht allemal den be—
ſchriebenen Nutzen auszuuben im Stande.

Neunte Anmerkung,
Wie die China im Korper wirke.

Carraget man nun hiebei, auf welche Art und
O Weiſe dieſes Arzeneimittel im Korper wirke
und bei den angezeigten Krankheiten ſeinen Nu—
tzen ausube; ſo geſtehe ich hiemit, daß ich dieſes
zwar ſo eigentlich nicht weis, allein ein ieder auf—

richtiger Arzt wird dieſes zu bekennen auch ge—
zwungen ſeyn, wejil man die Art und Weiſe von
der Wirkung vieler Arzeneien im menſchlichen Kor—
per noch nicht gehorig erkennet, indem das We
ſen der Nerven und der Lebensgeiſter, wodurch
dieſe Arzenei ohne Zweifel ſo große Wirkungen
hervorbringet, uns moch nicht gehorig bekannt.
So viel unterdeſſen iſt gewiß, daß ſie die unor—
dentliche Bewegung der Lebensgeiſter bezahmet,
die Nerven ſtarket, gelinde zuſammen ziehet und
der Faulung ſehr widerſtehet. Dieſes leztere hat
ohnſtreitig Herr Pringel am ausfuhrlichſten dar—
gethan; allein in Abſicht deſſen ſcheinet es nur
eben wie andere ſehr bittere Sachen zu wirken, die
das nemliche verrichten, dergleichen Wermuth,
Tauſendguldenkraut, Erdrauch, Hopfen u. d. g. Sa
chen ſind. Sie widerſtehet auch der Gahrung
und der Saure, die auf den Genuß allzuvieler
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blahender und ſaurer Sachen aus dem Krauterrei
che zuweilen erfolgen konnen. Sie todtet die
Wurmer, eben wie die bitteren Sachen, und da
nach einiger Meinung alle Faulung durch eine
Auswickelung von Wirkung hervorgebracht wer
den ſoll a), ſo ſiehet man zum Theil ein, warum
ſie bei den faulenden Fiebern ſelbſten dienſam zu
gebrauchen. Allein ohne dieſes ſcheinet ſie noch
eine beſondere Wirkung in Bezahmung vieler Ner
venzufalle zu haben, wovon wir den rechten Grund
noch nicht gehorig einzuſehen vermogend.

Sie loſet ſelbſt ſtockende Feuchtigkeiten und
verhartete Druſen auf, wie ich bei dieſen Krauk—
heiten mit mehrerem ausgefuhret.

Was ſie Bei einigen verurſachet dieſelbige bei ihrem
zu Zeiten haufigen Gebrauche eine Verſtopfung des Leibes,
benibrem hei andern aber bringet ſie zu Zeiten einen gelinden
genn Durchlauf hervor. Das erſte kann man heben,

ſachet. wenn man dieſelbe mit Rhabarber verſezt, das
zweite aber, wenn man zuvorderſt ein Brechmittel
giebet, oder auch des Abends eine kleine Opiatpille
zuweilen einnehmen laßt.

Was von Das Pulver iſt faſt iederzeit am wirkſamſten,
derChina das Decoct oder Infuſum derſelben weniaer wirk
dent ſam und das Lxtract ſcheinet am allerſchwachſten

zu ſeyn.
Da aber verſchiedene Perſonen einen ſehr gro

ßen Ekel vor Pulvern haben, ſo kann man auch
die ubrigen mit Nutzen gebrauchen, wo man aber
dieſe Sachen hinreichend zu nehmen vermogend
war; ſo iſt die Eſſenz der China ſehr gut und zwei
Unzen derſelben thun eben ſo viel, als wie eine Unze

vom
a)S. Herrn Pleneiz Opera Modico. Phyſica.
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vom Pulver und zwei Unzen, woraus man ein In—
fuſium oder Extract gemacht.

Mit dem Pulver, welches zu dem lnfuſo ge—
braucht worden, habe bei verſchiedenen das Fieber
noch vertrieben, da es doch in Abſicht des Geſchma—
ckes und des Geruches faſt gar keine Kraft mehr
zu haben ſchiene. Jch war dieſes einigemal zu thun
gezwungen, da kein friſches Chinapulver zugegen
hatte, dahero ich mit Gewißheit ſchließen kann,
daß der Gebrauch des Pulvers noch einmal ſo
wirkſam, wie die hievon bereiteten Eſſenzen, Ra-
fuſa, Extracta und wenn dieſe ſo wirkſam wie ie—
nes ſeyn ſollen, ſo muß man nothwendig noch ein
mal ſo viel Pulver zu denſelben nehmen.
Wie dieſes Mittel aber zu gebrauchen, und in
welcher Menge es einzunehmen, werde ich allhie
nicht anzuzeigen nothig haben, da es in den vori
gen Anmerkungen ſchon hin und wieder zur Genu—
ge geſchehen.

Die einzige Frage, die ich hiebei noch zu ber Ob mau
antworten mir vorgefetzet habe, iſt, ob man nicht auch
durch den allzulang anhaltenden Gebrauch zulezt durch ih—
Schaden ausuben und andere Krankheiten hervor ken gar

zu langenbringen konne. Hierauf kann ich zuverſichtlich Ge—
darthun, daß einige Perſonen in vier Wochen uber brau

zwei Pfund verbrauchet, ohne den geringſten Schar en
Schaden davon nachhero zu bemerken. Andere verurſa—
haben eben daſſelbige auch ſchon beobachtet, und chen
dieſes machte mich ſo dreiſte, daß ich nicht allein kann.

ſelbſt bei meinem gehabten Fieber das Infuſum und
Electuarium zugleich nahm, ſondern inzwiſchen
wohl gar die Chinaeſſenz darzu gebrauchete, nach
dem mir entweder dieſes oder jenes am leichteſten
einzunehmen war; eben das nemliche habe auch

von andern ausuben laſſen, und hierauf faſt
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iederzeit die beſte und ſchleunigſte Wirkung be
merket.

Kurz vor Den Gebrauch der China aber kurz vor der
dem Fie- Ankunft des Fiebers, den einige in den vorigen
ber halte Zeiten angerathen, halte ſchadlich, weil dadurch
ihren Ge-das Gift, wodurch das Fieber hervorgebracht
brauchſchadlich. wird, und nunmehro ſo zubereitet worden, daß

es mit dem Schweiſe um ſo viel beſſer ausgetrieben
werden kann, zuruck gehalten wird und deswegen
Anlaß zu einigen der beſchriebenen Folgen geben
kann, welches ſie nicht ſo leichte zu thun, vermo
gend, wenn man den Gebrauch gleich nach dem
Fieber anfangt

Odb ſie Sehr viele haben im Gebrauch dieſe Arzenei
verdienet mit andern zu verſetzen, um ihre Wirkung entwe

S— der hiedurch zu verbeſſern, oder auch derſelben die—
chen ver, jenige ubele Beſchaffenheit zu benehmen, die man
ſetzet zu geglaubt bei ihr anzutreffen.
werden. Denn einige bereiten ſie mit Eßig, andere ver

ſetzen ſie mit Mittelfalze, und andern dergleichen
Sachen mehr. Allein wenn man die Heilung
durch dieſes Medicament hervorbringen will, ſo
iſt es allemal beſſer, dieſelbe alleine zu geben und
nur mit ſolchen Sachen zu vermiſchen, wodurch
dieſelbe um ſo viel beſſer eingenommen wer—
den kann.

Die Vermiſchung mit Rhabarber hat man auch
nicht allezeit vonnothen, weil ſie zu Zeiten von
ſelbſten einen gelinden Lauf erreget, daher es denn
uberflußig ſeyn wurde, ſie mit mehreren erofnen
den Sachen zu vermiſchen. Will man ſie ja mit
einigen andern Sachen vereinigen, ſo ſind die bit
teren Salze, die bittern Extracta, Krauter und
Tropfen, wie auch die Serpentaria Virginea bei ei
nem Fieber die allervorzuglichſten, in andern Fal

len
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len kann man ſie auch mit andern Arzeneien vermi
ſchen, ihre Wirkung aber wird dadurch die wenigſte
Zeit vermehret, ſehr ofte aber verringert.

Weil dieſe Arzenei aber gar leichte verfalſchet Kennzei
werden kann, ſo hat man Urſache, darauf Acht zu chen ei—
haben, daß man von der feinſten und beſten Sor ner guten
te bekomnie, denn die man vor zwei bis drei Mark Lina

erhalt, pfleget ſelten die beſchriebene Wirkung einer
guten und feinen China hervorzubringen.

Daß dieſes nun eine ſolche, welche gemeiniglich

dunne, weißgelblicht ausfiehet und in kleine fin—
gers lange Stucke zertrennet, uberdein aber nicht
wurmſtichigt und unſchmackhaft, ſondern noch et—
was friſch und von einem herben etwas anziehen
den bittern Geſchmacke gefunden wird, iſt eine Sa
che, die den mehreſten ſchon bekannt, dahero ich nicht
nothig habe, von den Kennzeichen einer guten

Rinde allhie mehr anzufuhren.

es Bemer
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Bemerkungen
Ueber die Durchlaufe und die Ruhr,
womit in Coppenhagen 1757 und in Rends

burg 1759, in Kellenhuſen aber 1761 viele
Leute und Soldaten beſchweret

wurden.
H

xnter allen Krankheiten, die man im FeldeJ

Durchlauf und die Ruhr eine der haufigſten und
und in den Hoſpitalern ofters findet, iſt der

Hgefahrlichſten, wodurch zu Zeiten eine große Men
ge nutzlicher Leute aus dem Wege geraumet wird,
und gegen welche man bis dato noch kein ganz
ſicheres Specificum findet. Es haben dieſes zwar
verſchiedene von den Alten und auch Neuern vorge—

geben, allein, wer viele ſolche Patienten unter
Handen gehabt, wird von der Ungewißheit der
mehreſten hievon gar leicht uberfuhret werden kon
nen, und da ich dieſe Krankheit an verſchiedenen
Oertern zu bemerken Gelegenheit gehabt, und
mehr wie 6oo Patienten hieran meiner Aufſicht
anvertrauet geweſen, ſo will ich dasjenige kurz
lich anfuhren, was ich an einem ieden Orte insbe

ſondere beobachtet.

Erſte
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Erſte Abtheilung,
Von dem Durchlaufe und der Ruhr, die zu

Coppenhagen 1757 bemerket worden.

n dieſem Jahre ſtelleten ſich am Ende des
D Maymonats zuerſt ſchleimigte Durchlaufe ein,
die nach und nach ſich in eine rothe Ruhr veran
derten und mehr denn zoo Perſonen das Leben
gar zu fruhzeitig raubeten, ob gleich alle Muhe
durch die vielen geſchickten Aerzte und Wundarzte
hieſelbſt angewand wurde, dieſe gefahrliche Krank
heit aus dem Wege zu raumen. Die Witterung,
wie dieſelbe ſich einſtellete, war trocken, warm und
heiß vom Anfange bis zur Mitte des Juniimona
tes vom 74ten bis zu dem orſten Grade des Fah
renheits Termometers, welches an dieſem Orte et
was ungewohnliches, darauf wechſelte ſelbige zwar
zu Zeiten wieder ab, allein es war doch bis zum
Juliimonat hinzu noch die mehreſte Zeit ſehr warm
und der Thermometer ſiel nicht unter 76 Grad.
Einige Monate vorher war die Luft aber ſtets dru
be und feuchte. Ja den gauzen Winter hindurch
keine lang anhaltende ſtarke Kalte zugegen gewe

ſen, welche Witterung ohne Zweifel zu Entſte
hung dieſer Krankheit das mehreſte beigetragen.
Es pflegen hieſelbſten zwar bei ſchlechter Witterung
faſt iedes Fruhiahr und Herbſt Durchlauf zu ent
ſtehen, allein die rothe Ruhr pfleget nicht ſo ofte
zu erfolgen, doch wollen einige alte Einwohner
bemerket haben, daß ſie iedes ate oder 7te Jahr
hieſelbſten einmal entſtunde; allein in den 20 Jah
ren, in welchen ich mich allhie aufgehalten, iſt ſie
niemals ſo ſtark, wie in dieſem Jahre, zugegen
geweſen.

Dir
J
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Zufalle Die Patienten, die mit einem Durchlaufe be
die die fallen wurden, verſpureten zuforderſt faſt eben wie
Ruhr zu heei einem Fieber ein Schaudern und Mattigkeit in
erkennen

den Gliedern, andere bekamen heftige Kopf—gaben.
ſchmerzen, die unausmerkliche Ausdampfung ver
lohr ſich, und wenn man ſelbige durch hitzige und
erwarmende Getranke, oder auch gute Bewegung
wieder herzuſtellen ſuchte, ſo bekamen ſolche Pa
tienten uber den ganzen Leib ein ſolches Prickeln
in der Haut, als wenn ſie mit hunderttauſend Na
deln geſtochen worden. Dieſes aber verminderte
ſich, ſobald die Hitze im Geblute geſtillet, oder auch
der Schweiß gut ausgebrochen war.

Der Appetit verlohr ſich auch gemeiniglich
hiebei, und noch vor dem Ausbruch ſtellete ſich
bei verſchiedenen ein Ziehen in den Nerven. des
Ruckens und des Ruckenmarkes ein, welches bei
einigen ſehr ſchmerzhaft; bei andern aber, die ſich
der kalten Luft gar zu lange blosſtelleten, ſchwoll
der Kopf und das Geſichte in einer Macht ſo, dafßi
ſie des Morgens kaum aus den Augen zu ſehen ver
mogend waren, wie ich bei einigen Seecadetten
beobachtet.

Wann nun ſolche Perſonen ſich nicht gehorig
der Warme und Ruhe bedienen konnten, oder
auch ſolche Sachen genoſſen, die die Nervenwarz
gen des Magens zu ſehr reitzeten, oder auch eine

ſchleunige Kalte in denſelben hervorbrachten, ſo
ſtellete ſich der Durchlauf ganz geſchwinde ein.

Zufalle Das Reißen und Stechen im Rucken vermehrete
bei dem ſich und zog ſich ſelbſten zu den Gedarmen hinzu.
Durch Hierauf wurden ſie faſt ieden Augenblick zur Oeſ
laufe und nung des Leibes angetrieben, wobei denn das Ge
der Ruht. oſſene, das zuforderſt weggieng, faſt nichts an

ders wie ein weißer Schleim mit dunnem gelbli

chem
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chem Waſſer vermiſchet, doch nur iederzeit in ge—
ringer Menge hervor kam. Hierauf linderten
ſich die Schmerzen in etwas, ſobald ſich aber der
Schleim wieder geſammlet, ſo ſtelleten ſich die
Schmerzen vor ieglicher Oefnung bei vielen wie—
der ein.

Vei einigen endigte ſich dieſe Krankheit wie ein
Durchfall; bei andern aber, die vollblutig und de
ren Theile aus ſchlappen Fibern beſtanden, ver
anderte ſie ſich in die rothe Ruhr, dabei denn die
vorangefuhrten Zufalle ſich gemeiniglich auch ver
mehrten; gieng nun hiebei das Geblute in einer
guten Menge von ihnen, ſo ließen die Schmerzen
bei einigen etwas nach, vermehrten ſich aber bei
allmahliger Anhaufung von neuen. Jn dieſem
Zuſtande verlohr ſichiger Schmweiß faſt vollig, der
Urin verminderte ſich auch, die monatliche Zeit bei
dem zweiten Geſchlechte hielt auch inne und alle
Feuchtigkeiten ſchienen alsdenn ſich zu den Gedar—
men hinzu zu begeben und in die Holigkeiten der
ſelben auszuleeren.
Der Urin ward alsdenn auch ſcharf und bren

nend, und verurſachte bei vielen einen heftigen
Schmerz,. wenn er ausgetrieben werden ſollte,
kurz, alle Abſonderungen in dem ubrigen Emge
weide und in den druſichten Theilen ſchienen ſich zu
vermindern, nur die Abſcheidung der Galle in die
Leber hatte das Anſehen, als wenn ſie ſich hiebei
vermehrete; denn bei ieder Oefnung waren die
Exeremente hiemit bei den meiſten gefarbet, und
gieng ein Theil hievon verlohren, welches nicht
wohl moglich geweſen, wenn die Abſcheidung der
Galle in die Leber vermindert geworden ware.
Allein ſo wahrſcheinlich auch dieſes dein Anſehen.
nach, ſo gewiß ſcheinet es doch zu ſeyn, daß ſie

nicht
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nicht ſo ſtark wie ſonſt abgeſondert werden kann,
wenn die Feuchtigkeiten in ſo großer Menge zu
den Gedarmen durch die obere und untere Gekros—
pulsader hinzugefuhret werden, wie ſie bei einem
ſtarken Durchlaufe und rothen Ruhr durch die
Gedarme aus dem Leibe fortgefuhret worden:
denn ſo muß nothwendig durch die Leber- und
Milzpulsader weniger Geblut zu der Leber und
Milz gebracht werden, worauf denn auch keine
ſo ſtarke und haufige Abſonderung der Galle in die
Leber erfolgen kann.

Vermehrte ſich dieſe Krankheit, ſo wurden die
beſchriebenen Zufalle ſtarker, die ausgetriebenen
Sachen bekamen anſtatt der weißen oder gelblichen
Farbe eine dunkelbraune, grune und zulezt wohl
gar eine ſchwarze Coleur. Mer Geruch ward im
mer ſtinkender und wurde zulezt faſt unertrag—

lich. Dann wurde dieſe Krankheit, wie ich be
obachtet, anſteckend und gefahrlich, das Fieber,
welches bei einigen zuvor pflegete ſtark zu ſeyn,
ſchien ſich zu vermindern, der Puls wurde ſchwa—
cher und langſamer, die Krafte verlohren ſich nun
mehr und mehr, und wenn die Patienten züvor
Wurmer im Leibe gehabt, die bei einer ſchleimig
ten Diarrhae nicht allemal ganzlich fortgiengen,
ſo verlohren ſie ſich doch in dieſem Zuſtande der
rothen Ruhr vollig. Wie ich denn auch keinen
Einzigen bei denen, die hieran geſtorben, in den
Gedarmen angetroffen habe, daher ſie keine Liebha

ber von den Feuchtigkeiten, die bei einer Ruhr
in die Gedarme gebracht werden, zu ſeyn
ſchienen.

Dieſe Zufalle aber zeigten auch gemeiniglich
zugleich an, daß der Kranke nicht geneſen wurde;
welches auch immer eintraf, wenn das in den Ge

darmen
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darmen Geſammlete wider Willen fortgienge, und tienten
die Kranken ihre Empfindung ſo verlohren, daß ſtarben.
ſie weder der heßliche Geruch, noch die andere em
pfindliche Naſſe, mehr beunruhigte, ob ſie gleich
ſonſten noch bei Sinnen und kein Jrrereden bei
ihnen wahrzunehinen. Der Puls war bei ſolchen
immer ſehr ſchwach, Hande und Fuße wurden
kalt und es ſtelleten ſich blaue Flecke auf dem Ru
cken und Lenden ein.

Jn der Mitte des Brach-oder Juniimonats,
in welchen die Hitze ſehr ſtark, bekamen ſehr viele
gleich die rothe Ruhr auf einmal, die denn mit glei
chen Folgen begleitet.

Bei einigen aber ſtelleten ſich hierauf rothlich

braune Flecken am Leibe ein und bekamen Zuckun
gen auf der einen oder andern Seite des Leibes,
hierauf verlohren ſich nach und nach die Sinnen
und das noch wenige ruckſtandige Leben endigte ſich
in 3. 4 bis 6 Tagen; denn wie ich geſehen, ſo
brachten einige ſo viel Tage lebendig zu, obgleich
kein Verſtand noch Kraft zu reden bei ihnen mehr

zugegen.
Aus dieſer kurzen allein vor einen in der Ar-Von den

zenellehre Geubten hinreichenden Hiſtorie dieſer Urſachen

Krankheit vermeine, daß man im Stande ſeyn dieſer
wird, die Urſachen der Zufalle und die Vorherſa-Krank.
gung von dem Ausgange dieſer Krankheit gar beit.
leichte zu erſehen; denn was die Urſachen anbe—
trifft, ſo ſiehet man wohl, daß die angezeigte
Witterung hiezu das Meiſte beigetragen. Man

giebet ſonſten dem Genuß der Sommerfruchte
Schuld, daßl ſie Durchlaufe erregen und dieſe
Krankheiten gemeiniglich auf ihren gar zu haufi
gen Genuß entſtunden; allein die dieſe Urfache
allein zum Grundt anfuhren, ſcheinen ſich gar ſehr zu

irren,
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irren, denn man hatte ſchon Durchlaufe und die
rothe Ruhr einige Wochen hindurch gehabt, ehe
man noch die geringſten reifen und genießbaren

Fruchte allhie fand; ja dieſe waren in der That
dienſame Mittel das Gift dieſer Krankheit zu
dampfen, wenn  man ſelbige nur in gehoriger
Menge und Ordnung genoſſe. Denn ſo verbeſ—
ſerten ſie durch ihre angenehme Saure und friſchen
Safte die hitzigen und faulenden Theile des Ge
blutes und brachten dadurch eine Gleichheit in der
Miſchung der Feuchtigkeiten unſers Korpers her
vor, wodurch die Anhaufung hitziger und faulen—
der Theilchens verhindert wurde, dahero ich auch

keinen geſehen, der blos hievon einen Durchfall
oder die rothe Ruhr bekommen; ſehr ofte aber
habe beobachtet, daß man ſich ſelbige durch den
allzuvielen Genuß von fleiſchichten Sachen und
von Fiſchen zuwege gebracht, wenn man hierauf
kaltes ſchlechtgekochtes Bier oder Milch genoſſen,
oder ſonſten den Magen mit einem Gemuſe von
ſauren, ſußen und andern Sachen angefullet, dar-
auf aber Koffee oder dicke Milch genoſſen.

Auf wel.- Wie und auf was Art und Weiſe aber dieſe
che Art Witterung den Durchlauf verurſache, erhellet
gnectehr zum Theil daraus, wenn man bemerket, daß bei

den einer trockenen und heißen Luft die dunneſten
Durch Feuchtigkeiten unſers Korpers, durch die unmerk—
lauf er liche Ausdampfung ſehr haufig fortgehen und

rege. durch die Luft faſt wie durch einen Schwamm ane
gezogen werden, worauf in dem Korper eine Tro
ckeüheit, wie auch eine Zahigkeit und großere
Scharfe im Geblute erfolget, welches alsdann
einen Durſt perurſachet, der, iederzeit um ſo viel
ſtarker, um ſo viel großer die augefuhrten Urſachen

ſind.
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ſind. Trinket man nun hierauf gar zu viele Ge
tranke, ſo werden zwar ſolche geſchwinde zum Ge
blute gebracht und durch die Milchgefaße aufge—

nommen; allein da dieſelbe durch Beimiſchung
der Galle zu den Gekrosdruſenſafte, wie auch
Feuchtigkeit des Magens und der Gedarme nicht
dergeſtalt zubereitet worden, daß ſie ohne Scha
den zu dem Geblute gebracht werden konnen, ſo
verurſachen ſie in den Milchgefaßen und in den
Druſen des Gekroſes eine Anhaufung, worauf ſie
zulezt ſcharfer werden, eine Gahrung oder andere
Veranderung erregen und hiedurch die Nerven reie
tzen, wornach ein vermehrter Zufluß der Feuchtig—
keiten durch die Pulsadern zu den Gedarmen erfole
get, uberhaupt eine großere Abſcheidung der Feuch—
tigkeiten in den Gedarmen hervorgebracht wird,
als die Blutadern wieder aufzunehmen im Stande
ſind, woraus denn nothwendig ein Durchlauf er
folgen muß; werden aber dieſe ohnbereitete und
unverdauete Feuchtigkeiten ſelbſten zum Geblute

gebracht, ſo erregen ſie auch in dieſem eine Art
von Aufwallung und Scharfe, wodurch die Ner
ven des Gehirns und ubrigen Theile unſers Kor
pers ſtarker gereitzet und dadurch zulezt ein ent
zundliches und hitziges Fieber hervorgebracht wird,
wobei die ſchadliche Materie ſich gemeiniglich be
muhet, mit der unmerklichen Ausdampfung aus
dem Korper fortzugehen; wo ſie aber hieran ver
hindert wird, ſo erreget ſie nicht nur ein Prickeln
in den Nervenwarzgen der Haut, ſondern begie—
bet ſich zu den inneren Theilen des Leibes zurucke;

und da ſelbige durch die Gedarme ausgefuhret
werden kann, ſo ſuchet ſie hiedurch ihren Aus
fluß, der aber wegen Vermehrung der ſchad
lichen Theile nicht nur ſtarker wird, ſondern auch

M zu
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zu Zeiten die angefuhrten Zufalle dieſer Krank
heit verurſachet.

Was die Dieſes Angefuhrte nun vermehrete insbeſon
ſe Krank- dere der Genuß von ſchlecht gekochtem Biere, kal
heit und tem Waſſer, ſaurer Milch und andere ſtark kuh—
ung lende Getranke, wie auch Erkaltungen des Leibes
mehret. von außen; allein warme Getranke und die eine

Kraft beſitzen, die Feuchtigkeiten von den Gedar—
men zu dem außeren Theile des Korpers hinzuzu—
treiben, dergleichen der maßige Genuß geiſtreicher
Getranke, wie auch Speiſen, die wohl gewurzt,
waren faſt iederzeit ſehr dienlich und heilſam, wie
ich denn faſt noch keinen einzigen hiemit befallen
angetroffen, der ſich an eine ſolche Lebensart gehal—
ten hat, dabei aber ſich der Ruhe zugleich bedienet,
und die unmerklichen Ausdampfungen gehorig ab—
gewartet. Der Punſch war hiebei ein ſehr dien—
ſames Getranke, um dieſer Krankheit vorzubeu
gen und die unmerklichen Ausdampfungen zu
befordern.

Ein aufgemuntertes Gemuth war hiezu auch

ſehr dienlich, dahero denn auch diejenigen am we
nigſten hiemit befallen wurden, welche ſich gar
nicht vor dieſer Krankheit furchteten, denn dieje
nigen, welche dieſes thaten, wurden hiemit gar
ofters angegriffen. Um nür einige wenige Exem
pel anzufuhren; ſo bekam ein Magdchen die Ruhr
vom Genuß der Kalbsleber, die in bloßem Fette
gebraten war, und worauf ſie vermuthlich ſchlech—
tes Bier genoſſen. Bei einem andern entſtand
die Ruhr auch ganz heftig, da er mit einigen gu
ten Freunden ſich aus dem Thore begeben, um
ſich zu erluſtigen. Wie er nun auf den Genuß gu
ter Suppen, Wein und Braten eine gute Portion

aufgelegte Milch zu ſich genommen und daraufi
wieder
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wieder rothen Wein getrunken, ſo bekam er die
Ruhr hierauf an demſelben Abend, woran er auch
nach 10 Tagen ſeinen Geiſt aufgeben mußte.

Auf den haufigen Genuß kalten und ungekoch
ten Biers bekamen ſehr viele den Durchlauf, weil
ſelbiges gemeiniglich gleich in den Gedarmen in ei
ne Gahrung gerieth, wodurch die ubrigen Feuch—
tigkeiten ſtarker zu den Gedarmen hinzugetrieben
wurden.

Verdruß, Gram und Kummer, kurz, alle
Gemuthsbewegungen, wodurch die unmerkliche
Aus dampfung verhindert wird, kann man auch
als gelegentliche Urſachen dieſer Krankheiten mit
atiſehen; denn, weil hiedurch die ſcharfen Theil—
chen des Geblutes durch die Schweißlocher auszu
dufften verhindert werden, ſo begeben ſie ſich mit
dem Umlaufe des Geblutes zu den inneren Theilen
des Korpers hinein und werden alsdenn vornehm—
lich zu den Gedarmen gebracht, weil dieſelben
2 große Pulsadern haben und die Gefaße derſelben
eine weit ſchlappere und lockere Endigung wie in
den ubrigen Eingrweiden beſitzer, dabri ſie uber
dem ſowohl von innen als. auch nach außen durch
Feuchtigkeiten erwarmet ſeyn, welche hierinnen die
Abſcheidung um ſo viel mehr befordern.

Den allzuubermaßigen Gebrauch der Liebes
werke haben zwar die wenigſten zu den Urſachen
dieſer Krankheit gezahlet; allein ich habe nur gar
zu ofte beobachtet, daß ſie hierzu Gelegenheit ge
geben, und wenn man der Erfahrung nicht wider—
ſprechen will, ſo wird man zugeben muſſen, daß
hiebei die Nerven nicht nur geſchwachet, ſondern
auch die unmerkliche Ausdampfung verhindert und
eine Kalte von außen, wie auch eine Tragheit der
Theile des Leibes hervorgebracht werde, deswegen

M 2 ſelbie
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ſelbige bei Erwachſenen auch eine der ofterſten Ur:
ſachen zu ſeyn pfleget, wodurch die ubele Materie
dieſer Krankheit wirkflam gemacht und in Bewe—.
gung geſetzet wird.

Was es Fraget man aber hiebei, was es denn eigent-
vor eine lich vor ein Weſen oder Materie ſey, die zulezt
Materie, den Ausbruch dieſer Krankheit verurſachet, ſo bin:
die dieſe ich freilich der Meinung dererjenigen, die ein fau—
Krank lendes alkaliſches Weſen zum Grunde geleget, weil
5— ſelbiges die fluchtigſten und mirkſamſten Theile, die

in einer geringen Menge eine große Veranderung
in dem thieriſchen Korper zu erregen im Stande,
wie man aus ſehr vielen Anmerkungen mit der
Einpfropfung der Blattern, der Maaſern, der
Wirkungen der Giſte, der Biſſe von giftigen
Thieren und dem feinen Gift der anſteckenden
Krankheiten, womit Menſchen und Thiere befal—
len werden, darthun konnte; allein eben ſo wenig
wie man noch einen zulanglichen Grund von der
Wirkung des Queckſilbers angeben kann, warum
derſelbige vielmehr einen Ausſchuß durch die Spei
cheldruſen des Mundes als durch andere Theile des

Korpers hervorbringet c. eben ſo wenig bin ich
auch im Stande, das eigentliche Weſen anzuzei
gen, wie das Gift oder die ſchadliche Materie die
ſer Krankheit beſchaffen, und worinnen ſie von
derjenigen verſchieden, die andere anſteckende
Krankheiten bei Menſchen oder auch bei dem Horn
vieh und bei den Pferden verurſachet, denn ſie iſt
gar zu fein, ſie fallt nicht in unſere Sinne, und
kann dahero auch nicht durch die Sinne eines Men
ſchen erkannt noch erklaret werden.

Folgendes aber kann aus den Zufallen dieſer
Krankheit, aus ihrer Endigung und Beſchaffen
heit der Theile des menſchlichen Korpers hievon

mit
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mit Grunde anfuhren; daß ſie nehmlich nicht nur
eine uberaus zarte und fluchtige Materie ſey, ſon—

dern auch ein ſolches Weſen, das, ehe es einen
Durchlauf oder Ruhr verurſachet, zuerſt die Ner
ven unſers Korpers angreife und hiedurch vor—
nehmlich alle deſſen ſchadliche Wirkungen im Kor—
per ausube. Ja ich halte ferner davor, daß ſie
die vorangezeigten Veranderungen in keinem Theia

le zu erregen im Stande, welche keine Nerven
haben. Jch bin ferner der Meinung, daß die
Nerven nicht durch ihr Gewebe in die Theile des
Korpers wirken, ſondern nur die Werkzeuge Or—
gana) abgeben, wodurch eine andere Materie dieſe.
und keine andere Wirkung in ihnen hervorbringen.
Dieſes ſind nun die benannten Lebensgeiſter, wel
che die großte Aehnlichkeit mit der electriſchen Ma—
terie zu haben ſcheinen, welche man durch die Ver
ſuche bei dem Electriſiren in einem ieden Menſchen
entdecken und wahrnehmen kann.

Wann dahero dieſe Materie gar zu ſehr durch Wie die
andere ahnliche Theile vermehret und. durch die ateris

Nerven oder Schweißlocher der Haut hindurch zu Durch
gehen verhindert worden, zugleich aber durch an- laufes
dere reizende Sachen zu dem Canal der Gedarme denſelben
in einer großern Menge gefuhret worden, ſo kon- ungefehr
nen ſie eine mehrere Empfindlichkeit der Nerven verurſa—
der Gedarme erregen, hiedurch aber auch zugleich che.

einen haufigeren Zutrieb der Feuchtigkeiten zu den
Gedarmen verurſachen, wie ich ſehr ofte geſehen,
daß es erfolge, wenn man durch ſcharfe Sachen
bei lebendigen Thieren die Nerven der Eingeweide
reitzet oder prickelt; da nun dieſes ſehr leichte durch
den Genuß ſolcher Sachen geſchehen kann, die die

unmerkliche Ausdampfung vermindern, und die
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Lebensgeiſter haufiger zu den Gedarmen hinzufuh
ren, wie die angefuhrten Urſachen zu thun im
Stande, ſo ſiehet'man auch wahrſcheinlicher Weiſe
den Grund ein, warum ſie dann dieſe und keine
andere Krankheit erregen und auf welche Art ſie
ohngefehr ſelbige hervorbringen.

Wann nun dieſe Urſachen anhalten und ſich
vermehren, ſo greifen ſie die Nerven der Gedarme
und des Ruckgrades an und verurſachen dadurch
zuweilen ein ſolches Reiſen und Schneiden in den
Gedarmen und dem Ruckgrade, als wenn dieſel—
ben durch Meſſer zerſchnitten wurden; der
Schleim, womit die Gedarme nach innen umzo—
gen, wird zuerſt weggeſpulet und der Schmerzen
dadurch ſehr vermehret, die zottigte Haut wird
abgefreſſen und durch die ſcharfe Materie in den
Gedarmen faſt zernaget, worauf denn kleine Ge—
ſchwure in der ſo genannten Nervenhaut der Ge
darme entſtehen. Die Gefaße dieſer Haut wer
den auch ſehr angefullet und dadurch die Dicke der
Haute an dem Gedarme gar ſehr vermehret, wie ich
bei verſchiedenen todten Korpern geſehen.

Was bei Hiebei habe auch zugleich wahrgenommen, daß
todten
Korpern
wahrge
unommen

dieſe Geſchwure und Verdickung der Haute ſich
weit ofterer in den dicken als in den dunnen Ge
darmen einſtellen; nimmt nun dieſes uberhand,

ſo entſtehet hierauf zulezt eine Entzurdung und
vollige Verderbung der Gedarme, worauf denn
die Kraft und Empfindlichkeit ihrer Fibern ſich ganz
lich verlieret, das Reißen und Schneiden im Lei—
be zu Zeiten auch vollig aufhoret, allein die Excre
menten, die zu der Zeit gemeiniglich ſehr faul und
ſtinkend riechen, die gehen alsdenn wider Willen
und ohne Vorwiſſen der Patienten fort, der Kor
per wird ſeiner Feuchtigkeiten faſt ganzlich berau

bet,
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bet, die unmerkliche Ausdampfung verlieret ſich
hierauf faſt ganzlich. Die Scharfe des Geblutes,
die nach dem Maaße, wie dieſe Zufalle uberhand
nehmen, ſich auch vermehret, erreget endlich blaue
Flecken an den außern Theilen des Leibes, worauf
denn die Sinne ſich gemeiniglich auch gleich verlie—
ren und ein Zucken und Ziehen durch die Nerven
erfolget, welche den Tod zu beſchleunigen pflegen.

Alle Arten von Menſchen wurden mit dieſer Ob eini—
Krankheit angegriffen, und weder Junge, Kinder ge Perſo—
noch Alte waren hievor frei, nur vor ſchwange-— nen von
ren Perſonen ſchien dieſe Krankheit eine Achtung
zu haben, denn dieſe wurden nur ſelten hiemit be heit mehr
fallen, dabei ſie dann nach den verſchiedenen Urſa- wie ande—
chen und Zufallen ec. bei dem einen geſchwinder, re be—
wie bei den andern uberhand nahm; bei den mei—freiet.
ſten aber iederzeit den Tod verurſachete, wenn ſie Progno—
ſich auf einmal ſehr ſtark und mit heftigen Schmer— ſticum.

zen einſtellete, oder auch ſchon ſo weit eingeriſſen,
daß an den Exerementen ein fauler cadaveroſer Ge-
ruch wahrzunehmen, und die innere Haut der Ge
darme großtentheils fortgegangen, denn dieſe ka
men ſelten durch; wo aber die Schmerzen leidlich,
die unausmerklichen Ausdampfungen noch zuge
gen, und die Patienten mit keiner andern lang—
wierigen Krankheit vorhero behaftet geweſen, ſo
kamen noch viele davon auf: unterdeſſen auch dieſe
wurden nach der Beſſerung ofte mit einer Ge
ſchwulſt an den Fußen, Aufgedunſenheit des Kor
pers, Engbruſtigkeit und andern Zufallen befallen,
welche ſie nachhero zuweilen noch ſehr lange be—
unruhigten, wie ich beſonders in Rendsburg
wahrgenommen.

M4— Von
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Von der Heilart dieſer Krankheit.

Sei der Heilung dieſer Krankheit wand ich dieD meiſten Mittel an, die von den beſten Pra-

cticis in dieſer Krankheit angeruhmet worden.
Jch ließ diejenigen, die einen Ekel und Ueblichkeit
hatten, gemeiniglich im Anfange brechen, und
bediente mich hiezu des von den Engelandern ſo
ſehr angeprieſenen Stibü cerati Antimonii. Allein
wie ich ſelbiges nur bei 4 Perſonen verſuchete, ſo
getrauete mir nicht es andern reichen zu laſſen,
weil es den Durchlauf und die Zufalle hiebei gar
ſehr vermehrete, das Brechen aber zuweilen hier—
auf gar nicht, oder auch allzuſtark erfolgete, des—
wegen nachhero nur immer das Puluis Radicis lpe-
cacuannae mit gleichen Theilen Rhabarbar ver
miſcht nehmen lies; woraur das Brechen nicht nur
weit leichter entſtand, ſondern auch die Zufalle
ſich bei verſchiedenen zu verringern ſchienen, des—
wegen denn ieden anderen oder dritten Tag das
Brechen bei denen wiederholen lies, die hiezu noch
Krafte genug beſaßen.

Wenn aber eine Entzundung zugegen und die
Krankheit mehr von einer Scharfe im Geblute als

zän den Gedarmen ent tanden, wie ſich ſehr ofte
zutrug, ſo hielte das Purgiren vor unnothig und
ichadlich, und lies auch keine Brechmittel nehmen,
ſondern in den erſten Tagen eine Ader ofnen und
dabei nur kuhlende Emulſiones, die aus den Se—
minihus quatuor frigidorum maiorum, popaueris,
gummi Arabico, mucilagine erdoneorum, dem Sy-
rupo diaceodi mit dem Aqua florum Sambuci, Ti-
kae oder anderem kuhlen Waſſer verſezt waren;

Weo



zu Coppenhagen. 185
wo die Hitze aber ſehr groß, ſo lies Salpeter und
Kampfer beifugen, von außen auf dem Bauche
aber blaſenziehende Pflaſter anlegen, bis ſich die
Hitze in etwas geleget, worauf denn die Eſſentia
corticis Chinae, Aurantiorum und mit der Tinctura
martis vitrioli Ludouici verſetzet gab, welches denn,
wenn nur ein ſchleimigter Durchlauf zugegen, die
Zufalle innerhalb acht bis vierzehen Tagen verbeſſer

te. Allein bei ſtarkem Durchlaufe, wobei eine
Scharfe in den Gedarmen zugegen, war dieſes
nicht hinreichend, deswegen lies bei einigen drei
Tage 'hindurch taglich eine halbe Drachma Rha—
barbar mit dem Cremore Tartari verſetzet nehmen,
um wo moglich alle ſchlechte in den Gedarmen ent
haltene Sachen auszufuhren. Des Abeunds ließ
dabei eine Opiatpille reichen, oder von dem Liqui-
do Laudano Sydenhami ſechszehn bis vier und
zwanzig Fropfen einnehmen, um die Schmerzen
zu ſtillen und Ruhe, wie auch einen gelinden
Schweiß hervorzubringen. Dieſes brachte bei de
nen, die ein Bauchgrimmen ohne Entzundung
hatten, faſt iederzeit eine gute Wirkung, dahero

ich bei denen, wobei die Schmerzen langer anhiel
ten, hiemit auch bis zur Linderung anhalten oder
auch wiederholen ließ, wenn ſelbige ſich aufs neua
wieder einſtelleten.

Den aten Tag lies die mucilaginoſen Emul
fionen reichen, und hiemit abermals drei Tage an
halten, nachhero aber aufs neue Rhabarbarina ge
brauchen und die andere Woche eben ſo fortfah—
ren, wie die erſte gethan. Wenn dieſes nun in
drei Wochen unzureichend; ſo gab einigen von dem

Electuario diaſcordii, oder Extracto Ligni campe-
ſchenſe, extracto corticis caſcarillae, peruuiani, oder

Vd 5 auch
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auch von dem Puluere antidyſſenterico oſficinali,
um hiedurch wo moglich den Ausfluß zu ſtopfen;
allein ſie thaten ſehr ſelten bei dieſer Ruhr die ge—
wunſchte Wirkung, wo der Durchlauf nur ein
bisgen ſtark, ja das Extractum Ligni campeſchenſe
verurſachete bei einigen ein ſolches Schneiden und
Reißen, daß ich mit dem Gebrauche deſſelben
gleich einhalten mußte.

Das beſte, was bet allem dieſem fand, war,
das Infuſum Chinae vinoſum, worinnen Stahl ab
gegluet war, oder das Puluis corticis mit dem Pul.
vere terrae Catechu, nucis Moſchatae und cortice
cinamomi verſezt, doch that es nie ſo ſchleunige
Hulfe, wie ich gerne wunſchete, und ob ich wohl
ſonſten den Patienten ein ſtrenges Verhalten vor
ſchrieb, und faſt nichts wie Hafer-Sago- und
Gerſtenſuppen und Theewaſſer trinken ließ, auch
nur ein gekochtes Ey, Haferſchleim, Meißgrutz
und dergleichen zu eſſen erlaubete, ſo nahm die
Krankheit doch bei vielen immer mehr und mehr
zu, deswegen ich auf andere Heilmittel bedacht
war, die eine geſchwindere Wirkung zuwege brach
ten. Jch ließ dahero verſchiedene bloß Mandel—
oder weiß Baumol nehmen, welches nur mit eini
gen. Tropfen Cajeputol verſezte? andere ließ
Wachs mit dieſem Oel geſchmolzen gebrauchen,
weil man vorgab, hiedurth verſchiedene gar ge
ſchwind gehellet zu. haben, allein auch dieſe Sachen

befand unzureichend.
Darum ließ anderen, die alle dieſe Sachen

manchmal ſchon vergebens gehrauchet, faſt ieden
Abend Opiata reichen, weil ſie hieyauf die beſte
Linderung bekamen und des Nachts in Ruhe und
in einen gelinden Schweiß verfielen, dahero ei
nige auch faſt niches anders einnehmen wollten.

Nach
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Mach Beſchaffenheit der Umſtande aber ließ bald
Hitze dampfende, bald abfuhrende und auch nach
dieſen gelind anhaltende Arzeneien einnehmen, wel
ches dann auch bei verſchiedenen eine vollige Beſ—
ſerung zuwege brachte. Nichts deſtoweniger ſo
ſturben doch einige, denen dieſes gebrauchet, und
da ich bei Eroffnung dreier Sclaven, die an dieſer
Krankheit verblichen, beobachtete, daß die dicken
Gedarme faſt iederzeit ſehr dicke und aufgeſchwol—
len waren, an den dunnen aber ſich hin und wie
der blaue Flecken befanden, in deren Umkreis noch
Spuren von Entzundung zu ſehen waren, obgleich
ſonſten die Lebet, Milz und Nieren noch gut be
ſchaffen: ſo ließ ich nachhero weit ofterer wie zu—
vor Clyſtire gebrauchen und bei einigen wohl 20
am Tage ſetzen, die zum Theil nur aus lauter
ſchleimigten Sachen beſtanden, dergleichen Hafer—
fuppen, worinnen arabiſch Gummi, Quittenſaa
menſchleim, oder auch Tragacanth mit Mandel—
oder Baumol aufgeloſet war, inzwiſchen aber ließ
ſie aus Chinapulver'mit Nitrum verfertigen, und

zwei bis dreimal am Tage appliciren; dieſes brachte
den Patienten nun zwar eine große Linderung in
Abſicht des Stuhlgangs zuwege. Denn die bei

der Oefnung des Leihes Schmerzen und einen
Stuhlzwang hatten, ſtillete es dieſelben gar ſehr;
allein niemals habe beobachtet, daß die Patienten
hierdurch allein vollkemmen curiret worden.

Da nun bei entſtandener warmen Witterung
anſtatt der weißen ſich die rothe Rnhr haufiger wie
zuvor einſtellete, und ich ſchon langſt bemerket
hatte, wie bei verſchiedenen die Natur einen Aus
wurf durch die Gefaße der Haut zuwege zu brin
gen trachte: ſe ſuchte. dieſer Spur zu folgen und

i. ließ
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ließ zu dem Ende einen Thee von den PFloribus
Sambuei, Chamomillae, Raſura ligni Guaiaci, San-
tali rubri, Croco, cynoſbatis Abſinthĩ und Fuma-
ria ganz warm trinken und einige ſchweißtreibende
Tropfen dazu nehmen, welches bei vielen die Wir—
kung hervor brachte, daß ſich ein Ausſchlag wie
rother Frieſel in der Haut einſtellete, worauf der
Durchlauf ſich gleich zu vermindern pflegte, des
wegen ich bei einigen hiemit anhalten ließ, ja vier
Patienten auf dieſe Art vollkommen heilete.

Allein bei mehr denn acht Perſonen konnte gar
keinen Schweiß hervorbringen, weil der Durch—
lauf ſo hefftig und wie bei einer lienteria das Ge
noſſene faſt gleich wiederum aus dem Leibe fort
gienge, deswegen ich uber angeſteckten Spiritum
zu ſchwitzen anrieth; allein auch dieſes wollte nicht
helfen, dahero mit dem Gebrauche der Chinaeſſenz
und Caßcarille, worinnen von dem Oleo nuciſtae
aufgeloſet, fortfuhr; das Decoctum carticis Si-
maruba ließ bei einigen auch inzwiſchen trinketi,
andere aber von dem zu Schleim gekochten Salab
nehmen, oder auch das aufgeloſete Gummi Tra
gacanth reichen, nachdem ich vonnothen befand,
daß entweder die ſchleimigten oder auch die ſtarken
den und erwarmenden Sachen vonnothen.

Die ein wenig ſtark an dieſer Krankheit danie—
der lagen, wurden aller angewandten Muhe ohn
geachtet dennoch erſt in z bis 6, ja zu Zeiten nur

erſt in Z Wochen geheilet. Ja die ſo ſehr ange
ruhmte Simaruba und Salab thaten keine beſſere
Wirkung wie das arabiſche Gummi, Tragacanth,
Muſcatennußol. und Pulver, oder auch einige an
dere ſchleimigte und erwarmende Sachen, des—
wegen ich auch noch immer darauf bedacht

war,
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war, andere Sachen zu entdecken, die geſchwin—

der wirketen.
Weil ich nun hierauf noch zum oftern Patien

ten bekam, die ſchon einige Wochen an der Ruhr,
ja zu Zeiten einen Monat krank geweſen und ſo
ſchlecht waren, daß ich mir von den angezeigten
Mitteln nicht die ſo ſchleunig nothig ſeyende Hulfe

verſprechen konnte, ſo ordinirte hievon einem Ju
den, der uber Waochen, ſowohl die weiße, als
auch die rothe Ruhr gehabt, gleich eine Lattwerge
von der Confectione anacardina, bolo armena, ex-
tracto opii thebaici, mit dem balſamo Locatelli ver
miſchet, und ließ hievon iede Viertelſtunde am
Tage eine Meſſerſpitze voll mit Wein einnehmen,
worauf derſelbe, nachdem er nur drei Theelofffel
voll erhalten, nicht nur eine große Linderung ſei
ner hefftigen Schmerzen im Unterleibe bekam, ſon
dern auch am Abend in einen Schlaf verfiel, der.
ſieben Stunden anhielt, worauf er mir am Mor
gen des andern Tages verſicherte, daß er in den lez
ten drei Wochen zuvor faſt gar keine Ruhe gehabt,
und nunmehro ſich ſo wohl zu befinden ſchiene, daß
er keine Arzeneien mehr vonnothen habe. Jch
rieth ihm unterdeſſen doch an, noch einige Tage
mit dem Gebrauche der Lattwerge fortzufahren,

wozu er dann auch gezwungen ward, weil er auf
einen ſtarken Trunk dunnes Bier zu Mittage den
Durchlauf wieder bekam; allein nach der Lattwer
ge hielte der Durchlauf gleich inne und kam gar

nicht wieder, ja nach Verlauf vier Tagen war er ſo
geſund, daß er ſeine Verrichtung wie zuvor aus
uben konnte.

Dieſe ſchleunige Wirkung verurſachete, daß
ich gleich des andern Tages noch ſechs Patienken

eben dieſes Mittel anordnete, welche alle faſt eben

ſo
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fo geſchwinde, wie der Jude, hievon befreiet wur
den, worunter noch verſchiedene am Leben, die
dieſes Mittel nachgehends andern: am hieſigen Or
te geſchenket, und auch wie ich in Holſtein gewe
ſen, nach Juttland geſchicket haben, wo es eben
ſo ſchleunige gute Wirkungen bei der weißen und
rothen Ruhr verrichtet haben ſoll.

Jch bin nicht aberglaubiſch und traue einem
Mittel nicht ſo leichte, wenn es ſich etwa nur bei
drei oder vier Perſonen gut anlaſſet, denn ich weiß
gar zu wohl, daß die Natur die beſte Helferin in
Heilung der Krankheiten ſey und gar ofte denen
Arzeneien dasjenige zugeſchrieben werde, was doch
derſelben alleine zukommt, und daß diejenigen, die
uns verſchiedene Mittel gegen dieſe Krankheit als
Specifica angeprleſen, zum Theil ſolches nur zu
dem Endzwecke gethan, damit fie ſich ſelbſten be—
reichern und diejenigen;, die gar zu leichtglau
big, um ihr Geld  bringen mogen. Allein meine
Abſicht iſt von dieſer ganz verſchieden, deswegen
ich denn auch dieſes Mittel gleich gemein gemachet
und bei den angefuhrten Voeſuchen ſelbſt es nicht
bewenden ließ, ſondern gab es verſchiedenen ar
men Leuten umſonſt; ich ertheilete es auch dem
Wundarzte, Herrn Winkler, der damals: die
Sclaven abwavtete, um es dieſen Leuüten zu geben,
bei denen man weiß, daß die gute Verpflegung
eben nicht gar zu viel zu ihrer Geneſung beitragen
kann, gleichwohl wurde verſchiebenen geſchwind
hiedurch geholfen, ja einige von den Sclaven cu
riret, wovon man geglaubet, daß ſie nachſtens
zum Anatomiren auf die. Academier kommen
wurden.

Einem
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Einem armen Magdchen gab dieſes Mittel,

weil ſie ihre Mutter bei der Ruhr in ſo ſchlechten
Zugſtanden antraf, daß ſie die Tochter faſt nicht zu

kennen inn Stande und ſchon außer Hoffnung zu
ſeyn ſchiene; dieſe wurde hiedurch auch vollkommen
geheilet.

Kur,z, ich verlohr nach Gebrauch dieſes Mit
tels faſt keinen einziaen Patienten mehr, da es
mir doch vorhero nicht beſſer wie den andern Aerz—

ten ergienge, und da zu Ende des Heu-oder Ju
liimonats die weiße und rothe Ruhr ſich großten
theils verlohr, ſo hatte nicht Gelegenheit, dieſes
Mittel andern nachzupreiſenz gleichwohl habe ich
in einer Zeit von vier Wochen mehr denn dreißig
Perſonen hiedurch von der Ruhr ſehr geſchwinde
befreiet, und nachhero den Sommer hindurch, da
noch hin und wieder der Durchlauf ſich bei einigen
einſtellete, es mit Ruhm gebrauchet.

Weil ich damals kein Freund von langen Re-Welche
cepten war, ſo ſezte mir zwar vor, zu unterſuchen, Sache
was vor ein Theil der erwehnten Mittel hiebei be—von die
ſonders ſich wirkfam erzeigete; allein da ich nach—ſer Arze—
hero faſt keine andern Patienten erhielt, als ſol ge dete
che, die ſehr ſchlecht waren: ſo machte mir ein Gekung
wiſſen daraus, dieſerhalben Proben mit ihnen ihat.
anzuſtellen.

Unterdeſſen ſo hatte zuvorderſt die Opiatmittel
allein bei ſolchen Patienten hinreichend gegeben,
die bei weiten nicht ſo ſchlecht zu ſeyn ſchienen, wie
werſchiedene von denenjenigen geweſen, die. ich
durch das zuſammengeſezte Mittel geheilet, welche.
doch nicht hergeſtellet wurden. Die erdartigen,
Sachen, dergleichen der Bolus Armena, Terra ca-
techu, Terra Lernnia etc. hatte zuvorderſt auch oh
ne Wirkung gebrauchet, dahero die conſectio ang-

cardina
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cardina hiebei ſcheinet am wirkſamſten geweſen
zu ſeyn.

Der Palſamus Locatelli iſt zwar auch nicht un
dienlich; allein wenn man die Verfertigung und
Zuſammenſetzung eines ieden insbeſondere betrach
tet, ſo wird man mir beiſtimmen, wenn ich davor
halte, daß die confectio anacarcdina das vornehm
ſte Mittel, die ubrigen aber nur Hulfsmittel ſind,
wodurch dieſer ihrer Wirkung verſtarket und ver
mehret wird.

Die confeclio anacarcina beſtehet nach dem
Brandenburgiſchen Diſpenſatorio, wornach man ſie
alſo allhier verfertiget, meiſtentheils aus erwarmen
zen und zertheilenden Sachen, als:

Anacardior. ppt.
Paccar. lauri
Coſti dulcis  Zujj.Ayrobalanorun belfiricart.

Chebular.
Emblicat.
Indarum.

kiperis longi
nigri  Jj.

Rad. Cyperi ʒij.
vacchar. albiſſ. Ziij.

Cubebar. 4Seminis Erucae Ziß.
Dieſes machet man zu einem feinen Pulver und
vermiſchet es mit g Unzen wohlabgeſchaumeten Ho
nig und machet eine Lattwerge daraus.

Aus dieſer Zuſammenſetzung erſiehet man gatr
leichte, daß es meiſt erwarmende, der Faulung

wider
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widerſtehende, zertheilende und ſtarkende Arzeneien,

wodurch dieſes Mittel beſonders gute Wirkungen in
dem Durchlaufe und der Ruhr hervorzubringen im
Stande, däbei es denn ſehr wahrſcheinlich, daß ande—
re gleichartige Arzeneien auch den namlichen Mutzen
zu erregen vermogend, wenn man ſie mit den voran
gefuhrten Sachen vermiſchet. Das Electuarium
Diaſcordii; und die Conſectio cardiaca Edingburgen-
ſis, iſt vielleicht eben deswegen ſo nutzbar; allein bei
dieſer Krankheit haben ſie nimmer ſo erſprießliche
Dienſte, wie die heſchriebene Confectio anacardina
ausgeubet.

Von dem
Durchlaufe und der Ruhr,

womit verſchiedene von denen Truppen
aus Coppenhagen bei ihrer Ankunft in

„Reendsburg befallen wurden.
J

—eo bald die Truppen, welche von Coppenhagen urſacheS nach Holſtein marſchirten, in Rendsburg  dieſes

gelanget waren, wurden ſehr viele derſelben mit dem Durch
Durchläufe und der rothen Ruhr befallen, wovon laufes.
die Urſache nicht allein in der ſchleunigen. Verande

N als

rung der Luft zu ſuchetn, ſondern vornehmlich darinn

zu beſtehen ſchiene, daß ſie an das daſige Getranke, ꝑ
abſonderlich aber an das Bier, noch nicht gewoh

Jnet; denn dleſes wird meiſtens von dem Waſſer der 1
Untereider gebrauet, welches viel truber und ducker t
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als das Waſſer in der Obereider, weil die tagliche
Ebbe und Fluth das Waſſer in der Untereider ſtets
in Bewegung ſetzet, und mit dem. Schleime wermi
ſchet, der in dieſem Fluſſe enthalten; in der Oberei
der aber iſt keine Ebbe und Fluth zugegen, und die
ſes Waſſer ſammlet ſich innerhalb. dem Lande an, oh

ne mit dem Meere, worein die Untereider ſich ergießt,
zuſammen zu ſtoßen, deswegen daſſelbe auch reiner
und klarer angetroffen wird.

Das Bier, was man in Rendsburg brauet,
ſcheint auch nicht ſo wohl wie das Coppenhagener ge

kocht zu ſeyn, wenigſtens iſt es viel ſußer, und dahe
ro auch leichter zur Gahrung und Saure wie das
Coppenhagener Bier geneigt, welches ich dahero als
die vornehmſte Urſache der entſtandenen Durchlaufe

und rothen Ruhr anfah; ja, ich habe bei gar vielen
geſehen, daß, ſie gleich den andern oder dritten Tag,
nach ihrer Ankunft in Rendsburg: von dem. Getran
ke dieſes Biers mit dem Durchfalle befallen wurden.
Die Luft war zu derr Zeit auch ziemlich warm und
heiß, und trieb deswegen die Leüte mehr wie ſonſten

zum Trinken an. Die Sommerfruchte waren im
Anfange noch nicht zugegen, dahero dieſelben zu dieſer

Zeit nichts dazu beitragen konnen, wie ſie bei einigen
vielleicht nachhero gethan. Das Wetter war auch
nicht kalt, und ſehr feuchte, unddie ubrigen Lehens
mittel ſo gut, wie in Coppenhagen zu haben /idaherö
ich keines von allen dieſem, als eine Urſache zu dieſer.
Krankheit betrachten konnte. Und ob ich gleich
glaube, daß das Untereider Waſſer, wenn es ein we
nig lange geſtanden, und. von dem: darauf entſtehen
den Bodenſatze gereiniget;, auch nicht ſo ſchadlich,
wenn man es maßig gebrüuchet, ſozeigt doch die Wir
kung, beſonders des hievon gebraueten Bieres, daß.
es hiezu das meiſte beigetragen. So
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So bald ſie ſich dahero den Magen mit dem Bie

re zu ſehr uberladen, und ſich auf ihren Poſten, oder
auch ſonſten nur ein wenig erkalteten, ſo bekamen ſie
gleich ein Schneiden und Gekoller von Winden in
die Gedarme, welches ſich nach und nach vermehrte,
und bei vielen gleich den andern Tag einen Durch
lauf verurſachte, wobei ſich auch die Zufalle einſtell
ten, die ich bei dem vorigen Durchlauf und der Ruhr
ſchon angezeigt habe.

Denn es gieng hiebei auch ein weißer Schleim Von den
fort, die Schmerzen und das Schneiden im Ruck. Zufallen

grad und in den Gedarmen, waren hierbei auch zuge— derſelben.

gen; einige bekamen auch, wie die vorigen, faſt den
dritten Tag, die rothe Ruhr, bei andern im Gegen—
theil hielte der weiße Ausfluß von Swhleim, einige
Wochen, ja ganze Monate an, worauf den zuletzt die
Gedarme auch angegriffen. Die Exerementen wur
den auch faul und ſtinkend, giengen wider Willen
fort, und verurſachten im Anfange bei ſehr vielen
den Tod.

Dieſes geſchahe beſonders bei denen, welche mit
einer ſchwachen Bruſt verſehen waren, oder auch eine
Engbruſtigkeit bei. dem Durchlaufe bekamen.

Das Einzige, worinnen dieſs Krankheit von der Verſchie—
die zu Coppenhagen graßiret, verſchieden bemerket, denheit
beſtand in dem, daß faſt gar keine beobachtete, die mit derſelben

Geſchwulſt am Haupte und. an der Bruſt befallen 28
worden, dagegen aber bekamen gar viele und welt
mehrere wie zu Coppenhagen, geſchwollene Fuße,
Bruſtbeſchwerungen und die Waſſerſucht, auf dieſe
Krankheit, wozu denn die ſchlechte Lebensart, und da
dieſelbe hauptſachlich zuerſt im Magen erregt wurden,
das meiſte mag beigetragen haben; denn in Coppen
hagen fiel dieſe Krankheit alle Arten Perſonen von
verſchiedenem Alter an, und es ſchien, als wenn die

M 2 Ma
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Materie derſelben zuerſt im Geblute ſich erzeugte.
Jn Rendsburg im Gegentheile, wurden im Anfange
hauptſachlich nur die Soldaten ergriffen, oder auch
andere, die zu viel von dem Biere genoſſen, welches
dann im Magen und in den Gedarmen ſich zuerſt
ausbreitete.

Die Einwohner wurden anfanglich mit dieſer
Verande-Krankheit verſchont, weil ſie an das Bier und das
rung der Waſſer ſchon gewohnet. Allein, zuletzt. wurde dieſt
ſelben. Krankheit anftetkend, worauf ſie ſich denn auch unter

die Einwohner einniſtelte.
Jm Anfange ſtarben ſehr viele hieran, nach Ver

lauf von zwei bis drei Monaten aber, verlohr ſich die
Heftigkeit derſelben, und da die Hoſpitaler erſtlich im
Herbſte vollig fertig wurden, ſo waren im. Anfange
die meiſten ſchon geſtorben, und ich bekam faſt keint
andere ins Hoſpital, als ſolche, die. entweder ſchon
ſehr lange daran niedergelegen, oder auch ſelbige erſt
im Herbſte bekommenigehabt.Da nun die Folgen dieſer Krankheit eben ſo

Von der ſchadlich und gefahrlich, wie ſte bel dem Durchlaufe
Heilart. und der Ruhr in Coppenhagen  geweſen, ſo war Ach

auch gleich darauf bedacht, dieſelbe: auf die namliche
Art zu heilen, wie ich in Coppenhagen gethan; al—

lein, ob ich gleich im Sommer in Rendsburg durcrh
das vorangeprießene Mittel ſchon einige geheilet, ſo
wollte es döch wider. mein Vermuthen zwider den

Durchlauf und die Ruhr im Winter, ſich bei weiten
nicht ſo: dienſam bezeigen; ich curirte zwar einige
hiedurch, allein diefes waren noch junge Perſonen,
oder auch ſolche, die dieſe Krankheit noch nicht lange

J gehabt; bei andern im Gegenthell, wie auch bei de—
nen, die dicke Fuße und einen aufgeſchwollenen Leib
hatten, verurſachte es in acht bis vierzehen Tagen faſt
gar keine merkliche Veranderung, deswegen ich auch

mit
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mit dem Gebrauche deſſelben innehielt, und die Sa
che in Ueberlegung nahm. Weil ich nun aus mehr
als einem Umſtande bemerkte, daß die ſchadliche Ma
terie dieſer Krankheit in Coppenhagen ſich gemeinig—
lich bemuhete, durch die Schweißlocher der Haut aus
dem Korper herauszugehen, ſo ſchiene ſie im Gegen
theile in Rendsburg mehr durch die Gefaße der Ge
darme fortzudringen, ohne ſich zur Haut hinzuzu—
begeben.

Vielleicht iſt ſie aber in Abſicht des Giftes, wo

durch ſie entſtanden, auch von der Coppenhagner ver
ſchieden geweſen, dabei denn das vorgeprießene Mit
tel nothwendig bei der einen Art nutzlicher, wie bei
der andern Art ſeyn konnen, genug, ich hielte davor,
daß die Urſache zu dieſer Krankheit eher in den Ma
gen und in den Gedarmen zu verbeſſern, und daß es
hiebei beſonders nothwendig ware, die gahrende und
ſchadliche Materie, die bei einigen nach dem Ausfluſſe
noch ſchaumend angetroffen wurden, auszufuhren,
und zu verbeſſern.

Das erſte ſuchte ich durch Brech- und abfuhren
de Mittel zu' unterhalten.

Das zweite aber durch geiſtreiche und bittere
Sachen.

Zum Brechen nahm nichts als das Puluis lpe. Von den
cacuannae bei denenjenigen allein, die choleriſchen Brech—-
Temperaments, und uberdem zum Brechen geneigt putten

waren, denn hiebei wirkten ſechs Gran faſt eben ſo Krank

viel, wie dreißig bei andern. heit.
Ich ließ daſſelbe auch nicht mit Rhabarberpul

ver verſetzen, weil ich beobachtete, daß ſie ohne daſſel
be eben ſo wirkſam waren, und daß dahero alle dieje—
nigen Unrecht hatten, die eben wie ich gethan. Die
Ipecacuanna  in kleiner Doſis gegeben, und mit glei

chen Theilen Nhabarber verſetzet, um dadurch ihre

M 3 J Wir
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Wirkung zu vermehren, denn die nehmliche Wirkung
bringt ſie ohne die Rhabarber hervor, wie der engli
ſche Arzt, der beruhmte Herr Doctor Pyn auch ſchon
zum Theil bewieſen und gezeigt, daß die Ipeeacuan-
na bei vielen zu zwei Gran gegeben, eben ſo wirkſam
ſenh, als wenn man ein bis zwei Scrupel davon ein
nimmt, doch hat er die Verſuche mit Verſetzung des
Rhabarbers nicht angeſtellet; allein, die meinigen
haben mich belehret, daß ſie mit der Rhabarber ver—
miſcht, nicht mehr ausube, als wenn man ſie allein
gegeben.

Bei vielen von denen Dyſſenteriſten aber, war
nicht leichte ein Brechen hervorzubringen, weil die
Feuchtigkeiten ſehr haäufig zu den Gedarmen hinzu
floſſen; dahero es denn bei ſelbigen auch zu Zeiten
nur die Wirkung eines ſtarkgegebenen Purgiermit—
tels ausubete, beſonders bei denenjenigen, die am Koör
per blaß, aufgedunſen und pflegmatiſchen Tempera—

ments waren.Dieſen Perſonen ließ es mit dem Tartaro eme-
tico verſetzt reichen, weil es alsdenn bei ihnen um ſo
viel wirkſamer war.

Das Sribium ceratum Antimonii ließ zwar auch
Das Sti. einigen andern geben, bei denen ich ein heftiges Er

bium iſt brechen zu erregen, dienſam fand, um der ubeln Ma
unficher terie, die ſich gar zu ſehr zu den Gedarmen hinzube
zu ge- gab, dadurch eine Ableitung zu verſchaffen, und nach
brauchen. oben auszufuhren; allein, es brachte die mehreſte Zeit

eine verkehrte Wirkung zuwege, denn anſtatt durch
Erbrechen dieſelbe auszufuhren, ſo vermehrte es nur
den Durchlauf und die Ruhr mit gar großer Schwa
chung der Patienten; wie ich nun nachdachte, daß
das Wachs, welches den regulum Antimanüi bei dem
gtibio cerata noch ziemlich ſtark bindet, umwickelt,

J

und etwas unwirkſam macht, in deun empfindlichen

Thei
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Theilen der Gedarme eine große Veranderung zu er

regen, vermogend; ſo urtheilete ich, daß dieſes Mit—
tel, wenn es durch die aufloſenden Safte des Ma
gens und der Gedarme von dem Wachſe zertrennet

worden, nimmer ſicher, und ohne Gefahr des Lebens
der Patienten zu gebrauchen ware; da nun ferner
die Veranderung hierauf faſt nimmer heiiſam gewe
ſen, ſo beſchloß auch mit dem Gebrauch deſſelben inne
zu halten, und mich ſtets der augezeigten Brechmittel
zu bedienen, die eben ſo wirkſam, und doch zugleich
weit ſicherer, wie das Stibium ceratum zu gebrau—
chen.

Die unſichere Wirkung dieſes Mittels hat Herr
Pringel, ehemals geweſener Feldmedicus, bei den
engliſchen Truppen in den Niederlanden, ſchon beo
bachtet, ich wundere mich aber gar ſehr, daß derſelbi—

ge dennoch dieſes Mittel ſo ofte anrathen konnen.
Allein, es ſcheint, daß die engliſchen Aerzte hiebei ei—
ne ſpecifike Wirkung in der Ruhr ſich vorgeſtellet ge
habt, die ich doch nie bemerken konnen, und die ande

re Brechmittel eben ſo leichte hervorzubringen im
Stande, ohne einen ſo großen Schaden zu erregen,
wie das Stibium cerarum zu thun vermogend, wenn
es von ſeinen umgebenden Sachen, die es ein wenig
unwirkſam machen, zertrennet worden.

Zu den ausfuhrenden Mitteln bediente mich groß Von
tentheils des Rhabarbers, in Subſtanz eines Pul- ausfuh
veks, und die nicht wohl Pulver nehmen konnten, derenden
nen ließ die Eſſenz, oder die animam Rhei in Tropfen, Mitteln.

oder das extractum Rhei in Pillen einnehmen, dabei
doch die: Pillen allezeit dienſamer, wie das Pulver
und die Tropfen zu ſeyn ſchienen, vermuthlich aber
deswegen, weil dieſe zu Zeiten erſtlich in die Gedar
me aufgeloſet werden, wörinnen der Hauptſitz von
der Ruhr und dem Durchlaufée enthalten, dagegen

Na4 aber
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aber das Pulver und die Tropfen ſchon ſo im Ma

gen verandert worden, daß ſie keine ſo große Wir

Von den
andern
Arze
neien;

kung in den Gedarmen mehr verrichten konnen, deswe—
gen ich auch den öftern Gebrauch derſelben anzura
then, Urſache habe.

Die Rhabarberpulver habe in kleiner Doſis bei
verſchiedenen alle Tage eine ganze Woche hindurch
einnehmen laſſen, weil viele dieſen Gebrauch von
Rhabarber ſehr dienſam befunden, und der Herr Prin
gel ſelbſten nicht Gelegenheit gehabt, dieſe Unterſu—
chung anzuſtellen, allein, ich muß nur gleich beken
nen, daß hierinnen keine grundliche Heilung des
Durchlaufs und der Ruhr zu finden, denn bei allen
denenjenigen, bei welchen ich dieſer Heilung mich be
dient, hat es mich ohne Hulfe leer gelaſſen, welches
denn auch die Urſache, daß ich die Brech- und Laxrir
mittel nicht als ſolche anſehe, wodurch dieſe Krank
heit, wenn ſie ein wenig alt, und die Urſache davon
im Geblute zugegen, vollig zu heilen.

Nein, ich halte davor, daß ſie hauptſachlich nur
zu dem Endzwecke zu gebrauchen, um das Schadli
che in dem Magen und den Gedarmen enthaltene, aus
zufuhren, welches ſie aber bei der giftigen Materie,
die dieſe Krankheiten zu verurſachen pflegt, nicht zu
thun im Stande, wo ſie im Geblute zugegen, weil
dieſelbe ſo fein und ſubtil zu ſeyn ſcheint, daß ſie ſich
gleich durch das ganze Nervenſyſtem ausbreitet, wor
aus dieſe Mittel dieſelbe nicht ſo leichte wieder auszu
treiben vermogend.

Allein, eben deswegen bedlente mich auch ſolcher

Mittel, wodurch ich glaubte, daß die Materie der
Krankheit in den Gedarmen und den Nerven ſelbſt
verbeſſert werden konnten, wozu denn nichts beſſers
dienlich fand, als erwarmende und ſtarkende Sachen

des
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des Magens, denn alle ubrige pflegten nur den
Durchlauf zu vermehren.

Die vornehmſten unter der erſten Sorte, waren
die bitteren Extracta Abſynthii, Trifolii, Centauri mi-
noris, corticis peruuiani und caſcarillae, ferner die
Pulver und Krauter von dieſen Arzeneien, und die
cortex ſimaruba. Das decoctum von der Wurzel
Salab that hiebei einigen, aber ſehr wenigen Nutzen.

Die ſußen und alle leichtgahrende Sachen, der—
gleichen die Syrupe und mehlichten Haber- und
Gerſtenſuppen, wie auch rohes dunnes Bier, ver
mehrten den Durchfall nur, wenn der Kranke hie—
von allzuviel genoſſen.

Jm Gegentheil ſtarkes Bier mit Pfeffer oder
Jngwer, zerriebene Muskatennuß, der rothe Wein,
kurz, alle hitzige und erwarmende Sachen bekamen
denen Patienten wohl, wo ſonſten die Gedarme nach
innen noch mit keinem Geſchwure verſehen, oder auch
die innere Haut noch nicht aus dem Wege geraumt
war; denn in dieſem Zuſtande erregten ſie ein Schnei
den und Reißen in den Gedarmen, und die ſchleimig—
ten und olichten Mittel von dem gummi arabieo, ſe-
mine cydoniorum, papaueris und quatuor Frigi-
dorum Maiorum etc. thaten hiebei weit beſſere Wir

kung.
Bei den meiſten aber waren in dieſem Zuſtande

dieſe Krankheiten auch ſehr ſchwer zu curiren, und zu
Zeiten unheilbar.

Die weiſe Seife, von welcher Art man ſie auch
nahm, war hiebei zwar nicht ſchablich, allein doch
auch nicht merkſam nutzlich, allein die ſchweißtreiben
den Mittel, dergleichen das Puluis contra Veruae,
das Opium, die Eſſentia alexipharmaca Stahlii, die
Eſſentia pimpinellae albae, contrayeruae, caſcarillae,
u. d. g. thaten noch ne zieinliche Wirkung; die bit

Ns tern
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tern Krauter in Form eines Thees getrunken, wa
ren auch ſehr dienſam, deswegen ich verſchiedene von

dieſen Sachen nach folgender Vorſchrift gebrauchen
ließ.

he  Contrayeruae, Serpentar. virgin. ã-Zii.
Rad. Ipecacuannae gr. IV. M.
et diuĩd. in 4 part. aequal.
Ds. Schweißpulver,

wovon jeden andern Morgen eines zu nehmen. Hier
auf ſchwitzen die Patienten ſehr wohl, wo noch keine
Neigung zur Waſſerſucht da.

Die Eſſenzen ließ daneben an den Zwiſchentagen
gebrauchen, wo noch keine Spuren von einem ent
zundlichen noch faulem Fieber wahrzunehmen; wo
ſelbige aber zu bemerken, ſo war an der Aufkunft der
Patienten zu zweifeln, und ich ließ ihnen von dem
liquore mineral. anodyn. Hoffi. der mixtura ſim-
plieĩ cum Camphora gehrauchen, wie ich bei der Heil
art dieſer Fieber mit mehrerem angefuhret.

Dieſes nun war auch bel verſchledenen noch ſehr
wirkſam, und gab dem Electuario Diaſcordit, con-
fectioni hyacinthi Alkermes und der Confectioni
carciaca edingburgenſi nichttz nach, ja bezeigte ſich
noch weit dienſamer, wie die drel letzten Stucke, wel

che durch ihre ſuße Sachen oft Schmerzen und einen
ſtarkern Durchlauf elregten,“

Das Electuariui Diaſcordi war noch eines von
den beſten Mitteln mit, und da dieſes aus erwarmen
den Gachen des Magens ivie auch ſchmerzſtillenden
Mittelu zuſaminen geſetzt, ſo kann'man leicht erach
ten, daß daſſelbe nicht ſchadlich ſeyn kann, dahero ich
es auch bei vielen gebrauchen ließ.

Die ſtark zuſammenziehende Sachen, wie der
Allaun, das Extractum ligni campeſckenſe, die Gall
apfel, der Vitriol, thaten in einem ſolchen Zufalle

gute
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gute Dienſte. (Wenn wman zuforderſt die abfuhren
den Mittel. wohl angewandt) wobei die Gedarme
nicht angegriffen waren; allein, wenn dieſes ſchon zu
gegen, waren ſie faſt immer ſchadlich, und vermehr—
ten bei einigen gleich die Schmerzen.

Die Tinctura ſiponica, PFerrae Catechu, und
andere leicht zuſammenziehende Sachen, waren zwar
weniger wirkſam, allein nach geſtilletem Durchlaufe
thaten ſie dennoch gute Dienſte, wenn man hievon
taglich drei bis viermal funfzig bis ſechzig Tropfen
reichen ließ.

Das ungeloſchte Kalkwaſſer mit Milch getrun
ken, that keine beſondere Wirkung vor den angezeig—
ten Mitteln; denn,bei ſchleimichten Durchlaufe ha
be es in drei bis vier Wochen oft gebrauchen laſſen,
ohne den geringſten Nutzen bei dieſer Krankheit da

von zu verſpuren. Die bittere, ſchweißtreibende,
und vorangefuhrte anhaltende Sachen, waren hiebei
am dienſamſten, denn wenn den Kranken dadurch
nicht geholfen wurde, ſo ſchaffeten die andern auch
faſt gar keinen Mutzen.

Konnten die Kranken ſich hiebei nun des Eſſens

enthalten, und waren noch mit keiner verdorbenen
Lunge und Verderbung der Eingeweide verſehen, ſo
wurden hiedurch noch die meiſten geheilet, ja auch
ſolche, die mit dem Durchlaufe ſchon in a0 angegrif.
fen geweſen.

Jch befand dieſe Heilart ſo wohl bei dem Durch
laufe als der Ruhr dienſam, allein bei letztern ließ

blutreichen Perſonen einige mal zur Ader, und kuh
lende Sachen reichen, bis ſich die Hitze geſetzet, und

der Ausfluß des Geblutes bei dem Durchlaufe ge
mindertz denn ließ wiederum die bittern Extracta,
das Electuarium Niaſcordii, und inzwiſchen die
ſchweißtreibende Mittel gebrauchen, die Patienten

aber
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204 Von der Ruhr
aber hiebei immer maßig warm und bedeckt im. Bette
halten, und ein Glas rothen Wein reichen, wodurch
einige den Rachen des Todes entriß, dem ſie ſchon
ſchienen, ausgeſetzt zu ſeyn, da ſie ins Hoſpital ge
ſandt wurden.

Die Zufalle, die auf einer langgehabten Diar—
rha und Blutfluß entſtanden, aber war gezwungen
durch andere Mittel zu heben, wie aus!der folgenden
Abhandlung mit mehrerem zu erſehen ſeyn wird.

ανανναναναα ↄ α αναναανανααανα

Von den

Zufallen dieſer Krankheit.

Jfuf dieſe Krankheit entſtand bei gar vielen eine
 waſſerichte Geſchwulſt an den Fußen, der Leib
ſchwoll bei einigen auf, und verſchiedene bekamen
nachhero die Waſſerſucht uber den ganzen Leib (Ana-
ſarca), andere verſielen in eine Bauch- oder Bruſt
waſſerſucht, noch andere im Gegentheil wurden mit
einer Engbruſtigkeit und der Schwindſucht angegrif—
fen; die meiſten hatten dieſe Zufalle ſchon ehe ſie mir

ins Hoſpital geſandt wurden, einige wenige aber be
kamen ſelbige im Hoſpital.

Bei dieſen Zufallen verlohr ſich die unmerkliche

Ausdampfung faſt jederzeit vollig, und weder die
ſchweißtreibende Mittel, noch der angezundete Spiri-
tus, konnte bei ſolchen Patienten einen Schweiß er—
regen, wie ich bei verſchiedenen geſehen, denen dieſe
Sachen ziemlich ſtark gebrauchen laſſen.

Da
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Da nun alles dieſes von den geſchwächten Ner

ven und ubrigen Zaſerchen der weichen Theile des
Körpers zu entſtehen ſchien: ſo ließ deswegen die
China und Caſcarilla mit der Limatura Martis verſe
tzen, oder dieſelbe wie ein Infuſum 4 bis g mal am
Tage ein Glas: voll gebrauchen.

Einigen ließ die Species Antiſcorbuticae, wie ei
nen ſtarken Thee tkinken.

Und weil der Urin bei vielen nicht gehorig flieſ
ſen wollte, ſo ließ denenſelben ein bis zweimal des Ta
ges uberdieſes von dim  Baliamo Sulphuris terebin-
thinato. zung bis io Tropfen gebrauchen, oder auch
von dem Spiritus Mindereri einen Speiſeloffel voll
nehmen, worauf der Urin gleich beſſer floß und eine
ziemliche Erleichterung erfolgte.

Bei Engbruſtigkeiten ließ den ballamum Sulphu-
ris aniſatum auch zu 5 bis 8 Tropfen einnehmen,
uberdieſes aber Mucilaginoſa und Bruſtſafte gebrau
chen, wodurch die Palienten ſich ein wenig erleichtert
befandenn, allein der Hauptgrund wurde hiedurch doch
nicht vollig gehobeſdz. daheno bej qudern Afr ſchon
halb waſſerſuchtig, aufgedunſen und dicke Fuße hat

ten, von dem puluere Seminum Apii Sinapi, Cardufi
Benedicti u. d. g. in Form einer Latwerge mit dem
Roob Sambuci, oder Roob Roſarum rubrorum ver
ſetzt, drei bis viermal des Tages einnehmen ließ
worauf der Urin nicht nur ſtarker zu flieſſen pflegte,
ſondern auch der geſchwachte Tonus fibrarum bei ei
nigen wieder hergeſtellet wurde.

Bei andern aber nahm die Waſſerſucht zuweilen
dergeſtalt uberhand, daß, um dem ſchleunigen Tod vor

zubeugen, den Durchlauf durch laxirende Arzeneien
wieder hervorzubringen gezwungen war.

Die Rhabarbarina bewieſen ſich hiebei beſonders

dienſam.
Die



206 Von der Ruhr
Die Aloe aber mit Seife verſetzt, und in Form

von Pillen eingegeben, ſchaffte auch ſehr guten Nu
tzen, denn wenn ich ſie nebſt den vorangefuhrten To—
nieis wechſelsweiſe gebrauchen ließ, ſo wurden noch
verſchiedene geheilet, die ſonſten ſchon ſehr ſchwach
waren, wenn ſie ins Hoſpital geſchickt wurden, und
bei denen man faſt keine Heilung mehr erwarten
konnte.

Jag die Aloe, Eiſenarzeneien, die bittere erwar
mende und urintreibende Sachen, waren die aller
dienſamſten in dieſem letztern:Lmſtande.

Was vor einen Ausgang aber dieſe Heilart ge
habt, wird man am allerbeſten aus bei folgender Liſte
einſehen konnen, dahero nicht umhin gekonnt, dieſelbe
ſo beizufugen, wie mein eigenes uber dieſe Kranke ger

habtes Journal ausweiſt.
Die Krankheit iſt hierinne nur kurz benennet,

und dabei oft angezeigt, wie lanae die  Patienten ſel
bige zuvor gehabt, ehe :ſie ins Hoſpital geſandt wor
den, dabei auch einige andere. Kranlheiten bemrrkt
womit dieſelbe oft begleſtet geweſen. eunt
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Einund Ausgang.

1758.
Androen 13 Nov.

Erich dito.
Lars 9 dito.
Johai dito.Andrezo Nov.
Heinr dito.
Johalte i Nov.Jacot dito.
Jacobe Nov.
Paul 29 Nov.
Andrez Decembet.
Jens 4 Dec.
Heinr?7 dito.
Franz12 dito.
Johan5 dito.

1259.
Johann 2 Febr.
Schwig Marz.
tars L19 April.
Johan2 Juni.Thriſtz Juli.
Nicola 2 dito.
Johano dito.
Jurg 25 dito.

Danie Aug.
C. He dito.
Anderz dito.
Chriſt, dito.
Joha dito.ĩ

Corp. s dito.
Andre dito.

1258.
den 9. Decemb.

11. Dec. geſtorben.
20 December.
13. December.
6 December.

24 Jan. 17 59. geſt.
den 20 Decemb.

7 Dee. geſtorben.
23 December.
30 December.
6 Der. geſtorben.
z Februar.

to dito.
20 dito.
3 Jan. 1759.

den 17 Marz.
zt dito.
28 April.

8 Spptember.

2 6ſt21. 9br. geſtorben.
5. Sept.

29. Auguſt.
29. Sept.
12. Sept.
15. Sept.
29. Sept.
15 dito.

21 Juli.
10. October.
6. Sept. e orben.

uu udi



Regiment.

Leib.
dito.
dito.

Moenſches.
Bornholm.
Moenſches.
Bornholm.
Kron-Prinz.
Leib-Regiment.
Moenſches.
Leib.

PrinzFriedrich.
Holſtein.
Meenſches.
Bornholm.

Leib.
Bornholm.

dito. J
Holſtein.
Artill. Stall.
PrinzFriedrich.
Falſter.
Artill. Stall.
Falſter.
Artill. Corps.
Kron-Prinz.
PrinzFriedrich.
Artill. Stall.
KronPrinza:

dito.

Krankheit. Ein und

Dyſſenteria ſeit  Wochen.
dito ſeit io Wochen.
dito ſeit g Wochen.
dito cum Febr. Catarrh.
clito in 3z Monat.
dito et Phtyſis ſeit a Monaten.
dito ſeit i4 Tagen.
dito ſeit 6 Wochen.
cito ſeit S Tagen.
dito mit Beinſchaden.
dito cum Aſthma.
diro cum Oedema ſeit 6 Mon.
dito ſeit  Wochen.

Dyſſenteria.
dito.

dito  cum Febr. interm.

dito ſeit z Wochen.
dito ſeit 4 Wochen.

Dyſſenteria.

J dito. Jdito ſelt 4 Wochen.

dito ſeit s Wochen.
Duſſenteria.

dito ſeit ia Wochen.
PDhyſſenteria.dito ſeit 6 Wochen.

dito ſeit 4 Wochen.
dito eum Teneſſmo.
Dilſenteria.

dito.

1758.
den 13 Nov.

dito.
dito.
dito.

20 Nov.
dito.

21 Nov.
dito.

29 Nov.
29 Nov.
z Decembet.
4 Dec.
7 dito.
12 dliito.

15 dito.

1259.
den 2 Febr.
iß Marz.
ty April.

22 Juni.
g Juli.
12 dito.
20 dito.
25 dito.

1 Aug.
2 dito.
3 dito.
4dito.
9 dito.
i5 dito.
dito.

20 December.
13. December.
6 December.

24 Jan. i7 gg. geſt.
den 20 Decemb.

7 Dee. geſtorben.
23 December.
zo December.

6 Der. geſtorben.
z Februar.

to dito.
o dito.

3 Jan. 1759.

den 17 Marz.
zi dito.
28 Apri l.
8 September.

2t Juli.
to. October.
26. Seyt. geſtorben.
21. 9ybr. geſtorben.

5. Sept.
29. Auguſt.
29. Sept.
12. Sept.
15. Sept.
29. Sept.
15 dito.

Joh.



Namen. Regiment. Krankheit. Ein“und Ausgang.
Johann Gieither.

Chriſtian Brochmann.
Peter Mohr.
Franz Berens.
Nicolaus Richardi.
Martin Halle.
Jes Jepſen.
Abraham Krioffeki.
Peter Falert.
Ludewig Barnewitz.
Johann Jucht.
Johann Fiene.
Peter Nielſen.
Fr. Chriſtian.
Serg. Joh. Brochow.
Chriſtian Spanitz.
Carl Meyer.
Chriſtian Hoffmann.

Tamb. Schillinger.
J. H. Schutz.
Hans Hanſen.

Cron-Prinz.
Prinz Friedrich.
Holſt. Artillerie.
Artillerie Corps.
Kron-Prinz.

dito.
Bornholm.
Kron“ Prinz.
Bornholm.
Holſtein.
Falſter.

dito.
Holſtein.
Artillerie:Stall.
Falſter.
Holſtein.
Holſt. Artillerie.
Ariillerie-Stall.

Falſter.
Prinz Friedrich.
ArtillerieStall.

Dyſſent c. Oedema et Aſcit. den 15 Augnuſt.

dito ſeit io Wochen. dito.
Dyſſenteria. 23 dito.

dito ſeit 8 Tagen. qito.dito. 29 dito.dito. 27 dito.dito, ĩ 29 dito.dito ſeit 14 Tagen ditq.J

dito. j dito.dito. 2 Septemb.Dyſſenteria. dito.
dito. 10 dito.dito cum Aſthina. dito.
dito.  Qdz dito.dito peſſima. 8 October.dito ſeit g Tagen. 18 Novemb.

dito Gangraenoſa. dito.
Dyſſenteria. 10 Decemb.

1760.
dito c. Aſthma ſeit  Wochen. den ro Febr.

dito cum infl. 18 dito.dito Gangraenoſa. 19 Juli.
J 2

den 5 September.
27 Auguſt geſtorben.
3z1 October.

22 September.
17 October.
z September.
18 dito.
19 October.
20 dito.

cdito.

dito.
17 November.
22 dito geſtorben.
6 October.
31 October.
13 Februar.
15 December.
12 Decemb. geſtorben.

den 4 Juni geſtorben.
2 Jpril.
20 Juli geſtorben.

J

in allen  51 Patienten mit dem Blutlauf.
v

wovon

in allen 1t gecſtorben.

(2) Jehann



Ein -und Ausgang.
cit. den 15 Auguſt. den s September.

dito. 27 Auguſt geſtorben.
23 dito. 3zi October.

qitro. 22 September.
29 dito. 17 October.
27 dito. 8 September.
29 dito. 18 dito.

J dito. 19 October.
dito. 20 dito.

2 Septemb. dito.
dito. dito.10 dito. 17 November.
dito. 22 dito geſtorben.

22 dito. 6 October.
8 October. 31 October.
18 Novemb. 13 Februar.

dito. 15 December.
10 Decemb. 12 Decemb. geſtorben.

1760.
chen. den io Febr. den 4 Juni geſtorben.

18 dito. 2 Jpril.19 Juli. 20 Juli geſtorben.
J

e Zzr Patienten mit dem Blutlauf.

wovon

o 11 getorben.
Jeohann

E



Ein-und Ausgang.

1758.Johahen iz Nov.

Johai dito.
Schn 18 (dito.
Mich divo.
Hans dito.
Andra 2o0 Novemb.

Johal dito.
Friedt dito.
Claus dito.
Micha21 diĩto.
Miche dito.
Bern! dito.
Mart dito.
Ole C (élito.
Paul dlito.
Friedt to.
Hr. Fa5 Novemb.
Serg. dito.
Serg. 27 dito.
Kelber2g cliro.

EI
Johair December.
Andre dito.
Jacob 15 dito.

Antenag9 dito.

Miche dito.
Joach dito.
Auguſ dito.
Johaun2z dito.

den 17 Juni.
den 8 Febr. 1751 geſt.
z1i Januar.
4 April.
6 December.
24 November geſtorb.
9 December.
17 Februar geſtorben.
29 November.
z7 Januar.
25 November geſtorb.

7 Jpril.
zo December.
6 Januar.
24 dito.
9 December.
23 Januar gefſtorben.
15 dito.
16 December.

dito.
23 dito.
zo ditõ.

27 Januar.
11 Juni geſtorben.

24 Januar.
13 dito.

5 Junu geſtorben.
14 Marz.
20 Juni.
z Februar.

Ander

z Februar geſtorben.

ul



Regiment. Krankheit. Ein/und Ausgang.

Moeenſches.
dito.

Leib.
gito.
dito.

Prinz Friedrich.
dito.

Leib.Moenſches.

Leib.
dito.
dito.
dito.
dito.
dito.

Kron-Prinz.
dito.

Leib.
dito.
cito.
dito.

Moenſches.

Vornholm.
KronPrinz.
Bornholm.
Leib.

ciuto.
dito.
dito.

Prinz Friedrich.
dito.

Diarrhaea haemorrhoidal.
dito cum Tumor ped.
dito mit geſchwollnen Fußen.

Diatrhaea.
dito pancreat.
Diarrhaea ſeit 10 Wochen.
dito bilioſa c. Scabie ſtit 7. W.

diro ſeit 14 Tagen.
dito inflammator.
dito cum Aſthma.
dito cum Aſthma et Oedema.

dcdito habitual.
dito.
dito.

v

dito.
dito ſeit g Wochen.
dito ſeit a Wochen.
dito mit Fieber ſelt Juli.
dito ſeit Auguſt.
dito c. inſi. ped. ſeit aWochen.
dito ſeit a Wochen.
dito bjlioſa.dito haemorrhoid.

dito ſeit 8 Wochen.
Diarrhaea.

dito mit Geſchwulſt ſeit s Mon.
dito cum Scabie ſeit z Monat.

dito ſeit 20 Wochen.
dito ſeit 18 Wochen.
nito ſeit 14 Wochen.
v Diarrhaea.

(3)

1718.
den iz Nov.

dito.
18 dito.

dirxo.

dito.
20 Novemb.

dito.
dito.
dito.

21 dito.

diio.
dito.
dito,
dito.
dito.
clito.

25 Novemb.
dito.

27 dito.
28 cito.

dito.
29 dito.
2 December.

dito.
15 dito.

dito.
19 dito.

dito.
dito.
dito.

23 dito.

den 17 Juni.
den 8 Febr. 1755 geſt.

31 Januar.
4 April.
6 December.
24 November geſtorb.
9y December.
17 Februar geſtorben.
29 November.
27 Januar.
25 Movember geſtorb.

7 Ppril.
zo December.

6 Januar.
24 dito.
9 Deeember.
23 Januar geftorben.

15 dito.
16 December.

z dito.
23 dito.
zo dito.

27 Januar.
11 Juni geſtorben.

24 Januar.
13 dito.
z Februar geſtorben.
5Juni geſtorben.
14 Marz.
20 Juni.
z Februar.

Ander



Namen. Regiment. Einund Ausgang.

Anderſen Hoh.
And. Bruhn.

Michol Friſchmuth.
Friedrich Kiderte.
Heinrich Suhl.
Hans Hanſen.
Chriſt. Peterſen.
Peterſen.
Niels Larſen.
Ludwig Schmidt.

Hans Fetzmer.
Peter Chriſtian.
Johann Died. Bowe.Franz Meyer.

Chriſtian Deutſch.
Miels Jorgenſen.
Conrad. Stiehl.
Johann Treuſe.David Cordſen.

Carl Janſen.

Johann Hoffmann.
Michel Schodenhelm.
Paul Rohte.
Hans Wegyhbach.

Johann Weyrauch.
Peter Adolph.

Bohs EheFrau.
Michel Herold.
Chriſtian Jenſen.
J. J. Epetht.

Prinz Friedrich.
dito.

Leib.
Moenſches.

dito.
Holſtiein.
Artillerie-Stall.
Prinz Friedrich.

dito.
KronPeinz.
Solſt. Ariillerie.
Bornholm.

dito.
Leib.

Prinz Friedrich.
cito.
clito.

Holſtein.
Leib.

dito.

VBornholm.
Leib.

dito.
dito.

Meernſches.
Prinz Friedrich.

dito.
Kron— Prinz.

clito.
dito..

Diarrhaea cum Ablſeſſu ped.
dito cum Aſthma.

taaae.
c

dito cum Febr. infl.
dito ſeit  Monat.
dito ſeit g Wochen.
dito mit Bruſtkrankheit.
dito mit Waſſerſucht.
Diarrhaea et Scabies ſicca.

dito. dito.
Diarrhaea ſeit 3 Monat.
dito mit Waſſerſ. ſeit 4Woch.
dito cuni Tuſſi ſeit  Jahr.
dito inuet. ſeit in Wochen.
dito colliquatiua.

dito ſeit J Monat.
dito ſeit Michael.
dito cum Scabie ſeit Novemb.
dito ſeit 4 Monat.
dito ſeit Auguſt.
dito cum Aſthma ſeit. Ausgang

aus Coppenhagen.
dito e. vertigine et Febr. ztian.
dito habitualis.
Biarrhaea mucoſ.

dito habitual. ſeit J Monat:
Diarrhaea.

diro ſeit November.
Diarrhaea et grauida.
Oed. cum Diarrh. ſeit s Woch.
Diarrh. c. Oed. et ſthma gio.
dito c. Oedema ſeit Monat.

(4)

den 39 Dec.

dith.
1i758

denmJanuar.
dito.
dits.

9 dito.
15 dito.
16 dito.

dito.

17 vito.
dita.

21 dito.

dito.
25 dito.
27 dito.

dito.
dito.

i Februar.
dito.

dito.
dito.
dito.
dito.
dito.

10 dito.
dito.
dito.
dito.
dito,

dito.

den 23 Februar geſt.
29 Januar geſtorben.

13 Jan. geſtorben.
io Februar.
16 Jan geſtorben.
10 Marz.
12 Februar.
z Januar.

dito.
z Marz.
17 dito.
cjto geſtorben.
21 dito..
17 dito.
7 Jpril.
z Februar geſtorben.

4 April.17 Marz.
16 Februar geſtorben.

28 Febr. geſtorben.

21 Ppril.
21 diito geſtorben.

24 Februar.
7 April. J
17 Marz.
21 April.
17 Marze
2r April geſtorben.
7 April geſtorben.

7 Juli.
Carſt.



Ein- und Ausgang.

ped. den 39 Dec. den 23 Februar geſt.
dith. 29 Januar geſtorben.

1i758.
den 1Januar. 13 Jan. geſtorben.

dito. io Februar.dito. 16 Jan geſtorben.
9 dito. 10 Muarz.
15 dito. 12 Februar.16 dito. zi Januar.
dito. dito.

17 dito. z Marz.
och. dirta. 7 dito.21 dito. dito geſtorben.

dito. 21 dito..
25 dito. 17 dito.
27 dito. 7 April.dito. z Februar geſtorben.

mb. dito. 4JAprül.
Februar. 17 Marz.
dito. 16 Febrinar geſtorben.n—

agen. dito. 88 Febr. geſtorben.
ran. dito. 1 Jpril.

dito. 21 dlito geſtorben.
dito. 24 Februar.
dito, 7 April. J1o ditt. 17 Marz.
dito, 21 April.
dito.  t7 Marz.och. dito. 21 Avril geſtorben.

vie. dito. Tdrpril geſtorben.
nat. dito. T Juli.

Carſt.



in und Ausgang.

Carſt. wo Febr.
C G.itoi
Matthiro.
Johan dito.
Johghdito.Miebel Marz.
Franz lpril.

Kretſckto!
Ludwig dito.
Conrato.
Leer Adito.
Gottfrio.
Ale anito.
Nels 6dito.
H. G. Maqy.
J. Nen dito.

David ditro.
Jurg (dito.
Jens GSeptemb.

dito.
S Cdito.
Samudctober.
Carl Ledito.
Johani dito.

den 4 April.
17 dito geſtorben.

7 Juli.
9 May.
21 APpril.

2. May.
16 dito.

19 dito.
3z1 Auguſt geſtorben.

27 Juni.
2 May.
2 8 Juli.
15 May.
12 October.

i1 Juni.
1 September.
18 Juli.
25 Auguſt.
11 dito,
5 September.
25 Auguſt.5September.

10 dlito.
23 Ottober.
6 Septeinber.
9 Januar.
23 October geſtorben.
zo Sept. geſtorben.
10 October geſtorben.
6 dito geſtorben.
7 November.

26 Marz.

S]

w

JJohann



Namen. Regiment. Krankheit. Ein und Ausgang.

Garſt. Drube.
C G. Nagel.
Matthiag Trepper.

Johauin Anperſen.
Johann Nagel.
Miel Peerſen.
Franz Meyer.

Kretfch Ehe-Frau.
Ludwig Schmidt.
Conrad Decker.

Lteer Michelſen.
Gottfried Bottge.
Ale. ander Salome.

Nels Echtel.
H. G. Noſch.
J. Neumann.2
Lamb. C. B. Bilgener.
Conrad Decker.
David Speltzberger.

Ole Bornemann.
Johann Happke.T. Anton Schonmann.

Martin Kramar.
Heinrich Steinmann.
David Peters
Jurg Chriſtenſen.

Jurg Ehlers.
Samuel Brockmann..
Carl Lepel.
Johann Neumann.

Meenſches.
clito.

Leib.

Kron-Prinz.
dito.

Leib
dito.
dito.

Kron-Prinz.
dito.

Leib.

Bornholm.
dito.

Prinz Friedrich.
Kron-Prinz.
Prinz Friedrich.
Leib.

KronPrinz.
clto.Prinz Friedrich.

dito.
Falſter.
Kron-Prinz.
Falſter.
Kron-Prinz.
Leib.

Artillerie-Stall.
Falſterr

Holſt. Artillerie.
Prin Friedrich.
Bornholm.
Prinz Friedrich.

Diarrhaea.
dito vet. cum febr. infi.
Diarrh. zulezt Aſthma c. Tabe.
Diarrhaea ſeit Auguſt.

dito ſeit Martini.
dito ſeit  Wochen.
Diarrhaea.dito habitual. ſeit qq Wochen.

dito ſeit 2 Monat.
dito cum Aſthma.
dito ſeit 10 Tagen.

dgito eruenta ſeit  Monat.
dito habitual.
dito ſeit i10 Wochen.

Piarrhaea.
dito ſeit 14 Tagen..
dito eum Aſthma.
Diarrhaea Colliquat.

dito ſeit z Wochen.
dito bilioſa ſeit a Wochen.
diro cum Pthyſi pulm.
dito mucoſa cum Vle. ped.
dito colliq. ſeit 7 Wochen.
ditq ſeit  Wochen.
dito ſeit z Wochen.
dito cum Oedema.
dito Mucoſa.
dito  dito.
Diarrhaea cum Febx. infi.
dito Mucoſa cum Oedema.
dito cum pleuritide.
dito c. Leucopl. zuvor Dyſſent.

(5)

den uo.Febr.

ditoi
dito.

J

.14 dito.
ig dito.
zo, Marz.
7 Wril.
dito

n dito.
dito.1g cdito.

diio.
dito.

2 8 J dito.

12 May.
21 dito.
14 Juni.
dito.

t12 dito.
1Auguſt.
dito.
diro.

5 dito.

J 3 dito.
21 dĩto.
22 dito.
15 Septemb.
22 dito.
zo dito.
6 October.
12 dito.
20 dito.

12. May.

den 4 April.
17 dito geſtorben.

7 Juli.
9 May.
21 April.

16 dito.
19 dird.
31 Auguſt geſtorben.
27 Juni.“
2 May.
28 Juli.
15 May.
12 October.
11 Juni.
1 September.
18 Juli.
25 Auguſt.
11 dito,
5 September.
25 Auguſt.September.
1 cdito.

Octob r

23 e.6 September.
9 Januar:
23 Oetober geſtorben.

zo Sept. geſtorben.
10 October geſtorben.
i6 dito geſtorben.
7 November.

26 Marz.

ĩ

EJohann



Namen.
J

Regiment. Krankheit. Ein und
Johann Miiene.

Nels Echtel.
Jacob Wennig.
Trians Ehe-Fran.
Jacob Hanſen.
Schonefeld EheFrau.

B. Hagemann.
Chr. Bottge.
Chriſt. Krauſe.
C. W. Wohllin.
G. J. Ullich.
J. Schyndles.
Johann Spahn.
Peter Fallert.
Chr. Spanitz.
U. C. J. Hach.
H. Morteuſen.
O. Linhorn.
E. Jurgenſen.
A. M. Cordts.
C. Rehm.
W. Bruckmann.
C. Mathieſen.
C. Hundter.

Krou-Prinz.
Prinz Friedrich.
VBornholm.
Holſteiu.

dito.
Kron-Prinjz.

Faalſter.
Bornholm.
Prinz Friedrich.

dito.
dito.

Falſter.
Prinz Friebrich.
VBornholm.
Holſtein.

Veualſt Artillerie.
Falſter.
VBornholm.

cito.
Holſt. Artillerie.
Moenſches.
Leib.

dito.

Diarrhaea Mucolſa.
dito cum Oed. et Arthritide.
dito ſeit ß Tagen.

Diarrhaea Mucoſa.
dito cruenta.
Diarrhaea.

dito cruenta ſeit  Wochen.
Diarrhaea.
dito mucoſa.

Diarrhaea.
dito.

dito cruenta.
dito habitual.

dito dito.
dito dito.

dito cum Oedema.
dito Mucoſa.
dito ſeit 4 Wochen.
dito Mucoſa.
dito habitual.

dito cruenta.
dito Mucoſa.

Vornholm. Diarrhaca.

dito c. dol. vent. et febr. infl.

21 dito.

25 Junil

den 1Mop.
5 dito.
21 dito.
19 Decemb.
25 dito.
27 dito.

1760.
5Januar.

dito.
6 dito.
10 Februar.

dito.
22 dito.
23 dito.
17 Marz.
dito.

28 May.
8 Juli.

dito.
dito.

28 dito.

dito.

9 Januar.
25 dito geſtorben.
13 Februar geſtorben.
19 Januar.
29 Decemb. geſtorb.

9 Februar.

12 Marz.
16 Januar.
13 Februar.
8 Marj.
dito:

12 April.
9 dito.

2 Juli.
i¶ dito.
29 Marz.
26 Juli.
5 dito.
2 Juni geſtorben.

2 Juli.z1 dito geſtorben.

19 dito.
ↄ Auguſt.
dits.

in alen 9 117 Perſonen mit dem Durchlaufe

dadvon geſtorben zo
J

die ubrigen aber wieder hergeſtellt worden.

Die
nn



J uuiut

Ein und Ausgang.

itide.

en.

r. infl.

den 1Mop.
5 dito.
21 ciito.
19 Decemb.
t5 dito.
27 dito.

1760.
5 Januar.
dito.

6 dito.
10 Februar.

dito.
21 dito.
22 dito.
23 dito.
17 Marz.
dito.

28 May.
g Juli.dito.

25 Juni
dito.

28 dito.

dito.

9Januar.
25 dito geſtorben.
13 Februar geſtorben.
19 Januar.
29 Decemb. geſtorb.

9 Februar.

12 Marz.
16 Januar.
13 Februar.
8 Marz.
dito.

12 April.
9 dito.
2 Juli.
t dito.
29 Marz.
26 Juli.
5 dito.
2 Juni geſtorben.

2 Juli.zt dito geſtorben.

1) dito.
9 Auguſt.

⁊2.dito.

en o 117 Perſonen mit dem Durthlaufe

geſtorben zo
zrigen aber wieder hergiſtellt worden.

Die
unn



in Rendsburg: 207
Die Umſtande, welche innerlich bei den Verſtor
benen wahrgenommen, habe Weitlauftigkeit halber

nicht beſonders anfuhren wollen. Allein bei der fol
genden Abhandlung von dem Durchlaufe und der
Ruhr in Kellinghuſen, habe alleg kurzlich zuſämmen
gefaßt, und daragus, wie auch aus der Lange der Zeit,
weiche die Patienten zugebracht, ehe ſie ins Hoſpital
geſandt worden, wird man erſehen, daß es nicht
wohl moglich geweſen, den Verſtorbenen das Leben

zu erhalten, was vor andere Mittel man den

ſelben äuch gebraucht hatte.

ne

Von



208 Von der Ruhr

 Vaon dem
Durchlaufen und der Ruhr,
womit viele in und uin Kellenhuſen be

fallen wurden.

Ii l—

a.der Durchlauf, und die Ruhr, welche ſich
J i nachhero bei den Truppen in Holſtein einſtel

cleten, wie dieſelben nach Mecklenburg mar
ſchirten, entſtanden gemeiniglich von der Verkaltung,
und verhinderten Ausdampfung; denn die Luft war

zu dieſer Zeit ziemlich feuchte, dahero verſchiedene naſ—
ſe Fuße bekamen, und zuweilen uber dem ganzen Kor
per hiemit benatzet und verkaltet wukden. Da nun
verſchiedene von dieſen Patienten zuvor ſchon kalte
Fieber gehabt, und fich nicht warm genug zu halten
vermogend, ſo war es kein Wunder, daß ſehr viele

mit dem Durchlauf und der Ruhr befallen wurden:
denn da die nachlaſſenden Fieber ſich gemeiniglich
durch einen Schweiß zu endigen pflegen, dieſer aber
auf den Marſchen nicht wohl abgewartet werden
kann; die Natur unſers Korpers unterdeſſen doch
die ſchadliche Materie auszufuhren ſuchet, ſo kann
dieſelbe keinen leichtern Ausfluß in den angefuhrten
Umſtanden, als durch. die Gefaße der Gedarme er—
halten, weil dieſelben großer als Gefaße der Nieren,
und auch eine viel weitere Ausbreitung zugleich, aber
wenigere Zuſammendruckung als die Gefaße der
Nieren haben, wie gar leichte von denenjenigen einzu

ſehen



zu Kellenhuſen. 209
ſehen ſeyn wird, die eine gehorige Erkenntniß von
dieſen Theilen haben.

Der gar zu haufige Genuß von dem verſchiede
nen und ſchlechten Biere und Waſſer auf den Mar
ſchen, trug hiezu ohne Zweifel auch gar vieles bei.

Denn da dieſes nicht ſo geſchwinde zubereitet
und durch die Wirkung des Magens und der Ge
darme ec. verandert werden kann, um durch die Milch

gefaße, Gekrosdruſen und den Bruſtcanal ungehin
dert hindurch zu fließen, ſo mußte ſelbiges nothwen
dig bei einigen, wo ſchon andere Verhinderungen zu
gegen, nach ſeiner Art verderben, und beſonders in
den Nerven einen ungewohnlichen Reiz (irritation) er
regen, worauf die Feuchtigkeiten haufiger zu den Ge
darmen hinzu zu laufen pflegen.

Zu dem vorangefuhrten geſelleten ſich noch die

hitzigen Fieber, wobei ſehr viele wegen der ſchlechten
Bedeckung zur Nachtzeit in keinen gehorigen Schweiß

gerathen konnten, dahero die ſcharfe Materie, die
durch den Schweiß mit Linderung hatte ausgefuhrt
werben konnen, ſich zu den Gedarmen zuruck vegab,

um ſich durch ihre Gefaße einen Ausgang aus dem
Korper zu verſchanen tc.

Weil nun die Gedarme viel zarter und empfind
licher; als die Haut nach außen am Korper, ſo muſ
ſen dieſelben nothwendig ſtark angegriffen, und ent
zundet werden, woraüf denn der Tod bei einigen ſehr
ſchleunia erfolgt.

VUkecer drei bis vier: hundert ſind hieran in eini
gen Monaten ·verſtorbenj und mir wurden davon ſo
viele ins Hoſpital geſandt, daß man denſelben kaum
Platz genug zu machen vermogend war.

Die ich noch geſchwind genug erhielte, wurden
meiſtens curirt; allein bie zuvor ſchon lange krank an
dem Fieber geweſen, eine ſchwache Bruſt hatten, und

O mit



210 VWrran der Ruhr
mit Verhartung und Verſtopfung der Eingeweide,
oder der druſichten Theile im. Unterleibe verſehen
waren, mußten hieran gemeiniglich ihren Geiſt auf
geben.Dieſes letztere aber trug ſich auch deswegen um

ſo viel ofterer zu, weil dieſe Krankheiten zu Zeiten
mit dem hitzigen Fieber vergeſellſchaftet, welches ſich
gar bald in ein putrides Fieber veranderte, und den

Patienten auf einmal faſt alle Krafte benahm, dahe—
ro ſich der Tod bei einigen auch ſehr ſchleunig ein
ſtellete.

Diejenigen, welche vorhero nur ein kaltes Fieber
gehabt, oder auch dieſe Krankheit allein bekommen,
ohne die eben erwahnten Krankheiten zu haben, wur

den faſt alle geheilet.
Ja, ich erhielte noch ſehr viele beim Leben, die

ſehr ſtark von einem hitzigen und entzundlichem Fie
ber ergriffen worden.

Vaon der t

Heilart dieſer Krankheit.

Men kann leicht erachten, daß ich mir die gorbe
ſchriebene Heilung bei ielen auch zu Nutze

gemacht, allein bei allen denenienigen, die zuvor das

Fieber gehabt, befand.kein einziges Mittel. wirkſamer,
als die China und die bittern Extracta, denn dieſe
thaten bei ihrem anhaltenden Gebrauche die allerbe
ſte Wirkung; das Electuarium Diaſeordii, die Gan-

 ffectio



zu Kellenhuſen. 211
fectio cardiaca, anacardina, und andere erwarmende

und ſtarkende Mittel des Magens, waren hiebei auch
ſehr nutzlich, wenn man ſelbige vier bis ſechsmal des
Tages gebrauchen ließ, und den Patienten dabei von
dem allzuvielen Genuß des Eſſens und Trinkens ab
hielte.Bei denen ſich eine Neigung zu Schweiße be

fand, dabei thaten das Puluis. Radicis contrayeruae,
Serpemariae Virgineae etc. die Eſſentia alexipharmi-

ca Stahlii, und das Decochum. Simaruba, ſehr gute
Wirkung, und waren die allerbeſten Mittel, beſon—
ders wenn man bei vollblutigen das Aderlaſſen nicht
verſaumete. Denn ·ſonſten bekamen ſolche Patien
ten ein hitziges entzundliches Fieber, und ſtarben ge
meiniglich an dem kalten Brande c. der Gedarme.

Die Veſicatoria, die Epiſpaitica, Sinapiſmi, oder
auch nur die warmen Umſchlage auf der Mitte des
Unterieibes, waren auch ſehr wirkſam, und ſtilleten
bei einigen die Schmerzen in; dem Unterleibe oftmals

ſehr geſchwinde, worauf der Durchlauf und die Ruhr
gemeiniglich auch gelinder wurden.

Wo aber dinſa Nrankhelt gugleich mit einem ent
zundlichen vder hitzigen Fieber, begleitet, ſo mußte
man das Ahdexlaſſen nicht nuz: ft wiederholen, und

an die Oerter, wo die Stiche zugegen, blaſenziehende
Pflaſter legen, ſondern auch ſolche kuhlende und hitz
dampfende Sachen gebrauchen, wie. ich bei der Heil
art der hitzigen Fieber beſchrithen.

Die nachtlichen Unruhen aber zu heben, und den
J Schmerz zu ſtillen, welſher. mit dieſer Krankheit ſehr

oft verknupfet, fand nichts heſſerg, als den gehorigen

Gebrauch des Qniü thebalei; denn dieſer bezeigte ſich
ſo wohl bei der rothen als welſen Ruhr, wie auch
anderen Arten von Durchfalien; wo dieſt Zufalle zuge
gen, am allerwirkſamſten

O a Ja



212 Von der Ruhr
Ja Sydenham hat ſelbiges ſchon eben wie ich,

vor eine der nothigſten Arzeneien in dieſen Krank—
heiten angeſehen, und ſehr ofters gebraucht, und ich

kann aus vieler Erfahrung verſichern, daß nach dem
gehorigen Gebrauche der China, kein nutzlichers Mit
tel, wie das Opium anzutreffen ſey, um nicht nur den
Reiz in den Nervenſtberchen zu bezahmen, und die
Schmerzen und ſchlafloſen MNachte zu verhindern,
ſondern auch die verhinderten Ausdampfungen wie
der herzuſtellen, wie auch die vermehrten Geblutsbe
wegungen zu heben, die nur gar zu oft bei dieſer

Krankheit zugegen.
Jch habe auch nimmer, wie der Herr Pringel be

merkt, Anhaufungen der Feuchtigkeiten in dem Ge
kroſe beobachtet, ſondern vielmehr eine Erſchlappung

varinuen nach deni Tode bei den  Kranken wahrge
nommen, welche an der rothen Ruhr verſtorben,
und dieſe Arzenei zuvor gebrauebt.

Meinie meiſten Patienten, diebieſes: Mittel nur
einmal erhalten, verlangken daſſelbe auch gar ofters
von ſelbſten wieder, weil ſie ſich ſo gar gut darauf be
funden hatten; ja, einige begehrten faſt nichts an
ders einzunehmen, weil ſie ſich immer Jehwacher auf
andere Arzeneien befanden, und dtr Durchlauf ſich
nur vermehrte, da doth die Krafte auf den Gebrauch
des Opiüi zunahmen, und der Durchlauf oder die
Ruhr ſich verminderie.

Die Chamomillenbluthe ließ verſchiedenen, die
ein ſtarkes Reiſſen und Schneiden in den Gedarmen
hatten, zwar auch trinken, allein niemals habe geſe
hen, daß die Kranken ſich hierauf ſo wohl als auf die
warmen Ueberſchlage aur den: Unterleib, und den
Gebrauch des Monſafts befuden.

Das Pulius: flörutir· lyſimachiae, welches einige
vorhero ſehr angerathen, und zu diefer Zeit aug des

Apo
J
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Apothekers Garten leichte zu bekommen, weil hierin
ne eine ziemliche Menge bluhete, ließ zwar auch bei
dreißig Perſonen gebrauchen, und zu zwei bis vier
Serupel des Tages nehmen, allein bei den meiſten
vermehrte daſſelbt. dLen Durchlauf, und beunruhigte
die Kranken dermaßen, daß ſie daſſelbe verbathen,
und lieber andere Arzeneien begehrten, von denen ſie

ſchon beſſere Wiekung erfahren.
Dahero äch tnuch nicht bezeugen. kann, daß die

Lyſimarhia in dem  Durchlaufe oder der Ruhr
dienſam.

Wo dieſe Krankheit aber nur ein wenig einge
wurzelt; wenn ſte ſich ſchon auf dem Sprunge be

flndet, von ſelbſten aufzuhoren“, dabei mag es viel
leicht eben die Dienſte gethan haben, die das Abrä-
cadabra, oder andere ſympathetiſche Curen bei einem

Fieber ausuben.
Weil ich dieſes Mittel nun ſo unzureichend be

fand, ſo ließ einigen geſchrapte trockene Seife mit dem
huluere Pertat Stgillatae; bolo Armena, Terrae Ca-
teghn, und annern leicht aufloſenden zuſammenziehenn
den Erden veriott. gebrauchtn; ibell ich wußte; daß
verſchiedene diefe Mittel als ein untrugliches Arca
num ausgaben; allein der Erfolg zeiate, daß dieſe
Arzeneien noch weit unwirkſamer, als die zuerſt an
geprieſene waren, dahero ich auch dieſelben niemals
wieder gebrauchte,

Bei lange getzahtem Durchlaufe und der Ruhr,
ließ auch hiebei teingeriebenen Feuerſchwamm nach

innen einnehmen, um dadurch dieſelbe zu ſtillen, als
leein dieſeg beinr Verbluten ſo ſchoön ſtopfende Mittel

that hiebei nicht die geringſte merkliche Wirkung.
Die Corten Mangoſtanae und Poegereba, die ei

nige in dieſer. Krankheit ſehr angeprieſen, waren

O 3 zwar
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zwar ein wenig beſſer, allein bet weitem nicht ſo dien

ſam, wie die erſtbeſchriebenen Mittel.
Durch ſehr viele Erfahrung aber lernete, daß die-

jenigen Durchfalle und die Ruhr, die nach kalten
oder hitzigen Fiebern ſich einſtelleten, durch die Fie
bermittel am beſten zu heilen, welche heſonders bei ih

rer Heilart angeprieſen.
Zweitens, daß die mtiſten, dir ihr Keuchen und

Engbruſtigkeit nach dem Fieber bekommen, auf eben
dieſe Art geheilet.werden mußten, wo man ſſonſten ei
nen guten Ausgang erwarten wollte; denn die zu
dieſer. Krankheit ſonſt ſo ublichen Bruſtmittel, thaten
ſehr ſelten gute Wirkung, ſte waren aber lehr dien
ſam bei dieſer Krankheit, wenn ſie nicht nach hitzigen
eder kalten Fiebern entſtanden.

Wenn ſchon ein Auswurf zugegen, ſo linderten
fle zwar die Zufalle, allein der Kranke wurde hiedurch
doch niemals vollig von ſeinem Durchlaute befreiet.

Jch beobachtete aüch, daß alle ſuüße Sachen, wenn
ſe nicht mit hitzigen verſetzet, den Dürchlaquf und

die Ruhr nur vermehrten.
Das namliche verurſachte der haufige Genuß des

VBiers und Fleiſchſuppen, wie auch der Gebrauch des
verſußten Queckſilbern. Hitzige Getranke im Gegen
theil, waren auch bei dieſer Krankheit, eben wie bei
den vorigen heilſam, wenn ſie nicht gar zu uberflußig
genoſſen wurden, oder ein hitziges Fieber hiemit ver—
Enupfet; denn in einem ſolchen Falle waren die hitz-
dampfenden Emulſtones und Mipturen unumgang
lich nothwendig.

Das Gummi Arableum zu einer halben bis gan
zen Unze am Tage gebraucht, bewieß auch ungemein
gute Wirkung, ja nach der China und vorangefuhr
ten bittern ſchweißtreibenden und ſchmerzſilllenden
Mitteln, befand ſelbiges am aller nutzlichſten.

Das
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Das Extractum. von dem Geo riuale fand bei ei

nigen wenigen auch nutzbar, die nur einen gelinden

Durchfall hatten; bei der Ri.r und einem langge
habtem Durchfalle aber, ubete es bei weitem nicht ſo
viel gutes aus, wie die vorangefuhrten Mittel.

Das Extractum Cicutae brauchte auch bei eini
gen langanhaltenden Durchfallen; allein hiemit muß
te gleich wieder innehalten, weil es dieſelben faſt je
derzeit vermehrte.

Die einzigſte Arzenei, welche ich bei dieſer Sorte
von Ruhr und Durchlaufe noch dienfam befunden,
iſt der Gebrauch des Pulvers von der ſogenannten
braſilianiſchen Bone Pecherim, diefe hat man in Por
tugall als ein Speciſſeum gegen die Ruhr ſehr an
gepriefen.

Jch bekam hievon in dem letzten Jahre, namlich
1761, Nachricht, und erhielte einen Theil durch einen
ſehr guten Freund aus Hamburg, deswegen ich die
ſelbe in Geſtalt eines Pulvers gleich gebrauchen ließ.

Von dreißig Perſonen wurden auf ihren Ge
brauch zwanzig ganz geſund wieder hergeſtellet; al
bein ſechſe ſturben hieran, weil die Krankheit bei ih.
nen gar zu ſehr uberhand genommen, und nilt den

andern war gezwungen, die vorige Heilart wieder
vorzunehmen, weil der Durchläuf bei ihnen auf
den Gebrauch derſelben ſich gar nicht vermindern
wollte.

Ich ließ einem jeden des Vor und Nachmittags
zwei Serupel auf einmal einnehmen, nach dem ich
zuvor denen Brech und abfuhrende Mittel reichen
ließ, bei welchen ich Unreinigkeiten in dem Magen
und Gedarmen /vermuthen konnte, und wo die Pa
tienten heftige Schmerzen hatten, ſo ließ ihnen auch
am Abend eine Opiatpille reichen, worauf ſich bei ei-
nigen gleich eine Linderung einſtellte.

Q4 Allein
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Allein andere, die den Durchlauf oder die Ruhr

ſchon etwas langer gehabt, und wobei es nicht ſo ge
ſchwinde Linderung verſchaffen wollte, ließ drei bis
viermal des Tages, jedesmal zwei Scrupel einneh
men, worauf ſich denn der Durchlauf und die Ruhr
faſt vollig legte.

Bei drei Perſonen, die einen ſchleimichten Durch
lauf hatten, ſtilleten ſie denſelben gleich; bei einigen
andern aber ſchienen ſie den Durchlauf in ein bis zwei

Tage zu vermehren, am dritten oder vierten Tage
aber hielte derſelbe gemeiniglich wieder inne, wenn
man den Patienten hiebei eine maßige Diat beobach
ten, und nicht zu viel eſſen undetrinken ließ.

Dieſe Arzenei ſchiene mir nach dem Gebrauche

der China, dem Electuario Diaſordii, Confectione
anacardina, Opio und Gummi arabico, auch noch die
nutzbarſte zu ſeyn, deren Gebrauch beſonders verdient
angeprieſen zu werden.Man kann .ſie eben. wie die China, als ein Jnfu

ſum, als Tropfen, wie ein Extract und in Pulver ge
brauchen, allein das Pulver ſcheint hievon am wirk—

und dienſamſten zu ſeyn. Das Jnfuſum und die
Eſſenz davon, iſt n eniger wirkſam, und das Extra-
Qum thut nach dem Pulver die beſte Wirkung, be
ſonders hei denen, die keine Pulver ohne Ekel einneh
men konnen.

Allein, da mir viele Patienten in. den ſchlechte

ſten Umſtanden auf offenen Wagens in ſchlechtem
Wetter zugeſandt wurden, wobei ſie ſich gar zu ſehr
erkalteten, ſo kann man leicht erachten, daß alsdenn
auch die dienlichſten Mittel nicht alle zu heilen ver
mogend.

Es giebt zwar verſchiedene, die durch ein einziges

Mittel ſich ruhmen, dieſe Arten von Krankheiten hei
len zu konnen; allein ſolcho Perſonen durfen nur ein

mal
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mal ſich bei ſolchen Kranken befinden, wie wir da
mals im Hoſpital bekamen, ſo konnen ſie von ihrer
vorhergehabten Einbildung gar bald befreit werden,
beſonders, wenn ſie ſo wie ich gethan, die mehreſten
offnen laſſen, denn hiebei habe ich geſehen, daß nicht
nur die Gedarme, ſondern auch die ubrigen Einge
weide  in dem Unterleibe und in der Bruſt, ſo verdor
ben geweſen, daß es mich zuweilen ſehr gewundert,
wie die Patienten mit ſo ſchlechten Theilen noch ſo
lange ihr Leben zubriugen konnen.

Denn bei den meiſten war die innere Haut der
dicken Gedarme. durch kleine Geſchwure faſt ganzlich
zerfreſſen, an den dunnen Gedarmen traf bei ſehr
vielen große Flecke von dem heißen und kalten Bran
de an, wobei die Gefaße der Gedarme und des Ge
kroſes gemeiniglich ſehr angefullet, und uberhaupt die
Haute der Gedarme in etwas verdicket, die Span
nung der Zaſerchen der Gedarme aber noch ziemlich
wohl beſchaffen. Alle dieſe Kranke aber, bei denen
dieſes nach dem Tode antraf, hatten die Ruhr mit
einem entzundlichen oder putridem Fieber gehabt,
welches mit dieſer Krankheit gemeiniglich verknupft
war, und zu dieſer: Zeit haufig unter den Truppen. im
Schwange gieng.

Vei denenjenigen im Gegentheil, die die weiße
Ruhr, oder einen ſchleimichten, langanhaltenden
Durchlauf gehabt; bei denen war die gehorige Span

nung und Feſtigkeit der Zaſerchen an den Gedarmen
großtentheils verlohren.

Die Gedarme ſahen hiebei gemeiniglich blaß und
bleichfarbig aus, waren ſehr dunne, und durch Win
de oft ſehr ſtark aufgetrieben.

Die Gekroßdruſen, die Milz und die Leber, wa
ren hiebel zu Zeiten auch verhartet und vergroßert.

O5 Dieſe
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Dieſe Patienten aber hatten nimmer heftige
Schmerzen noch entjzundliche Fieber gehabt, und ihre
größte Unbequemlichkeit beſtand nur darinne, daß,
ſo bald ſie dunne Sachen genoſſen, ſelbige alſobald
von ihnen liefen, und die Krafte allmahlig geſchwa
chet wurden; worauf ſſie denn zuletzt ganz ſanfte ent
ſchliefen; ja einige dieſer Arten ſturben mit der To
bakspfeiffe im Munde, dahero leicht zu erachten, daß
der herannahende Tod, und die Urſachen deſſelben, ih

nen nicht ſo gar beſchwerlich geweſen.

Die Patienten aber, welche bei der Ruhr und
dem Durchlaufe ein Keichen und große. Engbruſtig
keit (Aſthima) hatten; kamen nicht ſo leichte davon;
denn bei allen denjenigen, die hiebei noch keinen Aus
wurf hatten, waren die Lungen gemeiniglich verhar—
tet, und mit der Bruſthaut ſehr verwachſen, oder
auch mit zahem Schleime:angefullet.

Wenn ſie aber hiebei zugleich ſtark auegeworfen,
ſo traf die Lunge eben wie bei ſchwindſuchtigen, nicht
allein verhartet und verwachſen, ſondern zugleich
nach innen, viele kleine Geſchwure in derſelben an,
die in ihrem Umkreiſe verhartet und perdicket, und
von den Druſen der Lunge, die an. den Luftgefaßen
ſehr haufig ſitzen, ſchlenen entſtanden zu ſeyn.

Hatten dieſe Patienten aher bei dem Durchlaufe
zugleich ein hitziges Fieber, ſa.waren die Gefaße der
Lunge gemeiniglich voll vom Geblute, eben wie bei
denenjenigen bemerkt, die an dem hitzigen Flußfieber ec.
geſtorben.

Je großer und ſtarker aber die Engbruſtigkeit ge
weſen, deſto merklicher und großer zeigten ſich bel Er

offnung
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offnung auch die eben erwahnten Unmftande, ja bei
denenjenigen, die etinen ſtayken eyterichten Ausfluß
hatten, waren die Lungen zuweilen ſo zerfreſfen, daß
man noch kleine Sacke, wie Huhnereher groß, voll
von Materie nach dem Tode in denſelben gewahr

warde.
Die Galle fand bei den angefuhrten Arten von

der Ruhr und. Durchlaufe weniger verdorben und
verandert, fondern  im naturlichen Zuſtande; denn

beei den meiſten traf: ſelbſten die Galle in der Gallen
blaſe noch gut; heſchaffen an.

up S.1.

9a bei einigen, die an dem: Durchlaufe ſtarben,
war die Gallenblaſe-faft ganz mit Steinen angeful
let, dahero die. Gallle. dieſes Theils, die ſonſten doch
weit leichter, als die Galle der Leber verderben kann/
hiezu faſt gar nichts beitragen konnte.

DJch ließ in Kellinghuſen von verſthiedenen Tod
ten; die Galle der Gallenblaſe mit ſaurtn und geiſt
reichon. Sachen, min dem Olt Tartari: por deliquium.
dem Nitro: depurato Sule: Tartari, Cornu Ceruiʒ
Oculis· Cancrorlim; bueed. Cieri; und Syrupo Viola-

rum, vermiſchen; allein ich habe hiebei niemals an
dere Veranderungen wahrgenommen, als wie ich bei

der Galle todter Korper beobachtet, die an dieſer
Rvankheit nicht verſtorben, und dem Anſehen nach
keine verdorbene Galle  gehabt. Dahero ich auch
nicht Urſache habe, der verdorbenen Galle ſo viel zu
zuſchreiben, wie der Herr Degner in ſeiner hiſtoria
Dyſſenoriae bilioſae gethan, und ich bei anderer Ge
legenheit niit mehrerem zu bemeiſen, mich bemuhen
werde; ſehr oft aber war die unmerkliche Ausdani
ekung hiebei verhindert, und heſonders bei denenjeni

gen
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gen nicht zu bemerken, die von außen am Leibe ſehr
aufgedunſen, im Geſichte /blaßr und an den Fußen ge
ſchwollen waren, oder auch  ſchon einen Anſatz zur
VBauch und Bruſtwaſſerſucht hatten. Dahero es ſehr
wahrſcheinlich, daß dieſe verhinderte;durch die
Schweißlocher auszutreibende Materie, viel mehr,
wie die verdorbene Galle zu dieſer Krankheit mag
beigetragen haben; denn. da dieſelbige großtentheils
aus ſolchen olichten ſalzigten und waſſerichten Sae
chen beſteht, die dem Patienten ſchadlich ſeyn wur
den, wenn ſie im Geblute zuruck verblieben, ſo kann
man leicht erachten, daß ſie, hei ihrer Zurucktreibung
zu den Gedarmen, die viel zarter, wie die Haut,
höchſtſchadlich ſeyn mufſez denn fie kann die Ner
ven und empfindliche Haute der Gedarme weit
leichter angreifen, wie ſie an der. Haut zu. thun ver

moögend. u*l 33
Jch kann alies dieſes durch Bemerkungen dar

thun, die ich in Gegenwart verſchiedener. Wundarzte
bei den Hoſpitalern gemacht, und großtentheils auf
gezeichnet; allein da derſelben Beſchreibungen gar
zu weitlauftig, und doch nicht nutzbarer, wie das
angefuhrte. ſeyn wurden, ſo. habe die einzelen Falle hie

bei vermeiden wollenindem ich glanhe, daß geſchiclk
te Praktiei in gleichen Fallen das nehmliche beobach
ten werden, was ich hievon angefuhret, und aus
mehr den zo Bemerkungen axoffneter Korper ins
Kurze zuſammen gezogen habt.

Die AUſten derer an dirſem Orte, und in  Fehren
buttel, daran gehabten Patienten, habe auch nicht
beifugen wollen, weil ſie zu. vielen Platz einneh

men wurden.

J 24 nI Ile Es
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Es verhalt ſich ſonſten hieinit faſt eben ſo, wie

mit den vorigen; allein, die mit der Ruhr allhie be
haftet, waren gefahrlicher daran, als die nur einen
bloßen ſehleimichten Durchlauf hatten, welches ſich
doch bei den Kranken im fockebecker Hoſpital umge
kehrt vethielte: denn daſelbſten ſtarben mehr an dem
Durchlaufe als an der Ruhr,

Allein, die Urſache hievon war, daß die meiſten
den Durchfall auch ſchon lange gehabt, ehe ich ſie zur

Heilung bekam.

Die Ruhr im fockebecker Lazareth aber war des
wegen gelinder, wie die im Kellinghuſener und Feh
venbuttler Hoſpital, weil die Patienten hierinne
weit ſeltener mit dem hitzigen und putridem Fie—

ber beunruhiget, wie an letztern Oertern, wo
ſelbſt dieſe Fieber ſehr ofte mit der

Ruhr. verknupft.
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Bemerkungen

von der Waſſerſucht.

Nu allen Holigkeiten unſers Leibes, kann ſich, wie
DO die Erfahrung bewieſen, das Waſſer vom Ge

blute anhaufen, und dasjenige erregen, was man eine

Waſſerſucht zu betiteln pflegt.

Dieſe Krankheit kann man aber auch in eben
ſo viele Arten theilen, als Holigkeiten angetroffen
werden.

Nun findet man Holiakeiten im Gehirn, im
Herzbeutel, in der Bruſſt, in dem klnterleibe, in dem
Hodenſacke, und uberdein viele kleine Holigkeiten in

der facherformigen Haut unſers Korpers; in allen
dieſen Holigkeiten aber hat man auch eine Waſſerſucht

beobachtet, und eine Waſſerſucht des Gehirns die
jenige betitelt, welche in den Kammern des Gehirns

ihren Sitz hat.
Eihe Herzbeutel-Bruſt und Bauchwaſſerſucht

aber hat man die geheißen, welche in den Holigkeiten

dieſer Theile entſtehen. Wo das Waſſer vom Ge
blute ſich unter der außern Haut in den kleinen Ho
ligkeiten oder Facherchen, der ſogenannten celluloſen
Membran angehaufet, und ſich uber den großten
Theil des Korpers ausbreitet, ſo nennet man es die
allgemeine Waſſerſucht (anaſarca). Vefindet ſich
dieſe letztere nun an den Fußen, ſo wird ſelbige Oede-
ma, oder eine waſſerige Geſchwulſt an den Fußen
:ati«— beti
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betitelt, bei den Hoden aber ein Waſſerbruch ge

Ja, man hat noch Anhaufungen des Gewaſſers

in der Gebahrmutter, in den Eyerſtocken, und in den
Augen, wie auch in den Nieren angetroffen, und ſel—
bige nach dieſen Theilen benennet, wie dieſes alles be

kannt genug.
Die meiſten dieſer Arten nun habe ich zwar ſelb

ſten zu bemerken Gelegenheit gehabt; allein gegen
wartig will ich doch nur meine Bemerkungen von
der BauchBruſt und allgemeinen Waſſerſucht er
theilen, wovon ich verſchiedene Patienten zu curiren,
und nach dem Tode zu unterſuchen, Gelegenheit
gehabt.

Durchn die Bauchwaſſerſucht verſtehe ich dahero Von der
eine ſolche, wobei ſich das Gewaſſer in der Holigkeit Bauch
des Darmfels angehaufet, und ubernaturlich ver-waſſer—

mehret. ſucht.

Dieſe Holigkeit iſt nun, wie bewußt, auch im ge
ſunden Zuſtande mit einem feinen Dampfe und dun
nen Feuchtigkeit verſehenz welche durch die Enden
der Pulsaderndes Darmfelles vom Geblute abge

ſchieden, durth  die Anfange der Blutadern und lym
phatiſchen Gefaße /eben dieſes Theils aber wieder auf

genommen, und zum Geblute gefuhret worden.
Allein, dieſe Feuchtigkeit macht dennoch keine

»Waſſerſucht aus, ſondern dienet, nur dazu, die Ge
darme und ubrigen Eingeweide, die man ſchwebend
und hervorragend in der Holigkeit des Uüterleibes
findet, zu erwarmen und zu hefeuchten, und ihre Zu
ſammenwachſung zu verhindern, deswegen ſie auch

gemeinjglich nur ſehr geringe, und in Geſtalt eines
Dampfts ſich befinden, der bei Oeffnung eines Thie

res ſprgleich aus der Holigkrit des Leibes herporzu
kommen pflegt. E— 1.Il e üll vife



224 Bemerkungen
Dieſe Feuchtigkelt.nun iſt es, welche, wenn ſie

durch die Anfange der Blutadern des Darmfels nicht
angeſogen, und zu dem Geblute hinzugefuhrt werden
kann, ſich in der Holigkeit des Darmfels allmahlig
mehr und mehr anhauft, und durch die Pulsadern
von den Feuchtigkeiten des Geblutes immer mehr und
mehr vermehrt wird, woraus denn dadsjenige ent—
ſteht, was man eine Bauchwaſſerſucht zu benennen

pflegt.
Hiezu nun ſoll alles dasjenige Gelegenheit geben,

Von den welches die Aufnahme und Zuruckfuhrung des abge
Urſachen ſchiedenen Gewaſſers durch die Pulsadern zu verhin
derſelben. hern vermogend; namlich eine Verhartung in der

Leber nach hinten zu, bei der untern Holader.
Zwettens, Gewachſe und Geſchwulſte um eben

dieſe Ader an dem Orte, wo ſie durch das Zwerg
fell trift.Drittens, Verſtopfungen in dem Gefaße der Le

ber ſelbſten, durch Schleim, zahes Geblute, der Galle
aund das Fließwaſſer, wenn dieſelbiglllamilich ſo ſtark
angehauft, daß der Zuruckfluß der Feuchtigkeiten des
Darmfels, die in der Pfortader durchrdie teber groß
tentheils wieder zuruckfließen ſollen, in die Leberadern
(Jenae hepatieae): nicht gehorig und ſtark genug
fließen, und zur Hohlader ſelbſten tebracht werden

tonnen.Geſchwure. und: Anfreſſungen in:der Lebrt, ſollen1

eben daſſelbe zuwehze dölngen, wie verſchiedene beobach

tet unduvorgegeben; alleln, unter mehr den zwolf
Perſonen, die an der Waſſerſucht geſtorben, habe ich
nitht zweimal die Lehtr verhartet  und vergroßert an
Jetroffen z ja bei andern, bei dentn die Leber ſehr ver
großert, verhartet, und auch dürch Geſchwure zer
freffeir/ geſehen, habe boid:kilne Buutchwaſſerſucht ge
funden. Dahero ich urtheile, daß. dur! Grund der

Bauch
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Bauchwaſſerſucht in Verderbung anderer Theile be
ſtehen muſſe.

Die Gekrosdruſen trifft man aber gemeiniglich
bei den Waſſerſuchtigen jederzeit vergroßert und auf

geſchwollen an.
Die Spannung der Fibern von dem Eingewei

de des Unterleibes, iſt die meiſte Zeit auch nicht ſo
gut, wie ſie naturlicher weiſe ſeyn ſollte, beſchaffen.

Dieſe Spannung aber ruhrt zum Theil mit von den
Nerven her.

Wenn daher die Nerven geſchwacht, ſo kann auch
eine Schlapheit in den. Fibern der zarten Gefaße des
Darmfels hervorgebracht werden, wodurch dann die
Abſonderung der waſſerigen Feuchtigkeit in der Ho
üigkeit des Darmfels vermehrt werden muß, weil die

Pulsadern bei der geſchwachten Spannung ihrer Fi
bern, die bei jedem Pulsſchlage in dieſelben hineinge
trieben werden, nicht genugſam zuruck zu halten ver

mogend.
Crben deswegen aber konnen die geſchwachten En

den von Blutadern, es auch nicht wiederum aufneh
men, dahero denn nocthwendig eine Anhaufung von
Feuchiigkeiten.in  der Holigkeit des Darmfels erfol
gen muß.Die Verſtopfung und Verhartung der Gekros
druſen, kann zu der Bauchwaſſerſucht auch gar vieles

beitragen; denn hiebei kann die lymphatiſche Feuch
tigteit, welche durch ſehr zarte Gefaße aus der Ho
digkeit des Darmfelles aufgenommen wird, und durch
dieſe Druſen endlich zu dem RVruſtcanal (ductus thora-
cieus) gebracht wird, um durch denſelben zu dem Ge

blute zu fließen, nicht aufgenommen noch zuruck ge
bracht werden;  deswegen denn nothwendig eine An
haufung dieſes Gewaſſers entſtehen muß.

P  dDahero
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Dahero man dieſe beiden Umſtande, als die nach

ſten Urſachen der Waſſerſucht anſehen kann.
Alles dasjenige im Gegentheil, was hiezu Anlaß

zu geben vermogend, alles das kann man als entfern

Bemer

te und gelegentliche Urſachen betrachten.
Dieſe aber konnen uberaus verſchieden ſeyn; denn

wie ich bemerket; ſo kann hiezn ein heftiges Verblu—
ten Anlaß geben.

Zweitens, die Zuſammendruckungen großer Fließ
Waſſergefaße, worinnen ſich viele kleine endigen.

Das erſte habe verſchiedene mal zu bemerken Ge
legenheit gehabt, und noch gegenwartig habe eine Pa
tientinn zu bedienen, welche zuforderft nichts, wie ein

Maſenbluten gehabt, das einige Tage hindurch ange
halten. Wie mau nun dieſes geſtillet, ſo ſind zuerſt
die Fuße geſchwollen, nachhero iſt der Unterlejb auf
getrieben worden, und eine vollkomtnene Waſſerſucht

entſtanden.
Das ziveite habe insbeſoudere an einem Muſque

kung von tier, der bei dem ſchleswigiſchen geworbeneü! Rigi—
einem

Muſque
tier.

mente ſtand, beobachtet; dieſerhatte unten am Halſe
auf der linken Seite, hinter dem Schluſſelbeine, ein
großes Geſchwur gehabt, davon det Grund tiefer, als
die Oeffuung, deswegen denn auch die Materie nach
unten drang, und ſich in der facherformigen Haut
bei der lünken,:hinter dem Schluſſelbeine geltgenen

1
Blutader (vena ubclauia finiſtra) und denen daneben
befindlichen Theilen aushreitete, und ſolche Verhar—
tungen verurſachte, daß die Fließwaſſergertaße
der Bruſt, die ſich in den Bruſtcanal ergießen, und
ihre Feuchtigkeiten ausleeren, izuſammen gedrucket
worden.Der Herr Colopin, ein ſehr geſchickter Chitur
gus bei dieſem Regiment, hatte zwär durch oftere Es—
wejiterungent geſucht, der Materie einen ſonfreien

Aus
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Ausgang zu ſchaffen, als immer moglichg allein, dem
ohngeachtet, hat ſich dieſes Geſchwur doch in vielen
Wochen nicht ſthließen konnen. Endlich wurde er
bei Vorruckung dieſes Regiments zu mir ins Hoſpi
tal geſandt.n.

Jch unterſuchte dieſen Patienten ſelbſt, und fand
die oboere Oeffnung des Geſchwures noch vollig of—
fen, nach unten aber neben dem oberen ſtumpfen Sacke

der Bruſthaut hinzu, wodurth die Bruſt nach oben
namlich verſchloſſen wird, verſchiedene kleine Gange
mit. der Sonde nach vorne und nach hinten vor, die

aber wegen der nahgelegenen Blutgefaße nicht geoff
net werden kontiten, deswegen ich dann das Geſchwu

re anfanglich nur mit trockener Charpie verbinden
ließ, um dadurch die! Materie des Geſchwures hie
durch anzuzichen und zu verhuten, daß ſie ſich nicht
im Grunde dieſes Geſchwures anhaufen, und mehre
ve Verhartungen und Canale zuwege bringen moch
te, woruber denn nur eine weiche Compreſſe ganz lo

cker legen ließ, um dieſes deſto beſſer zu befordern.
Mach vliſlebhi Tagen ohnacfahr, gleng alles wohl

von ſtatten, oer Griind des Geſchwures wuchs mit

neuem Fleiſche än, welches ſich iminer mehr und mehr
erhob, und weunn dieies ſo tortgefahren, hatte man
glauben konnen, daß nach Berlauf von vierzehen Ta
gen die Oeffnung des Geſchwures vollig zugeheilet
ſeyn wurde; alleul, der Patient bekam hei der Zu
eilung und Anwachſung des  Grundes von dieſem
Geſchwure, eine Eugbruſtigkeit, er koünte nicht nie—
drig mit dem Koppfe, und auch nicht auf der linken
Seite liegen, dieſes. gab, mir Anlaß, zu vermuthen,
daß ſich eine Bruſtwaſſerſucht einſtellte; denn dieſe
JZufalle nahmen nach dem Grade der Zuwachſung des
Geſchwurs immer mehr und mehr zu.

pa Jlclh
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Jch ließ ihm deswegen abfuhrende Mittel rei

chen, und andere, die den Ausfluß des Urins befor—

dern konnten; allein, dieſes half alles nichts, und da
ich noch nicht gewiß glaubte, daß dieſes Geſchwur
Urſache dazu, ſo ließ ihm inzwiſchen Bruſtmittel rei
chen, die großtentheils. aus der Squilla, beſtanden; al—
lein, dieſes verminderte die Zufalle nicht, ſoudern er

ſtarb acht Tage nach deſſen Gebrauch, da er uber
haupt vier Wochen im Hoſpital geweſen, und nur in
den letzten Tagen, oder gleich: nach. der Anwachſung
des Geſchwurs mit benannten Jufallen beunruhiget

worden.Naach Eroffnung der Bruſt fand die rechte Ho

ligkeit der Bruſt ganz mit dunnem Gewaſſer ange
fullet, in der Linken aber war kagum der vierte Theil
einer Bouteille voll zugegen.

Die rechte Lunge war weltk und ſchlapp anzufuh

len; die Druſen derſelben an den großen Aeſten der

Luftrohre, waren perhaärtet und vergroßert, die
Haute des Geſchwurs waren ſehr. verdicket, und da
durch die nachgelegene facherformiae Haut auch ver
hartet, hiedurch aber die kleineſten Gefaße hinter dem

Schluſſelbeine faſt vollig, und die großten, wenig
ſtens auf ein Dritthell; zuſammẽn gedrucket und vers
ringert; dahero ich glelch muthmaßen konnte, daß die
Bruſtwaſſerſucht von der Zuſammendruckung det
Fließwaſſergefaße derſelben nauptſachlich ent dänden:
ia ich hatte hiebei Gelegenheit, in ber pechten Holig
keit der Bruſt, die Fließwaſſergefaße derſelben ſehr
ſchon zu ſehen; die außere Flache der Lunge war
auch hiemit angefullet, und es ſchlen/ als wenn ſie
durch Luft aufgetrieben waren, wie man bei den
Blutgefaßen der Lunge zuwellen auch beobachtet,
wenn man dieſelbe ein; wenig lange in friſches Waſ
ſer gelegt; allein, ſo bald ich das Herz mit den Lun

u gen
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gen loſete, ſo fielen dieſe Gefaße gleich zuſammen,
und anſtatt, daß ich mir vorgeſetzet, dieſelbe genauer
zu betrachten, ſo, verlehren ſie ſich dem Geſichte

vollig.Bei der. Bruſtwaſſerſucht in beiden Holen der

Bruſt, habe auch die Druſen in der linken Holigkeit
der Bruſt ſehr pergroßert geſehan, und vier bis ſechs
Druſen angetroffen, die großer als ein Taubeney ge
worden, dahero kein Zweifel, daß dieſelben hiezu nicht
Anlaß gegeben haben ſollten.

Sehr ofte trifft man auch bei der Bauchwaſſer
ſucht die Gekrosdruſen verhartet und vergroßert an,
denn von mehrden ſechzehen Waſſerſuchtigen, habe
nicht funfe davom frei angetroffen. Woraus denn er—
bellet, daß dieſe lymphatiſchen Druſen am ofterſten

zu einer Waſſerſucht Anlaß geben, wenn ſie verhar
tet und verſtopfet worden.

Viele pflegen uberdieſes das haufige Getranke von

Waſſer, als eine gelegentliche Urſache der Waſſerſucht
zu betrachten, weyigſtens glaubt dieſes der. gemeine

Mann ſehr oft; auein, dieſes iſt ungegrundet, die
Ausſchweifung der Liebeswerke aber kann viel hiezu
heitragen, denn hiedurch werden nicht nur die Nerven
unſers Korpers ſehr geſchwacht, und ihre Wirkung
in andere Theile verhindert, ſondern auch eine lang
ſame Bewegung und verhinderte Abſonderung der
Feuchtigkeiten vieler Theile unſers Leibes erreget, wo
durch denn zuletzt nothwendig auch die lymphatiſchen

Druſen verſtopft und der Zurucklauf der Lympha
doder des Fließwaſſers des Gebluts verhindert wer

den muß.
Die zuruckgetriebene Kratze hat bei vielen  auch

Gelegenheit zur Waſſerſucht gegeben, ferner die Aus
bleibung der gewohnlichen Blutfluſſe, dergleichen die
guldene Ader bei dem mannlichen Geſchlechte, die

P 3 monat
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monatliche Zeit bei dem zweiten, die verhinderte. un
merkliche Ausdampfung aber bei beiden.

Allein an den meiſten Arten von Waſſerſucht, die
im Kellinghuſener Hoſpital bekam, war das Fieber
ſchuld geweſen; doch habe auch verſchiedene zu heilen
Gelegenheit gehabt, die hievon nicht entſtanden, und
hauptſachlich von dem Durchlaufe oder der rothen
Ruhr hervorgebracht worden. v

Mach hitzigen Fiebern entſtand dieſelbe auch zu
Zeiten; allein, wie ich gewahr ward, ſo pflegt ſolches
unter hundert Patienten ſich kaum bei einem zu zu
tragen.

22

Dieſe angefuhrten Urſachen nun habe ich faſt all
gemein bei allen Arten von der Waſſerſucht ange
troffen, die in den Hoſpitalern zu bemerken Gelegen
heit gehabt; allein. auch bei dieſer Krankheit ſind zu
Zeiten eben wie bei vielen andern ſolche verborgene
Urſachen zugegen, die nicht allemal ſo wohl bei einem
todten Korper wahrgenommen werden konnen, dis
wegen ich denn mir auch vorgeſetzt; nur das anzufuh
ren, was ich ſelbſten beobachtet.

Von denen“
Zufallen in der Waſſerſucht.

.i 14

17Maw dem verſchiedenen Sitze des angehauften

 Waſſers; bringt dieſe Krankheit, wie bekannt,
auch verſchiedene Zufalle hervor.

Denn die Bauchwaſſerſucht erregt nicht nur elne
Auedehnung der weichen Theile den Unterleibes, ſon

dern
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dern es drucket auch ſtarker auf die Eingeweide des
Unterleibes, es treibt das Zwergfell zuruck, und ver
mindert die Holigkeit der Bruſt, worinnen die Lungen
und das Herz rc. gelagert, wodurch denn nicht nur
dieſer Theile ihre Wirkung verhindert, die Abſonde—
rungen der Feuchtigkeiten, die Verdauung der Spei
ſen, der Umlauf des Gebluts, und das Athemholen,
geſchwachet, ſondern auch, nach dem dieſer oder jener
Theil mehr gelitten, auch mehr oder weniger ſchadli—
che Veranderungen in dieſem oder jenem Theile her
vorgebracht werden, wie ein jeglicher, der die Verrich
tungen dieſer Theile kennet, und den Nutzen derſelben,
auch nur ſo einſieht, wie er jetzo bekannt, ſich leichte

vorzuſtellen im Stande.
Die Fuße ſchwellen bei einer uberhand genomme

nen Waſſerſucht gemeiniglich auch ein wenig auf, und
dieſe Geſchwulſt vermehrt ſich nach dem Grade, wie
jene zunimmt, weil die lymphatiſchen und waſſerich
ten Feuchtigkeiten, von den Unterſchenkeln nicht frei
zu dem Bruſtcanal zuruck fließen konnen, dahero bei
mehretor Zunahme der Waſſerſucht zuletzt auch die
Hoden aufſchwellen, und eine Art pon Waſſerbruch

(hydroegle) entſteht.
Zuiſchen der Haut und den Bauchmauslein hau

fet es ſich zu Zeiten auech an, und verurſachet eine
waſſerichte Geſchwulſt, worinnen bei dem Drucke der
Finger Holigkeiten zuruck verbleiben, wie man bei ei
nem Oedema, oder waſſerichten Geſchwulſt an den
Fußen gemeiniglich demerkt.

Die Ueberhaut am Unterleibe wird alsdenn auch

ſo ausgedehnet, daß ihre Falten und Runzeln ſich vol
lig verliehren, und.zuletzt folche weiße Kerben hieran
entſtehen, wie nach der Schwaugerſchaft bei dem
zweiten Geſchlechte ofters hieran zu beobachten.

P 4 Hier-
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Hierauf nun erfolgt bei einigen an dem oberen

Magenmunde ein Brennen, das Waſſer lauft zu Zei
ten aus dem Munde, ſie werden engbruſtig, und kon
nen nicht wohl niedrig mit dem Haupte liegen, die
naturliche Warme nimmt ab, der Puls wird langſa-
mer, und es ſtellet ſich eine Auszehrung im Geſichte,
an den Armen und der Bruſt ein. Der Urin will
alsdenn auch nicht wohl fließen, die Neigung zum
Eſſen verliehrt ſich, dagegen bekommen ſie aber einen
deſto ſtarkern Durſt, welcher ſie deswegen ſo ſehr be
unruhigt, weil ſie wohl erachten können, daß das zur
Stillung deſſelben erforderliche Getranke nothwendig
die Waſſerſucht vermehren muß.

Weil nun die unmerkliche Ausdampfung alsdenn
vollig verhindert wird, ſo konnen es ſolche Perſonen
auch nicht lange ausſtehen,-ſondern muſſen wegen
verhinderten Athemholen und Umlaufen des Gebluts
zuletzt ihren Geiſt aufgeben.

Unterdeſſen habe doch einige geſehen, die uber ze
hen Jahre ſich mit der Waſſerſucht geſchleppet; al
lein da ſie von dem zweiten Geſchlechte, ſo ſchloß
auch nicht unwahrſcheinlich, daß es keine ſolche Art
von Waſſerſucht, wovon jetzo die Rede, ſondern eine
ſolche Gattung geweſen, welche:. in beſondern Behalt
niſſen, oder auch an den Eyerſtocken ſich befunden ge
nabt, denn dieſe Art bringt keine ſo ſchleunlge ſchad
üche Folgen hervor, wie die ordinaire Bauchwaſſer
ſucht zu thun pflegt.

Ser  cent

Von
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Von der

Heilart dieſer Krankheit.

aSeil nun die Urſachen dieſer Kraukheit uberausW verſchieden, ſo kann auch leicht erachten,

daß nicht eine einzige Heilart hiebei jederzeit gleich
nutzlich ſeyn kann, denn die nach einem lange gehab
ten Fieber die Waſſerſucht bekommen, muſſen ſchon
anders geheilet werden, wie ſolche Patienten, die ſich
durch eine unordentliche Lebensart, Verkaltungen,
Machtwachen, Ausſchweifungen in der Liebe die Waſ—

ſerſucht zuwege gebracht rc. weil ſie unterdeſſen doch
in Abſicht der nachſten Urſache mit den andern uber

 einzukonimen ſcheinen, ſo iſt ſehr wahrſcheinlich, daß,
was dem einen nutzet, dem andern nicht ſchadlich ſeyn
kann, wenn es auch ſonſten wegen allzu ſtarker Ver—
derbung der Theile bei einem jeden nicht hat anſchla
gen wollen.Alle, die mit einem Fieber zuvor beunruhiget ge

weſen, und ich nachhero zur Heilung bekam, curirte
gemeiniglich auf folgende Art.

Jcdh ließ zuforderſt ein Brechmittel reichen, und
den folgenden Tag, wo ſie noch nicht gar zu ſchwach, ein

abfuhrendes Mittel geben, um hiedurch beides den
Magen und die Gedarme auszuleeren, und dadurch
ihre Gefaße zur Aufnehmung des ſtockenden Gewaſ

ſers um ſo viel geſchickter zu machen.
NHierauif ließ gleich die vorbeſchriebenen Fiebermit

ruil gebtauchenj und  vier bis funf Tage- hindurch/ die

Pz. China
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China bloß allein nehmen, worauf denn noch ein
Brechmittel reichen ließ, und die China alsdenn mit
bittern Sachen einzunzhmen verordnete, welches bei
mehr den 20 Perſonen die Waſſerſucht in ſechs bis
zehen Wochen vollkommen vertrieb.

Hiebei aber bemerkte „daß die Brechmittel uber—

aus dienſam, beſonders, wenn ſie mit larirenden Sa
chen verſetzet.

lllein, bei drei bis vier Perſonen war nicht ver
mogend, ein Brechen zu erregen, ob gleich ich, ihnen
von der lpeeacuanna einen Scrupel, und von dem
Brechweinſtein vier bis ſechs Gran mit dem vorigen
vermiſcht, reichen ließ, denn anſtatt des Brechens,
ſtellete ſich hierauf ein Durchlauf ein, dieſes war aber
doch nur bei ſolchen Perſonen, die zuvor kein Fieber ge
habt, denn ſelbige brachen ſich leichte, und bei vier Per
ſonen zertheilte bloß durch. das Brechen, die neulich
entſtandene Waſferſutht nach dem Fieber wollig; ja,

man hat Exrempel, das andere hiedurch eben ſo gluck
lich geweſen, bei einer Waſſerſucht, die juſt nicht nach
dem Fieber entſtanden.

Bei ſolchen Putienten nun, die zum Brechen
nicht wohl zu bringen vermogend, ſuchte ich durch
ſtarke abfuhrende Mittel dieſen Mutzen ju erregen.

Der erſte Patient, bei dem ich dieſes gebrauchte,

war ein Stuckknecht von Stalletat, mit Nahmen
Jenſen, dieſer hatte die Waſſerſucht, und. war nach
außen am Leibe vom Kopfe bis zu den Fußen ganz
aufgeſchwollen, und der Untoerleib auch ſehr aufgetrie

ben, er war ſchon fehr engbruſtig, und in ſolchem
Stande, daß. man an  ſeiner Aufkunft zweifelte.

Brechen konnte/er nicht, laxirete aber hierauf

ziemlich ſtark, und: zwar mit einer Erleichterung.
Da er nun vorhero faſt gar keint. Arzentien bekom

men,
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men, ſo ließ ich ihm den andern Tag folgende Pil
len nehmen.

he Sapon. venet.
Extract. Abſintlui.

Centaur. min. ã Jü.
 Gumm. ammoniac.

Aloes ſuccotrin. ã Ziß.

 Lumbricor. Vſtr.
Milleped. a Zi.

Balſam. Locatelli q. ſ. ad Format. Pillul.
ſingul. gr. iii. poncl. DS.

Hievon drei bis viermal am Tage, jedes mal 7 bis 8
Stuck zu nehmen.

HMHiemit ließ vierzehen Tage anhalten, und weil er
auf ihren Gebrauch nicht ſtark genug laxirte, ſo ließ
uberdieſes von der Gummi gutta, dem Extracto hel-
lebori nigri Pillen verfertigen, oder auch Pulver zu—
recht machen, und jeden vierten Tag einnehmen, in
zwiſchen aber mit den andern fortfahren, weil er nun
nur. noch gelinde Oeffnung hiebei hatte, ſo ließ von
der Gummi guttn. e o. Gran auf einmal mit zwei
Serupel ſchwarz Mieſewurzpulver verſetzen, und aaf
elnmal eingeben, hiernuf: hatte er doch nur 7 bis 8
Oeffnungen.Allein die außere Gefchwulſt fiel merklich, nur an

den Fußen blieb ſie zuruck; dieſe ließ deswegen bei
den innern Knocheln:ſcarifiriren, woraus zwar eine
Menge Waſſer hervor kam; allein die Geſchwulſt
des! Uuterleibes verminderte ſich nicht, deswegen ich
mit den:zertheilenden Pillen zum Gebrauche fortfah
ven, und, wie ſchon erwahnt, jeden vierten Tag die
Gummi gutta ete. nehmen ließ, anbei den Patienten
ſo vielmoglich von dem Getranke abhielt, und den
Durſt zu ſtillen, einige Zitronſcheiben mit Zueker am
Tage in dem Munde halten ließ, zum Eſſen aber nur

ue r dunne

u
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dunne Fleiſchſuppen, Haberſchleim, Mehlbrei, oder
ein paar weichgekochte Eyer demſelben anrieth.

Weil dieſes unterdeſſen doch nach zwei Wochen
die Geſchwulſt im Unterleibe nicht verminderte, ſo
zapfte das Waſſer aus dem Bauche ab, und ließ ihn
nachhero locker verbinden, und mit dem Gebrauche
der beſchriebenen Arzeneien fortfahren, welche denn
zuwege brachten, daß er nach Verlauf acht Wochen
ungefahr vollig von ſetiner Waſſerſucht befreiet, der
Appetit wieder hergeſtellet, und ſeine Krafte bei Er
haltung der beſtimmten Hoſpitalskoſt und Getranke
merklich wieder zunahmen, dahero er zu ſeinem Corps
wieder geſandt wurde.

Nach Verlauf eines Jahres aber kam er mit ei
nem geſchwollenen Leibe und Fußen, wieder zum Ho
ſpital, in drei Wochen unterdeſſen, wurde er durch
die vorher gebrauchten Mittel vollig curirt, ohne daß
man Urſach hatte, ihn aufs neue zu operiren.

 Der zweite Patient, der auch eine ſehr große
Bauchund allgemeine Waſſerſucht am ganzen Leibe
hatte, ohne dieſelbe nach einem Fieber bekommen zu

haben, war von des danialigen Herrn Majors von
Waßmers ſeiner Compagnie, bei dem Monſchenregi
mente Hausbehſe.

Dieſer Patient war moch ſchlechter, wie der vori
ge, und da er bei ſeiner Ankunft ins Hoſpital faſt je
den Augenblick zu erſticken ſchienzſo mußte ihn gleich
den andern Tag. operiren, und mit einem Trokart
das Waſſer aus der Holigkeit des Unterleibes abzie
hen, wodurch man den ohngefahr zwolf Pott voll er
hielt, aus der Oeffnung aber nachhero wohl pier Pott
voll allmahlig hheraus kam.Uim dieſen Auefluß zu be
fordern, ſo ließ nur ein eingekerbtes Stuckchen Leine/
wand von außen auf die Oeffnung legen, hierubet
wieder ein; Theitnvon Scharpir, welche nachgehends

mit
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mit einem Stucke Leinewand und breiten Binde um
den Leib befeſtigen ließ.

Da aber nach Verlauf von drei Tagen, die Fuße
noch immer ſehr geſchwollen waren, ſo ließ ſie alle
beide nach unten gegen die innern Knochel zu ſcarifi
ciren, woraus denn das Gewaſſer faſt Stromweift
hervor kam, und nicht allein die Unterdecke des Bet—
tes ſehr befeuchtete, ſondern auch durch dieſelbe in
der Stube fortfloß, uberhaupt ſechs bis acht Pott
Waſſer ungefahr in dreien Tagen einen Ausgang ver—
ſchaffete.

Die Geſchwulſt, die uber den ganzen Korper ſich

erſtrecket hatte, fiel hiebei vollig, und er ſahe ſich nun
mehro gar nicht gleich; denn anſtatt, daß er zuvor,

wie ein ausgeſtopfter Bacchus anzuſehen war, ſo wur
de er uberaus mager und ſchmal angetroffen.

214

Er konnte hierauf gleich beſſer uriniren, Athem
ſchopfen, und ſich auch weit leichter bewegen allein zum
Schweiße war ſer noch nicht zu bringen, ob ich gleich
wahrend dieſer Zeit ihm taglich von den vorangefuhr
ten Pillen reichen laſſen; um daher zu verhuten, daß

das Gewaſſer ſich nicht ſo geſchwinde wieder anhaufen
mochte, ſo ließ ich jeden vierten Tag mit der gummi
gutra laxiren, inzwiſchen aber die andren Pillen ſtets
gebrauchen. Dieſes verurſachte, daß der Appetit ſich
wieder einſtellte, die Krafte zunahmen, und er nach

Verlauf von einem halben Jahre ganz geſund aus
dem Hoſpital entlaſſen werde konnte.

Mit der Serpentaria Virginea ließ denſelben vor
hero einigemal ſchwitzen, um zu ſehen, ob die Schweiß
locher noch nicht geſchickt, zu ihrer Verrichtung wa

ren;
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ren; da aber auch dieſes fand;, ſo.machte mir gleich
anfanglich ſchon eine gute Hoffnung zur Geneſung.

IJcch habe nachhero noch verſchiedene auf dieſe Art
geheilet, und beobachtet, daß die angezeigten Mittel
die allerwirkſamſten, wenn man dieſelbigen nur noch
der mehr oder wenigern Starke. der Waſſerſucht,
mehr oder weniger ſtark gebrauchte.

Allein bei allen demjenigen, die das Fieber hatten,
war die China mit den bittern excrracktis verſetzt,
die allerbeſte Arzenei, ohne welche die ubrigen nur ſehr

langſam wirkten; die Brechmittel unterdeſſen bezei
geten ſich hiebei eben wie bei den Fiebern auch ſehr

nutzbar. neeBei. eiugeſchloſſenen Arten von Waſſerſuchten,

habe die ausgepreßten Safte des ebul, corticis Sam

buci, der geniſtae, den ſuceum millepedum auch
gar ofters gebraucht.  .r
dJaea die Geniſtam ſelbſt mitden Blumen, in Wein3 5d

oder Waſſer gekocht, ſehr ofters trinken laſſen; allein
niemals ſolche gute Wirkungen, als von dem vorigen
beobachtet, wie ich denn auch hiedurch keinen einzigen
habe allein curirenkonnen, ob ich gleich ſelbiges bei
verſchiedenen verſuchet; ich habe uberdem noch andere
Mittel zu.rathergezogen, die einige bei ihrer Bekannt
werdung ſehr geruhmet; dergleichen das Puluis can-
tharidum, radicis:afari, Allii, Coccionellae, das medli
camentum gratia probatum, den Tartarus tartariſu.
tus, die Squilla u. d. gl. mehr, ſie ſind aber die mehre
ſte Zeit unwirkſam geweſen, und ich habe mich zu
meiner vorigen Heilart wieder wenden. muſſen, wo
ich dem Tod: durch den Gebrauch ſchlechterer. Mittel,

nicht
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nicht Anlaß geben wollte, ſich fruher wie ſonſten,
einzuſtellen.

Halfen dieſe nicht, ſo war ich faſt zum Voraus
verſichert, daß die Urſache zu dieſer Krankheit ſo ſtark
eingewurzelt, daß ſie nicht mehr verbeſſert werden
konnte, wie ich gemeiniglich nach dem Tode bei dem-—
ſelben fand, und wie die Oeffnungen derer hieran ver—
ſtorbenen Patienten auch zum Theil ſchon bezeigten.

.2Das Mittel, was ich bei verſchiedenen noch dien-Nutzen

ſam befand, iſt das Reiben mit einem Flonell, oder des Rei—
auch andern weichen und warmen Tuchern, denn bens bei
wenn man !dieſes alle Tage ein bis zwei Stunden an d Fer
ſtellet, ſo verliehren ſich hierauf in vier bis ſechs Wo und waſ
chen auch dierhartnackigſten Waſſergeſchwulſte, wie ſerichten

ich bei mehr. denn ſechs Patienten beobachtet. Ge—

 ſchwulAllein, dieſes Reiben iſt anfanglich nur gelin— ſten.

de anzuſtellen, damit die Haut nicht entzundet wird,
nachgehends kanniman dieſelbe ein wenig ſtarker fort
feheen, man kanü ſich auch Mandelol, oder eine ande
re Sorte mit oatwas Cajeputob  verſetzt, hiezu bedie
nen, und. daſſelbe?an den geſchwolkenen Theilen einrei
ben, denn dieſes pflegt noch mehr zu erweichen, und
die ſtockende Feuchtigkeiten geſchwinder in Bewegung

zu ſetzen.

Docch pflegt es nicht allemal zu helfen, und es iſt
nicht wie ein ſolches untrugliches Mittel anzuſehen,

daß dadurch alle Arten von. der Waſſerſucht konnen
vertrieben werden; denn hei funf bis ſechs Perſonen,

die mur eine waſſericht/ Geſchwulſt an den Fußen hat
ten, habe es ganz unwirkſam befunden, ob ſie gleich
ſelbiges uber funfzehen Wochen gebraucht; und da

ich
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ich hiebei beobachtete, daß der Grund dieſer Geſchwul
ſte in einigen Theilen des Unterleibes enthalten, und

von keiner bloßen Schwache der Theile an den Fuſ
ſen entſtanden, ſo ließ hiemit auch innehalten, und
nahm meine Zuflucht zu den Schleim verdunnenden
und Nerven ſtarkenden Mitteln wieder.

Gleichwohl glaube, daß einige Anmerkungen in
des Gentlements Magazin verdienen, angemerkt zu
werden, weil man vorgiebt, hiedurch verſchiedene vou

kommen curirt zu haben.

Den Schierlingsextract habe auch bei denen mit
Mutzen gebraucht, wobei eine Verhartung der Ge

krosdruſen, oder andere Verhartungen im Unterlej
be bemerken konnte.Ja in dieſer Art von Waſſer
ſucht iſt dieſe Arzenei und das kuluis radicis colchiri
eines der allerdienſamſten mit.

Jch habe uber ſechs Perſonen hiedurch. geheilet,

wobei aus der Blaßheit des Geſichtes und aufge
ſchwollenen Fußen zu der Zeit „da die Bauchwaſſer
ſucht noch nicht ſor ſehr uberhand genommen, urthei
len. konnte, daß die lymphatiſchen Druſen im Unter

ſeibe verſtopfet.
Allein ich ließ hiebei zugleich ein Decoct von der

Fieberrinde und dem Pfriemenkraut zu z und 4 Pe
gel, das iſt ungefahr eine Bouteille,woll trinken, und
zur Stillung des mehreren Durſtis oft eine Zitron
ſcheibe im Munde halten, und ausſaugen. Dalri

aber von deni Schierlingsertract zo bis 4o Pillen,
wovon eine jede zwti: Gran ſchwer, drei oder viermal

nehmen.
jdrz Joe—

Von
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VDon dem Puluere radicis colchici; aber ließ an
dere gebrauchen, und vier bis acht kleine Theeloffel
voll des Tages nehmen, weodurch denn noch einige
vollig heilete, die  ſelbſten ſchon alle Hoffnung zum
Leben aufgegeben.

Man hat dieſes Gewachſe in vorigen Zeiten eben
wie die Cicut vor ein Gift gehalten. Da man aber
das letzterſo ſehr anprieſe, und bei denen mit unheil
baren: Krebsſchaden Behafteten vor dienſam hielte: ſo
glaubte, daß ein vorſichtiger Gebrauch des Pulueris
racicis colehici eben ſo nutzlich ſeyn könnte.

C. ueaDeeDeeoeeDas Extractum napelũ hatte nicht Gelegenheit

ſo leicht zu erhalten, dahero es damals nicht verſucht,
wie ich mir doch vorgenommen.

Die Gteine, die man an den Fußen der Croco.ig

dille findet, die die Engellander Aleigatores nennen,

und womit die Wilden in Amerika die Waſſerſucht
curiren, hatte auch gerne gebraucht, allein ich konnte
ſie nicht habhaft werden.

Von dem angezelqten Pulver habe ich unterdeſ
ſen niemals ubele Zufalle bemerkt, dahero das gifti

ge Weſen hiebei vielleicht in dem milchigten Safte
deſſelben befindlich, den man in den Stielen von dem
Kraute dieſer Wurzel antrifft; denn getrocknet, kann
man ſelbiges eben, wie einen Thee gebrauchen.

Die friſche Wurzel ſoll nach der Anzeigung des
Dioſcorides einen heftigen Krampf am Halſe erre
gen, und den Leib ſehr ſtark offnen; allein, dieſes ha
be von dem Pulver der getrockneten Wurzel niemals

Q Son
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Sonſten hat man dieſelbe als ein Gift widerſte

hendes Mittel bei der Peſt und den hitzigen Krank
heiten gehalten, wenn man dieſe Wurzel um den
Hals gebunden, und auf der bloßen Bruſt. ge—
tragen.

dJa der Herr Haſeneſt verſichert, daß er hiedurch
ſich und viele andere, die mit ihm zugleich die Patien
ten abgewartet, vor einem bosartigen Feldfieber be
wahret, dabei er zugleich beobachtet, daß er bei deſſen
Tragung mehr wie gewohnlich geſchwitzet, und der
Schweiß ſeine Leinewand dunkelgelb gefarbet, wie er
doch nie zuvor noch nachhero beobachtet, da er das

Voſpital verlaſſen. J R

JWenn dieſes an dem, ſo ſieht man wohl von ſelb

ſten ein, daß die Radix Colchiei im Felde eines der
nothigſten Mittel ſey, welche ofterer, wie zuvor, ver
dient gebrancht zu werden?u

ſou—

De— Tabelle (7) (8)
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Ninkunft. Ausgang.

1759. 1759Johann
J

n20 Nov, den 24 Nov. geſtorb.
Hans Ho December. 13 Januar 1760.

1760.
Franz Jgo Januar. 24 Februar.
Jacob S Marz. 8 Sept. geſtorben.
Franz Hg dito. 21 Jpril.
And. Bl.

g Juni. 10 November.
Maanus Auguſt. 27 Auguſt geſtorben.
J. G. Mz dito. 17 Oetober.
Jacob Js dito. 29 Marz.
J. G. W. Novtmber. 9 Februat.

1761.

Jrg Januar. 23 dito.
 Jannar. Juli.Johann Alito. dito.

Hans JoSept. l 760 28 Rovembet.
Aslach G dito. 28 October geſtorben.
Anders Wito. 26 December.
Jens Ras October 24 May
Peter Aga MNovemb. 16 Januar 1761
Chriſten  dito 1760. 6 dlito.

ul



ve. Dererjenigen Mannſchaft, die im Fobecker Hoſpital an der Waſſerſucht

krank geweſen.

ue

Namen.
Alter.

Regiment. Krankheit. Einkunft. Ausgang.

Johann Zimmer.

Hans Hochſchildt.

Franz Junge.
Jacob Schmidt.
Franz Hannach.

And. Blanckenburg.

Maanus Lange.
J. 6;. Marks.
Jacob Jenſen.
S, G. Marks.
9

Johann Schleſinger.
Hans Beſſe.

Johann Paulſen.
Hans Johnſen.
Aslach Knudſen.
Anders Braaten.
Jens Raſmuſen.
Peter Agenſen.

Chriſten Jenſen.

Prinz Friedrich.

Bornholmiſches.

Holſtein. Artillerie.
Leib.

Kron-Prinz.
Holſteiniſches.

Falſter.
dito.

ArtillerieStall.
Falſter.

io.
Wcernſches.

Kron-Prinz.
Nords Jutland.
i Aggerhuſ.
Nords geworb.
Funſch Cuiraß.
Nords geworb.
Nords Jutland.

Aſeitis c. Scabie ſicca Oedema
ſeroti; ſeit ʒ Wochen.

Aſeitis cum Oedema.

Aſcitis p. Febr. Ard.
Anaſarca ſeit 4 Monat.
Anaſarca cum Aſthma.
Hydrops pect. et pericardi c.

Oedema.
Aſcitis c. Anaſarca.
Anaſarca cum hydrocele.
Anaſarca.
Hydrops cum Oedema.

Anaſarca cum Aſcrit.
Anaſarca cum Aſcitis et cum

Diarrhaea.
Aſeitis cum Oedema ped.
Anaſarca et febr. tertian.
Anaſarca.
Aſeitis.
Anaſaren eum dyſent.

HNydrops p. ſebr.
Anaſarea cum hydrocele.

7)

1759.

den 2o Nov,
7 December.

1760.
29 Januar.
5 Marz.
15 dito.

18 Juni.
17 Auguſt.
29 dito.

g Rovember.

1761.

27 Januar.
dito.

28Sept.1 760
zo dito.

dito.
16 October.
24 Novemb.
7 dito 1760.

26 December.

1759.

den 24 Nov. geſtorb.
13 Januar 1760.

24 Februar.
g Sept. geſtorben.
21 April.

1e November.
27 Auguſt geſtorben.
17 October.
29 Marz.
y Fedruat.

23 dito.

5 Juii.
dito.

28 Rovembet.
28 October geſtorben.

24 May.
16 Jannar 1761
6 dito.

Ole
21



Namen.
Alter Regiment. Krankheit. Einkunft. Ausgang.

Niels Guttormſerd.

Ole Tolof.
Chriſtoph Muller.

Hans Anderſen.
Peter Corſen.
Andres Hanſen

Godfried Richter.

Andreas Melckel.

Jonas Nielſen.

Tolle Chriſtenſen.

Ole Anderſen.

Arne Chriſtenſen.

Jens Peterſen.

Ole Kongsberg.
Thore Holſtenſen.
Johann Pieck.
Gleßmann.
Hans Jacobſen.
Auguſt Eccard.
Johann Peter Dibbern.
Peter Gottfried.
Gerd. Rasmuſen Wiedt.

J

—rdito.

Konigs Leib.
dito.

Vornholmiſches.
dito.

dito

dito.

Nords geworb.

Syhenfeldſch.

2te Opland.

Nords geworb.

cito.

Aggerhuſiſches.

Sydenfeldſch.
Mords geworb.
Grenadir-Corps.
Jutland. geworb.
Sydenfeldſch.
Oldenburgiſches.
dito.
Prinz Friedrich.
Grenadier Corps.

Aſeit. p. ſebr. ſeit 4 Monat.
Aſoit.“ p. febr. 4tan. ſeit 17

Wochen.
Anaſarca cum Oedema.
Alcit. p. ſebr. ſeit g Wochen.

Hydrops cum Oedema poſt
febr. ꝓtan.

Anaſarca cum Oedema ſeit 11
Wochen poſt ſehr. ord.

Anaſarca poſt febr. imerm. ſeit
g Wochen.

Anaſarca poſt febr. interm.

Aſeitis poſt febr. interm. ſeit
2 Maonat.
Aſcitis et Diarrhaea poſt fe-

brim. 4tan.
Aſcitis poſt feb. intermitt. ſeit

3Jahr.
Alcitis poſt febr. interm. ſeit

z Wochen.
Aſcitis poſt febr. interm. ſeit

2Jahr.
Anaſarca cum Aſcitis.
Alcitis ſeit 3 Jahr.
dito.
Anaſarca poſt febr. interm.
Anaſarca c. Oedema et Scabie.
Anaſarca cum Dyſlent.
Anaſarca et haemoph.
Aſeitis poſt febr. cum dhſſent.

Anaſarca poſt febr.

(8)

den 19 Nov.

dito.
dito.
dito.
23 Decemb.

dito.

dito.
21 dito.

1762.

y Januar.

dito.

13 dito.

2 Februar.

2 dito.
dito.

18 Marz.
28 dito,

zo Juni.
5Juli.
2 Septemb.

1October.

t

den ð Januar.

dito. J.

dito.

dito. 4
dito.

dito.

Jg

1762.
16 Januar.

24 Februar.

dito.

29 May.

ditö.
dito.

5lito geſtorben.
dito.

25 Auguſt.
24 Sept geſtorben.
zo October.
ð September geſtorb.

22 October geſtorben.
6 October.

iũ

Aus



Einkunft.
Ausgang.

nat.

it 17

chen.

poſt

it 11
l.

J. ſeit

m.

 ſeit

ſt fe-

t. ſeit

 ſeit

ſeit

den 19 Rov.

dito.
dito.
dito.

23 Decemb.

dito.

dito.
21 dito.

1762.

9 Januar.

dito.

13 dito.

2 Februar.

2 dito.
dito.

18 Marz.
28 dito,
zo Juni.
5Juli.
2 Septemb.

1Oetober.

den õ Januar.

dito. 1

dito.

dito. 12
dito.

dito.

dito.
dito.

1762.
16 Januar.
24 Februar.

dito.

29 May.

ditöõ.

dito,
5 dito geſtorben.

dito.
25 Auguſt.
24 Sept geſtorben.

zo October.
ð September geſtorb.
22 October geſtorben.

6 October.
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Aus dieſer Liſte kann man erſehen, daß von der

Waſſerſucht, deren Heilart ſonſten ſo ofte zum Nach
theile der Patienten ausfallt, daß auch verſchiedene
eine vollkommene Heilung faſt vor unmoglich hal—
ten, doch noch die meiſten geheilet worden, und von
ein und vierzig Perſonen nur acht geſtorben, bei dieſen
aber waren doch die inneren Theile dermaßen verdor

ben, daß nicht wohl eine Heilung ſtatt hatte.

Denn die Gekrosdruſen waren bei den meiſten
verhartet, das Herz ſehr ofte mit polipoſen Gewach
ſen vom Geblute angefulletz; ja die Lungen wa—
ren bei den. meiſten auch verdorben, angewachſen und
verhartet.

Bei denen die gehorige Spannung und Starke
der Zaſerchen an den Theilen des Korpers geſchwacht
war, und die zugleich einen Durchlauf oder die Rühr
hatten, bel denen traf man die Gedarme gemeiniglich

ſehr welk und blaß an.

Bei einigen zeigten ſich hieran große Waſſerblas
gen, und das Gekroſe war durch vieles Gewaſſer
verdicket und aufgetrieben, dahero durch die, Milch
gefaſſe nichts zu dem Geblute gebracht werden konn

te, ſondern alles Genoſſene, faſt unverandert, von
denſelben wieder fortgieng.

Veſonders zeigete ſich bei denen, die das Gehirn
entbloſen laſſen, eine merkliche Schwachung des
markkichten Weſens im Gehirne, dabei denn die Ge
hirnkammern gemeiniglich voll von Waſſer antraf.
Dahero ich auch glaube, daß dieſes eines der ofter
ſten Urſachen von der Waſſerſucht abgiebt, weil hie

durch die Nerven und Zaſerchen des Korpers am
allerleichteſten geſchwachet, und die Gefaße in ihrer

VWerrichtung verhindert werden konnen, deswegen ich

Q 2 ver
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vermeine, daß das Gehirn nach der Waſſerſucht ofte
rer zu unterſuchen als bishero geſchehen, denn ſo
wurde man die naheſte Urſache vermutlich weit ge
nauer erkennen, als wenn man nur bloß die Einge
weide betrachtet, in welchen dieſelbe weit ſeltener zu

gegen.

eναναααναν α ↄ α α ααοαανααναανααναα

Bemerkungen

bei der

Apzapfung des Waſſers.

Punmehro kann ich mich zur Betrachtung einiger
 Unmſtande wenden, die bei der Operation des
Abzapfens der Bauchwaſſerſucht zu bemerken.

Jch will hiebei die Art und Weiſe in Betrach
tung ziehen, die man zur Ausfuhrung des Waſſers
anwendet, und zweitens, die Mittel, wodurch män
nach derſelben geſucht, zu verhindern, daß die Krank
heit ſich nicht ſo leichte wieder einſtellen mochte.

Von Der Gebrauch des Trokars demnach oder auch
denm Ge die Oeffnung des Unterleibes durch einen Einſchnitt

brauch mit einem kleinen Biſtorie, ſind die gewohnlichſten
des Tro Mittel, wodurch man das Gewaſſer aus dem Un
kars. terleibe geſucht heraus zu bringen

Die Trokars, der man ſich gemeiniglich hiezu
bedienet, ja ſelbſt die ich in meine Abhandlungen
von den chirurgiſchen Operationen habe abzeichnen

laſſen,
 2) Beſiehe hiedon meine Abhandlungen von den

chirurgiſchen Operationen.
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laſſen, ſind nicht die beſten Mittel, weil ſie gemeinig
lich nur ſehr ſchwer durch zu bringen, indem die ſil—
berne Rohre uber dem Phriemen einen Widerſtand
zu erregen pfleget. Wo dieſe Rohre ein wenig zu
groß gemachet, ſo will dieſes Jnſtrument kaum durch
dringen, und wann dir Unterleib mit Gewaſſer nicht
gar zu ſehr angefullet, ſo geben die Bauchmauslein
nach, und bringen zuwege, daß der Operateur, der
ſich bemuhet den Trokar hinein zu bringen, nicht al
leine die Bauchmauslein, ſondern zu Zeiten auch die
Gedarme, oder das Gekroſe und die darinnen enthal
tenen Theile verletzet, woraus die ſchlechteſten Zufalle
erfolgen konnen. Jch wurde dieſes nicht anfuhren,
wenn ich nicht geſehen, daß es ſelbſt ſehr geſchickten

Operateurs wiederfahren, die aber nicht den beſten
Trokar gehabt.

Man kann zwar einwenden, daß bei dem Ge
brauch eines guten Trokars, womit geſchickte Ope
rateurs nothwendig mußten verſehen ſeyn, dieſen Zu
fallen gar leichte vorzubeugen; allein ich kann ver
fichern, daß auch auf den Gebrauch der beſt an
ſchließenden Trokars ſich ſchlechte Zufalle ereignen
konnen, weil es ein rundliches Jnſtrument, und da
hero eben wie die ſtumpfen allezeit, eine großere Zer
veiſſung als die ſchneidenden erreget.

Denn bei vielenj die mit der beſien Sorte operi
ret worden, habe narhhero doch eine heftige Entzun
dung an dem Darmfell und den Bauthmauslein
nach innen wahrgenommen.

Weil nun uberdem die Oeffnung nach der Ope
tation mit dieſem Jnſtrumente bei verſchiedenen
ſich gar bald verſchließet und zu Zeiten noch viel Ge
waſſer zurucke vekbleibet, oder auth gleich aus den
geſchwollenen Fußen wieder zurucke tritt, weiches
hiedurch nicht auf einmal heraus kommen kann, ſo

Q3 haben
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haben verſchiedene die Oeffnung mit einem Biſtorie

zu machen angerathen, und ich bin ſelbſt der Mei
nung geweſen, daß dieſe Art die Waſſerſucht zu ope
rixen nutzlicher ſeyn mußte.

Allein, ich habe dieſelbe verſchiedene mal ſelbſt
gemacht und auch von anndern machen laſſen, hiebei

aber beobachtet: daß die Gedarme oder das Netz gar
leichte in die Oeffnung hineintrete und dadurch ubele

Folgen verurſache, wenn man die Oeffnung in
Darmfelle nur ein wenig großer, wie den vierten
Theil eines daniſchen Zolles anſtellete.

Gegentheils aber befand dieſelbe ſehr dienſam,
dabei aber doch die außere Oeffnung ſich großer wie
die innere befinden muß; wenn ſie ein Zoll breit nach

auſſen, nach innen aber nur den vierten Theil ſo groß,
ſo war dieſelbe gemeiniglich von den erwehnten Fol
gen befreiet; da aber nicht alle Wundarzte in den
Hospitalern in Stande ſind, dieſe Oeffnung geſchickt
genug anzuſtellen, ſo halte den Gebrauch des Tro
kars, den ich auf der erſten Tabelle beſonders abzeich
nen laſſen und in der Erklarung der Figuren deſſel
ben beſchrieben, beſonders nothwendig und nutzlicher,

als alle ubrige Arten, weil er fehr leichte durchgeht,
und anch in der Rinne, die. in deſſen Rohre befind
lich, nachhero eine Erweiterung angeſtellet werden
kann, wenn man dieſelbe dienſam zu ſeyn erachnet.
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—DDDoVon den
Einſprutzungen nach dieſerDperation.

verſchiedene haben nach dieſer Operation einige

 Alttten von Einfprutzungen angepathen, um hie

fele und der Gedarme, zu ſtarken eo. ſondern auch die
abermalige Vermehrung des Gewaſſers zu. verhin
dern, dahero ſie bald zuſammenziehende, bald aber—
auch zertheilende Sachen zu dieſer Einſprutzung an
gerathen.
Alllein dieſe ſcheinen nur eine ſchlechte KenntnißJ

von der Bauchwaſſerſucht gehabt zu haben; denn
ſollen die eingeſprutzten. Arzeneien nur erſt bei ihrer
Aufnahrne zum Geblute, ihre Wirkung ausuben, ſo.

kangn man leicht erachten/: daß ſie ganz unwirkſam.

ſen werden, weil nicht einmal die zarten Feuchtigkei
ten aufgenommen werden konnen, die im Bauche ſton
cken viel weniger aher:hie welt grobern Sachen, dir
man eingeſprutzet grhabt:

Sollen ſie ahen. dutch ihre juſammenzichendei

Kraft wirken, und dadurch verhuten, daß durch die
zarten Enden der Pulsadern, des Darmfels und der
Gedarme 2c. keine Feuchtigleiten zu der Holigkeit des
Unterleibes mehr gebracht werden mogen, ſo ſind ſie

abermals nicht nur unnuunig, ſondern auch ſo gar
tf *Ê

in der facherformigen haut der Eingeweide verurſa
ſchadlich, weil ſie eine nnqüfung ber Feuchtigkeiten

chen, und deswegen nur die Annaherung des Todes
beſchleunigen.

—i Qq Dahero

J



248 Bemerkungenvon der Waſſerſucht.

Dahero halte nicht nur alle dieſe bekannte Arten
von Einſprutzungen unnothig, und habe ſelbige des
wegen faſt niemals gebrauchen laſſen, ſondern ich ſehe

auch die Gurze, der man ſich bedienet, und hin und
wieder angerathen, ürn. der iabermaligen Anhaufung
vorzubeugen, als ſolche Sachen an, die nicht nur die
Urſachen der Waſſerſucht verſchlimmern, ſondern
auch eine geſchwindere Anhaufung des Gewaſſers ver
urſachen, wenn: man ſie?gar all ſtark anlegt.

Bei dem Ablaufe des Waſſers, iſt freilich eine
maßige Zuſammenziehutig des LUnterleibes nach dem
Grade nothwendig, wie das Gewaſſer ſich im Unter
leibe vermindert, uin die gar zu ſehr ausgedehnt ge
weſenen: Bauchmauslein ein wenig zu ſtarken; allein
hiezu iſt ſchon:ein brtites Handtuch oder Binde hin
reichend genug, weil die ebenbenannte Mauelein ihre—
zuwoör gehabte Spannung gleich wlederum annthmen;
jaj wie ich noch neullch geſehen/ ſo machen in der Ge
gend des Nabels die:Bauchindusleln durch ihre Zu
fammenziehung bel denenjenigen, die ſehr viel Waſſtr
im Leibe haben, eine große Wuilſt, die ohne vieler Be
ſchwerung ·drr Krankin nicht: wohl zuſammen ju
ſchnuren; dleſes iſt auch die Urſache, warum ich mich
biehero nur der angefuhrten ·hreiten Binden bedient;

worauf ich denn auch niht den ·geringſten
AuSchaden bemedkt. 2 ut4
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Anmerkung
uber eine beſondere Rierenwaſſerſucht,
welche vor J. Jahren an einem verſtorbenen
 ESelaven bemerkt, den auf der Akademie

anatomiret.

ſeſerhatte eine vollkommene Nierenwaſſerſucht,

eine  Krantheit, wovon gar wenige etwas er
wahnet, unb ſich doch. ofters ereignen kann;

es war dieſes ohngefahr ein Mann von 5o Jahren,
der ſich niemals uber: beſondere Zufalle, außer einem

Stechen und Zichung gegen den Rucken auf der lin
ken Seite:beklagt.gehabt; endlich hat dieſes bei ſei

ner:ſchlechten Verhaltung uberſjand genommen, undi
iit ſa ſtark gewvrden ibaß er ſeinrn Geiſt aufgeben
muſſen.

ei Eroffnung des idnuerlelbes end Erklarung
der Eingeweide im. Unterleibe nun, ward eine merk.

liche Geſchwulſt hinter dem Darmfell auf der linken:
Seite gewahr, die weich anzufuhlen, und zu urthei
len Gelegenheit gab/ daß daſelbſt ein großes Ge
ienwur hefiidlich; ich mnachte hierlnnen eine kleine
Hoeff t ichw Tunjnng, zye euher zwei Pott Waſſers einen Ausi

ang berſtattete, dadei aber ohngefanx ein halber Pott,

jl nach iüen ruckſtandig verhlie.
Dieſis Woſfer war helle, důrchfichtig, und roch

wie ein nicht gar zü alter Urin.
un Hierauftintin unterſuthte die Niere/ und fand,

daß der Harngang noch durthgungtg und offen, von

iit Q5 der
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der Niere an, bis zu der Blaſe hinzu; allein, ſeine
Oeffnung in dem Becken der Niere, war ganzlich
verwachſen, dieſeß Becken aber uberaus ſtark ausge
dehnet, und in viele kleine beſondere Behaltniſſe, abge
theilet, welche- alle nach innen mit einer glatten Haut
umkleidet, die den großten Theil nach den Nieren
nur ſelbſten auszumichen ſchienen, denn die rindichte
und rohrichte Subſtanz, die das außere und rohrich
te Weſen derſelben umgizbt, war durchgehends ganz
lich verſchwunden, und die Seitenrande ſo dunne,
daß ſie gegen das Licht durchſichtigundehin und wie
der ſo zart, daß ich mich wunderte, wie es das anae
fulte Waſſer ohne Zerreißung in fich behalten konnez
an einigen Orten wanen gegen  die:Werengerungen
des Weſens der Niere zu einige Verdickungen wahr
zunehmen, worein ſich die Gefaßender Mieren zer
theileten, dieſe aber ſchienen nur: aus einer: facherfor

migen Haut;,die mit Fett angefullet, qu: beſtehen,
davrinnen ſich dien eintgeſprutzte Miaterüed Kluinpen
weiſe ergoß, wie ich mich bemuhte:däe Gefaße aus
zuſprutzen, um ihren Zertheilungen!deſto beſſer zu

entdecken.  .i.tNach außen twar viefe Niere mithielem Feit um
geben, und mit einer!ſtarken facherformigen  Haut he

kleidet.Die Gefähe hlehel waren whle gewhhnlich, uinn

ſchienen kin wenig veturoßert zu ſeyn!  an den ubrl
genn hellen fand ſich ſoriiten nithts veiyrideres merk
wultbig denn ble reilte Oriert milt gük! ünd wie ein
geſunde Miert befchafftir, tiuch ktine Gtelüe weder ai
den Harngangen noch BarurhllteVahery die Lirfa/Ate

u. ul

che dieſer Keankhelt aüch niitht yo heithil gu entdecken..

.Von den  Holigkeiten, welchamath  innen in der
Miere fand, war diemu oberen; Ende am allergröflen

.19 ſten,
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ſten, und konnte beinahe allein einen Pott Waſſer in
ſich ſchließen.

Hierauf folgten in der Mitte drei kleinere, wel
che aber alle zuſammen nicht halb ſo groß, wie die. po

rigen; neben ihr ſaß noch eine kleine vierte, und denn
kam am unteren Ende abermals eine große, die durch

eine Scheidewand in zwei andere ſich zertheilt be
fand; das ſogenannte Becken der Niere machte vor
den angefuhrten Behaltniſſen, welche mehr in dem
Weſen der Nieren zu ſitzen ſchienen, ein ſo großes
Behaltniß, beſonders nach unten zu, aus, welches
noch großer, wie die erſtbeſchriebene Holigkeit war,

wie aus der. beigefuhrten Figur mit mehrerem zu
ſehen.

Betrachtung
uber das angefuhrte Exempel.

I— t
MNMus dieſem Erempel iſt zu erſchen, daß dieſes eine

ganz beſondere Verhaltung des Urins in der
Niere geweſen, die. von der Verwachſung des Harn
aanges (Ureter.) entſtanden, uüd welche man mit
Recht eine Nierenwaſſerſucht betiteln kann. Wann
ſelbige in beiden Nieren entſtanden, ſo ſieht man
wohl, dan dieſe Krankheit. in kurzer Zeit den Todi
exregen. müſſe, weir alsdenn gar kein Urin durch die
Haruigange zu der Blaſe gebracht werden kann, wö
jelbige aber nur in der einen Niere, wie bei gegen
wartigen Patienten befindlich, ſo wird dieſe Krank—
heit, mit keinenn ſy geſchwinden todlichen Ausganae

beglet
i.
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begleitet ſeyn, weil die eine Niere den Mangel der
andern erſetzen kann, unterdeſſen ſo wird ſie bei ein
maliger Entſtehuüg doch nach und nach immer mehr
und mehr uberhand nehmen, und zuletzt den Tod er
regen konnen, wie vermuthlich bei dieſem Patienten
geſchehen; denn er hat iſich zuvor uber nichts anders,

als uber Nieren-und Ruckenſchmerzen beklaget;
Jn dem todten Korper fand auch die Theile in

Kopfe, am Halſe, in der Bruſt, und in dem Unter
leibe, ſo wohl beſchaffen vor; daß daran nichts erken
nen konnte, welches den Tod zu verurſachen im
Stande ware.
Man kann aber hiebei fragen, wie eine ſolche
Krankheit zu erkennen und zu curiren? Beides iſt
meinen Gedanken nach ſehr ſchwer, und das Letztere
bei Verwachſung des Harnganges faſt allezeit un
moglich: denn durch was vor Mittel will man die
Zertrennung wieder hervorbringen? Weil aber der
Patient doch nach vielen Schmerzen ſeinen Geiſt auf
geben muß, ſo glaube, daß mem auch hiebei wie bei

der Bauchwaſſerſucht z. E. eine Oeffnung machen,
und vermittelſt eines Trokars das Waſſer aus der
Niere heraus laſſen konnte.
Es iſt wahr, man wurde den Patienten hiedurih
üicht ſo leichte vollkommen cutiren konnen, wiil der
Urin beſtandig äbgeſchieden with und dadurch den
Abgang des voriaen aar bals wieder erſetzet; allein
ber abermaligen Anhdufung vorzubkugen, ſo iſt keine
ndere Art, wie! die Oeffnüng mit einem Scalpel
dder anderm guten' Jneiſiönsmener; nach außen
durch die Halit-ind Fetthauit,wreluch die Bauch

Deffnung züüachſt unter herfalfchen Rippe neben
inuskeln zu  nncheil moglich anbei man denn die

dem mulcrilo quacrtto und Saerolumbari den Ru
elens, gerade  von obrn nach ünten verrichten muſte,

e J weil
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weil die Niere mit ihrem untern Theile hieſelbſten
gelagert und bei Vergroßerung allezeit in dieſem Orte
angetroffen wird; worauf man nachgehends die Be
ſchaffenheit der Niere beſſer erforſchen, und eine
Oeffnung mit einem Biſtorie oder Trokar hierinnen
verfertigen konnte, worinnen man nach ausgeleertem
Waſſer eine ſilberne Rohre hinein pringen mußte,
um die Zuſammenwachſung dadurch zu verhindern,
und eine Art von Fiſtel zu erregen, wodurch der Urin
nachhero beſtandig austropflen konnte.

Es iſt wahr, daß dieſe Operation ein wenig
ſchmerzhaft und einen in der Zergliederungskunſt
erfahrnen Operateur erfordert; alleine es ſcheinet mir
auch die eintzigſte und beſte zu ſeyn, wodurch man
den Patienten vor einem ſehr geſchwinden Tode,
noch etwas bewahren und beim Leben erhalten konnte.

Dabei zugleich glaube, daß eine ſolche Fiſtel eben
ſo leichte, wie eine andere am Geſaße zu ertragen,
ohne daß hierauf die geringſte Auszehrung des Kor
pers erfolgete; ja, wann dieſe Waſſerſucht erſt neu
lich entſtanden, ſo konnte man vermuthen, daß bei der
zuſammengefallenen Diere die vertriebene außere und
rohrichte Subſtanz derſelben nach und nach wieder
anwuchſe, und wohl gar den Anfang des Harngan
ges wieder aus einander dehnete, welches alles bei der
angefulleten Niere verhindert werden muß.

Denn wenn der Korper deßelben ſehr ausgedeh
net wird, ſo drucket ſie von beiden Seiten den Harn
gang zuſammen, und befordert dadurch deſſelben Zu

ſammenwachſung.

Um dleſe Operation aber nicht vergebens zu ver

richten, ſo muß man die Kennzeichen wohl inne ha
ben,
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ben, wodurch eine ſolche Nierenwaſſerſucht mit Ge
wißheit zu erkennen; ditſe aber vermeine nicht beſſer
anfuhren zu konnen, als wenn zuvor die Urſache un
terſuche, woraus eine ſolche Krankheit ihren Ur
ſprung nehmen kann.

Ein Stein demnach, der ſich in dem Anfange
des Harnganges feſte geſetzet; ferner eine Entzun
dung der Nieren und beſonders des Beckens der
ſelben.

Drittens, eine gar zu große Anhaufung des
Fettes um das Becken der Nieren.

Viertens, Geſchwulſte die ſich nach außen in der
facherformigen Haut deſſelben anſetzen konnen, und
endlich funftens, krampfartige Zuſammenziehung
durch die Nerven, wie auch ein langes Verhalten des

Urins in der Urinblaſe, werden eine Zuſammen
wachſung in dem Anfange des Harnganges zu erre
gen im Stande ſeyn. Dahero nach ihren vorgegan
genen Kennzeichen die erſten wahrſcheinlichen Schluſſe

zu machen.

Wenn nun uf die Zufalle eines dieſer angefuhrten
Urſachen nachhero beſtandig rine Schwere und harter
Druck in. der Lendengegend, wo die Mieren gelagert,
zurucke verbleibet; wenn der Patient, beſonders bei
geſechwinden Biegungen zu der kranken Seite hinzu,
dieſen Gegendruck der Nieren merklich empfindtt,
und es ihm zu gleicher. Zeit vorkommt, als wenn et
was widernaturlich großes an dieſem Orte ſtecke,
und endlich, wenn man ſelbſt durch den Druck der
Hande eine widernaturliche Geſchwulſt an dieſem
Ort entdecken kann, der Patient aber zugleich eine

Bewe
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Bewegung von Feuchtigktiten empfindet, ſo wird
man hievon vollkommen unterrichtet ſeyn.

Weil dieſes alles aber auch in dem vor der Nie
re; gelegenem Grimmdarm durch Anhaufung der
Ercrementen erreget werden kann, ſo muß man un
terſuchen, ob der Patient ofters mit Verſtopffungen
des Leibes beunrühiget, und wann dieſes iſt, ſo darf
man nur durch ein eroffnendes Mittel die dicken Ge
darme ausleeren, denn ſo werden ſich die Hartigkeiten
und Geſchwulſte, welche von ihrer Anfullung entſtan
den, von ſelhſten  verliehren;. da doch keine Verande
rung entſtehen wird, wenn ſelbige von einer Nieren
waſſerſucht hervorgebracht worden.

Wenn man dieſes nun mit den Zufallen der

gefuhrten Urſachen verknupfet, ſo vermeine, daß
man dieſe Krankheit nicht nur muthmaßlich, ſon

dern mit Gewißheit erkennen
kann.

„4 *efte—ñ J J  4II
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”οαννναονννXαννÌοX
Bemerkungen

von der neuen Art, den Stahr durch eei

ne Oeffnung der durchſichtigen Hornhaut
aus dem Auge heraus zu nehmen.

J elit
aß die Operation des Stahres, durch eine Na

J n del, namlich denſelben hinter deni Stern im
c/ Auge wegzuraumen, und nach unten nieder
zudrucken, noch verſchiedenen Mangeln unterworfen/

iſt einem jeden, der ſich mit dem Operiren abgiebt, be
kannt; denn er ſteigt hiebei nur gar zu ofte in die
Hohe, und begiebt ſich in ſeinen zuvor innegehabten
Platz, welches denn den Herrn  Daviel bewogem/
durch einen geſchickten. Einſchnitt.un die Durchſichti
ge Hornhaut denſelben aus. dem Auge herauszuneh
men, und dadurch die ofters entſtehende Blindheit zu
verhuten, wie aus den Gedenkſchriften der Akademie

der Chirurgie zu Frankreich, wie auch aus meinen
Abhandlungen von den chirurgiſchen Operationen
mit mehrerem zu erſehen; weil die Hiſtorie und der
Fortgang dieſer Operagtion hierinne enthalten. Da
ich aber nach der Zeit ſelbſten zu verſchiedenen malen
Gelegenheit gehabt, dieſe Operatlon zu machen, und
hiebei verſchiedenes beobachtet, welches in meinen Ab
handlungen von den chirurgiſchen Operationen nicht
beſchrieben, allein doch ſo nothig und nutzlich, daß
es verdient, angezeigt zu werden, ſo habe ich nicht un
terlaſſen konnen, hiedurch das hiebei beobachtete mit
mehrerem bekannter zu machen.

Erſte
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Erſte Anmerkung

Von ainem ungefahr ſechszigjahrigen Manne,

ber ſeit 1712 den Stahr an dem einen Auge
gehabt, und nach ſechszehen Jahren ohngefahr

denſelben auch an dem andern Auge

it vekommen.

fin armer Mann, der ſein Brodt zuletzt zum
 TJheil durch eine kleine Handlung mit Nadeln
erwarb, war derjenige, welcher mir hiezu zum aller

erſten Gelegenheit gab; er ließ ſich ſtets auf der Gaſ
fen durch jemand anders herum leiten, weil ich ihn
nun hiedurch verſchiedene mal zu ſehen, Gelegenheit
hätte, ſo betrachtete denſelben zu einer Zeit, da er eben

mit ſeiner Nadelhandlung in Begriff war, etwas
genauer, und brobnchtetet. daß er einen vollkomme
nen reifen, grauen Stahr in beiden Augen hatte; ich
beſtellte ihn deswetzen zu mir in meine Behauſung
zu kommen, und verſprach ihnn; umſonſt zu heilen; er
that dieſes, und ich operirte ihn arht Tage nachhero
1753, in. Gegenwart verſchiedener geſchickter Man
nerz uls des Herrn Profeſſor Bergers, Doct. Junge
undteiniger jungen irindarzte.

gch Uieß denſelbtn gegen das Licht auf einen
Stuhhl ſitzen, und durch einen Gehulfen, der nach hin
ten ſtand, die ober? Augenlefze nufheben, mit meiner
liicken Hand aber, zog durch den Zeige- und Mittel
ftuger, die Unterlefie des linken Auges, welches das
langſie ſchadhaftt ibar nath unten, und machte mit

R dem
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dem kleinen gekrunten Meſſer, des Herrn la Faye die
Oeffnung an der unteren Halfte von der Rundung
der durchſichtigen Hornhaut, dabei?denn die Spitze
des Meſſers an dem außeren Augenwinkel, nahe bei
der weißen hornhaut hineinſtach, und vor dem Steru

(upilla) vorbei fuhr, bis ich auf. der andern Seite
an eben der Stelle, wieder hlnaus gelangte, wö ich
an der entgegengeſetzten hinein geſtochen; wie ichr

nun mit der Spitze auf beiden Seiten durch war, ſo
zog die Schneide allmahlig nach unten hinzu, und
machte dadurch an der Hornhaut eine halbmondfor
mige Klappe, wovon der rundliche-Rand nach unten
gekehrt, und ohngefahr eben ſo weit von der weißen
Hornhaut entfernt, als der Cin und Ausgang bes
Augenmeſſers bei der Durchſtechung der durchſichti

gen Hornhaut.Die waſſerichte Augenfeuchtigkrit kam hierauf

zugleich aus dem Auge hervor, der araue Stahr deh
nete ſich in den Augenſtern hinein, der Regenbdgen
wurde hiebei ſo vorwarts gedruckt, daß deſſen Theile

faſt an der durchſichtigen Hornhauf anſchloſſen; alr
lein der Stahr verblieb noch in ſeiner Kapſel zuruche.

Jch nahm dahero die zwei angezeigten  Finger,i

und druckte hiemit ein wenig den Augapfel,: worauf:
der Stahr aus ſeiner Kapſel und; dem Auge, ſo ge.
ſchwind heraus ſprang, daß er noch eher zur Erden
gelangte, wie ich es zu verhuten in Stande.Jch ließ hierauf gleich die. Augenlieder, ein wenig

ſchließen; um den Stahr aufzinſuchtn, mund  zu /vrr
hindern, daß nichts mehreres heraus laufen mochte,
gleich darauf aber ließ dieſlven wigder dffnen, umn zu
ſehen, ob noch etwas von Stahr an der Cryſtallen.
kapſel ruckſtandig; da aber nichts fand, und der Pan

tiient auch die Steine auf dem Daſhe des entgegenn
geſetzten Hauſes ſehr wohl erkennen und ſche konute;

o
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ſo ließ jihm die Augen wieder ſchließen,und verband
ihn mit. einen. warmgemachten: Augenwaſſer; alie
Quittenkernſchleim, Mohnſaft? Roſenwaſſer, Tutia
und Safrantinctur zuſammengeſetzt. welches derſel
bernachgehends, alle dreibis vier Stunden laulicht
worm mit. kleinen :Banſchen uherlegen mußte; an
fanglich. bekam er nach innen nichts ein, weil.er miti
keinen Schintraen beunruhiget war, doch wurde ihm
an dem andern Tage zur Jder aelaſſen, allein nach
Vrrlauf vonidrri Tagew, ftelilte. Nch elile Entzune
dung in der weißen Hornhuut elnt, wlche durch. ein
abebntuliges Aderlaſten ven fer nereii Geblauch heg Aue
genwaſſers, uũb gütch tühtendt Mitrel: za innen
inchitr Tagen ohrigeratit zerthelle wurde.

Die erſten drei Tuge  hind urch kamẽn noch einige 4

Tropfen von der waſſerichten Feuchtigkeit aug dem
Auge hervor: ällein ain vierten Tage ſchloß ſich bie
Oeffnung, und in der dritten Woche avar er ſchon
vollig geheileti,daß ich auth die Operition auf ſein

Verlangen hei  nn andenge Alngeucternthmen.:
konte

Dieſe verulchtele Ubenlanflhliſetß chtaniernl
lein der Stahr wawhiee innenivlirigroßer und gab
einer grauen Erbſe, in Abſicht der Große nichts nach;
ich offnete dahero die einnes eotahres, und druck
te denſelben auf die voranaefuhrte Art, ebenermaum

aus dem Augeherauen Allein vell feinenr Ausgüngt
kam ẽs dem Patienten vor, als wenn ein helles Lichtgr

vor dem Augedentſtand; welches gleich wieder ver
ſchwaud, und dunkel ward, kurz er konnte nichts mit
dem Auge! wahrnehunen, obglelchder; Stahr eben
ſo leichte und git herausgegatigenwie bei dem erſt
operirten  Auge o ieieDaahero ich auch gleich an?der Heeftellung bes
Geſichtes bei dieſein Auge zweifelte; ich lleß ihm die

J R 2 ſes
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ſes Auge, ehen :wĩe daß vorige, verbinden; es kamn
keine große Entzundung hiebei vor tallein das Trie
ſan: der Augenfeuchtigkeiten hielt lauger an; das Au
ge zog ſich derwegren in etwas zuſammen, wodurch
denn die durchfichtige Horuhaut nicht  ſo ſtark mehr
ausgedehnt erhalten werden konuüte,vorauf  ihre Ge
fae zuſammen fielen, mit einandir verwuchſen, und
die Hornhaut weißrund undurchſtähtig! machten.

DJn dieſem Zuſtande .lebt der Pauient noch; allein

er kann mit dem einen Auge ſo viel ſehen, daß.er auf
den. Gaßen nunmehro ſehr wohl einherzugehen ver
mögend, ohſie ſich von/ andern leiten oder fuhren zu
luiffen, wie ich ihjn noch vor kurſer. Zeit in einem ſol
chen guten Zuſtande angetrofffh.

2 J J II et !t1 14uu0d

nuiart  t νννZweites Exempel.
J

Jvon einer drei und ſechzigjahtigen blinden Frau,

welche durch Annehmung des Stahrs
z. aurh, ſehend worden.

IIJdngefahr ein halbes Jahr nachhero, wie ich den

Jutiland
vorigen Mann vperiret, belam eine alte Frau,

der Adlerſtraſſe ſich befand: ſie mar auch auf beiden
Augen blind, und war mit. dieſem Schaden vor:
zwolf Jahren berallen worden  dabei doch das eine
Auge zuerſt, das andere aber einige Jahre nachhero
truher geworden, und. weil ich zu der Zeit ſchon an
dere mit Augfnbeſchwerungen von. Juttland curiret,

1 nee ſo
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ſo trieb ſie dieſes anz mich deswegen auch zu Rathe
zu ziehen.Wie ſie zu mir kam: ſo vermeinte, daß ſie durch

die neue Manier nicht ſo leichte zu. curiren ſeyn wur
de; denn die Augen lagen ſehr tief im Kopfe, und
mit dem linken Auge, als dem alteſten ſchadhaften,
konnte ſie bei weiten nicht ſo gut. ſehen, als wie man
bei einem gewohnlichen grauen Stahr bemerket. Jch
entſchloß mich dahero, fie mit der Nadel zu operirtt,
und nachdem ſie gehorig dazn zubereitet, ſo ſtellete
die Operation bei, beiden Augen an einem hellen Tage
an; wobei mich denn der Manier des Herrn Petit
bedienete, und mit einer runden Nadel die Kapſel der
Stahrs zuforderſt eroffnete, hernach aber den Stahr
von oben nach unten aus der Kapſel zu dem Grunde
des Auges hinzudruckete.

Allein da die Materie des Stahres noch nichtta

ganz hart, ſo mußte dieſe Niederdruckung wohl ſechr

mal anſtellen, ehe den Stahr vollig nach unten bekam.
Wie dieſes geſchehen, ſo ſtellete gleicn die Operar

tion bei dem anderen Auge an; ich erſtaunete aber

gar ſehr, wie ich nicht vermogend war, das Weſen,
ſo einem reifen grauen Stahr vollkommen gleich ſahe,

nach unten zu bringen;: da ich aber ſehr ſicher mit der
Bewegung meiner Hande, ſo brachte endlich meine
Stahrnadel ſo hahe an den undürchſichtigen Korper,
daß dieſelbe nach auſſen an dem Auge gewahr werden
konte, wodurch ich dann vodllig uberfuhret ward, daß
hiebei nichts wie eine verdickete Haut. zugegen, dezwe
gen auch mit der Operation innehielt, und zu einer
anderen Zeit mir vorſatzte, dieſen fremden Korder
durch den Einſchnitt aus dem Auge heraus zu nehmen.

Hiezu war nun um ſo viel mehr gezwungen, weil
glelch in der erſten Nacht, die Patientin ein Brechen
mit heftigen Kopfſchmerzen bekam, worauf auch der

R 3 Stahr
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»Siahriwilder auffiieg, den in dem einen Auge doch
recht wohl nach unten gebracht hatte.

 Die ubrigen Zufdaie hiebel waren: nur ſehr gerin
ge, und warden  durch den Gebtauch einer Opiatpille
in drei Abenden hiedurch qar geſchwinde geſtillet, des—
wegen ich nach zehen Tagen die Ausziehung des
Stahres auf die neue Manier ausuben konnte.
IJch that dieſes airf vorbeſchriebene Art, allein ich
hielt mich ein wenig vom Rande der weißen Horn
haut entfernet, und ſtach nur eine vierthel Linie breit
von dem Rande derſelben hinein, weil ich zuforderſt
bemierket, daß der Regenbogen, ſich gegen ſeine Be
Ffeſtigung. zurucke zog, wann man dem Rande der
weißen Hornhaut zu. nahe kam.

Dieſes erſtere, numlich die Oeffnung der durch
ſichtigen Hornhaut, gieng auch ſehr güt! von ſtatten;
Allein ich: war nicht; vermogend, den Stahr heraus
zui drucken.

Jch natzm  deswegon einen kleinen Loffel, um ihnn

hiedurch heraus zu bringen; allein eben hiedurch ward

auch zugleich.gewahr, daß der Stahr hautig, und in
dem Umkreiſe mit den harigten Fibern (Fihrae cilia-
res) verwatchſen war.

Da mir dieſes nun etwas ganz unerwartetes und
zur Ausziehung ein Zanglein nothwendig, ſo ließ mir
alsbald eine von chuuſe holen; und nahm mit ihr die
fen hautigen Stahr (den noch in Weingeiſt aufhebe)
aus dem Auge!heraus; dieſes verzogerte nun zwar
die:Operation ein· wenig/, allein ſie gieng doch ſehr
wohl von iſtatten, denn die Frau bekam keine ſo merlk
liche Zufalle und Entzundung, wie bei dem Operiren
mit  der: Nadel, und wurde in vier Wochen vollkom
men ſo geheilet, daß ſie nachherd andere ſehr wohl er
kennen. konntrtz: Ja wahrendet Zeit war ſie ofte ſo
neugierig, und beſah ohne mein Worwiſſen, ihrir Toch

ter
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ter kleine Kinder, um ſich hieran zu ergotzen, dabei
ich doch nichts anders, als das Augenwaſſer warm
nach außen auf das zugemachte Auge legen ließ, jeden

dritten Tag aber eine Opiatpille eingab, um der
Entzundung vorzubeugen.
1. Sie wurde ſo vergnugt uber die unvermuthete
Erhaltung des Geſichts an dieſem einen Auge, daß
ſie an dem zweiten Auge nicht curiret zu ſeyn verlang
te, und da der Winter heran nahete, vor dem ſie
ſich nach ihrer Heimath nach Juttland wieder hin
uber begeben wollte, ſo ließ ich ſie denn auch nach ih

rem Verlangen reiſen.

Anmerkungen

uber dieſe beiden Exempel.

Jch bin der erſte, der dieſe Operation nach des
Davwiels ſeiner Erfindung in Danemark angeſtellet,
Nund ich wurde hiezu dadurch angetrieben, weil die

allermeiſten, welche ber Herr Cyrus und der Herr
Taylor kurz vorher mit der Nadel operiret, wieder
blind wurden, da ſie doch beide ſehr geſchickte Opera
teurs, und auch die Riederdruckung des Stahrs mit
der Nadel aufs beſte verrichteten.
Maan weiß, daß uberdieſes ein Stahr, der zu

weich iſt, wie ein Milchſtahr gemeiniglich zu ſeyn
pflegt, mit der Nadel nicht wohl zu operiren, weil er
nicht Harte genug beſitzt, durch die Nadel niederge
bruckt zu werden.

Ja, ich habe ſelbſt geſehen, daß weder die breiten
noch die triangularen Nadeln, die einige angerathen

gehabt, hiezu nicht hinreichend geweſen.

Weill ſich nun dieſes gar oft ereignen kann, und
ein gar zu weicher Stahr, nicht allemal nach außen

R 4 von
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von einem hartſeyenden zu unterſcheiden, ſo ſieht
man chohl, daß man dieſe Operation ofters anzuſtel

len Urſache habe, ob ſie gleich nicht in allen Fallen
anzuſtellen.

Der eine von dieſen beiden operirten, hatte uher—
dem einen hautigen Stahr, welcher mit der Nadel
nicht wegzubringen war, dahero ich dieſes auch wie
einen Umſtand anſehe, in welchem die Ausnehmung
deſſelben einen Vorzug vor der Niederdruckung des
Stahrs im Auge hat.

Jn vorigen Zeiten haben viele an der Gegenwart
eines hautigen Stahrs gezweifelt; allein, ich kann
noch einen jeden hievon uberfuhren, weil ich den
ausgezogenen hautigen Stahr ſo aufgehoben, daß er
deutlich zu erkennen.

Dieſer aber beſteht eigentlich in der Verdickung
der cryſtallenen Haut, an der vordern erhabenen Fla
che derſelben; wodurch ſie zu den Stern ſich hinge
richt beſindet.

Der cryſtallene Korper ſelbſt war hiebei klar und
durchſichtig, und kam bei Ausziehung dieſer Haut aus

dem Auge mit hervor, welches mir um ſo viel lieber.
war, weil er bei ſeiner Zuruckverbleibung doch zahe
und undurchſichtig wurde geworden ſeyn.

Jch zerdruckte denſelben zwiſchen den Fingern,
und fand ihn ein wenig zaher; alleln, eben ſo klar
und durchſichtig, wie er gewohnlich zu ſeyn pflogt.

Der ſel. Herr Regimentschlrurgus Hempel, und
der noch jetzt lebende Regimentschirurgus Nicolaßen,
ſahen dieſe Operation mit an, allein ſetzterer war nicht

bis zu Endigung derſelben zugegen.
Der erſte Patient, der ein Maurer war, hatte

ſeinen Stahr von Gips, bekommen, welcher ihm iu
das Auge gepſloaen, und eine heftige Entzundung er
reget, wornach ſich der graue Stahr eingeſtellet die

ſer
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nen Korpers ſelbſten.
Doch war hiebei die Haut dieſes Korpers noch

durchſichtig, und verblieb auch in dem Auge zuruck,
ohne in den ſieben Jahren nach der Operation, da ich
ihn geſehen, undurchſichtig geworden zu ſeyn.

Die Mitte bei dem ausgenommenen cryſtallenen
Korper aber, war. harter und feſter, als der Umkreis,

wie ich nachhero bei verſchiedenen andern beobachtet.

Dritteés Exempel,
von einem ausgenommenen Stahr? bei einem

Erchiffer aus Fuhnen.

—a 1

J

a der zlemlich gluckliche Aägang der Operation

ſer aber beſtand nur in der Verdickung des cryſtalle

hei den beiden vörigen verſchiedenen bekonn
gennacht worpen ſp hflam ich einen Schiffer aus
vuffnen, der jur un hem einen Auge einen grauen
Stahr hatte; -alleln dij das andere Auge auch an

fieng dunkel zu werden, üid das, Beſichte hieran ſich
auch nach und nach verlohr, ſo trieb ihn dieſes an,
mich um Rath zi fragen; da ich ihm denn gleich
die Operation des andern Auges anrieth, weil en
ſchitn, daß die Schwachung des andern Auges nür
von dem ſtarken. Gebhrauche deſſelben herruhrte, weil
das andere zurmn Sehen ganz ungeſchickt war.

Jchrunternahm dahero dieſe Operation in Bei
ehn des Hern Reglmentschirurgus von Bergen und

Heuermanns, meines Bruders, ich. machte die Ope

 u. Rg tation
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vation wie bel den vorbeſchriebenen mit dem Meſſer
des Herrn la Faye, ſie war in drei bis vier Minüten
geendiget, und der Stahr, welcher weder ſo hart noch
ſo feſte, wie die vorigen, gieng gleich heraus, ohne

daß ich nothig hatte, die Kapſel, worinne er enthaſ

ten, zu offiuen. 9
Jch ließ dem Patienten hierauf gleich zur Ader,

und das Auge nach außen nur mit dem vorbeſchrie—

benen Augenwaſſer laulicht warm, vier. bis ſechsmal
ain Tage, verbinden.

Jn den erſten zwei Tagen konnte er ſeinen Huth,
welcher in der andern Ecke des Zimmüers an der Wand

hieng, gut ſchen; allein, da er. dieſe Beſichtigung,
wider mein Anrachen, wohl gar zur öfters angeſtellet,
ſo bekam er anyn vierten Tage eine heftige Entzundung,
und er konnte den Huth nicht ment gewahr werden.
Welches denn eine. ſolche Unrühhe vei ihm erregte,
daß er den andern Tag ein Fieber bekam, das mit
troclener Hitze und elnem geſchwinden Puls begleitet;

2  e  e  ν e

bei mir zu melden.

D Viertes
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a

Viertes Erempel,
von einem mit dem Stahre an beiden Augen
blindgebohrnen Knaben, der von dem Herrn

Cyrus zuforderſt mit der Nadel, nachgehends
aber an demſelben Auge von mir nach der

neuen Art operiret worden.

J Jie erſten a drei Eyempel zeigen an: daß man
 ofters ÜUrſache habe dieſe Operation anzuſtel—
len; allein es giebt auch Exempel, welche beweiſen,
daß dieſelbe nicht allemal die gewunſchte Wirkung
hervorbringen kann, und weil dieſe noch von andern
nicht ſo wohl bemerket, und aufgezeichnet worden,
ſo will ich nunmehro zwei Exempel beſchreiben, wel
ſhe darthun werden daß hiedurch nicht allezeit das
Geſichte wieder heraeſtellet werden kann.

Allein man wilp auch zugleich hieraus erſthen,
däß durch dile Opttation mit der Nadel hiebei nichts

beſſers hatte ausgeubet werden konnen.
Ein Knabe von  acht Jahren ohngefahr, wurde Erſter

mit einem Stahr auf beiden Augen blind gebohren, umſtand,
ddch  ſo, daß er noch einen Schimmer nach oben zu wobei die
gewahr werden konnte, dahero er allezeit beide Augen ng
gegen den Himmel zu richten, und aufzuheben pflege Stahres
te, um dieſen Schein, derihn vergnugete, deſto beſa nichts

ſer zu beobachten  hilft.Der! Stähr! ſahnnach außen; ganz weiß, wie
Milch aus, und war wie lch nach der Operation ſahe;
nur in der hintern Augenkammer vor dem cryſtal

lenen
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lenen Korper geſagert, und ſo zahe, wie geronnene
Milch zu ſeyn pfleget.

Dabei die Mutter vorgab; haß. der Knabe dieſen
Zufall davon bekommen, weil ſie juſt zu der Zeit,
da ſie mit dem Knaben ſchwanger gegangen, ſich an
einem Kinde verſehen, welchem von einem andern
muthwilliger Weiſe die Luftrohre abgeſchnitten wor
den, wobei das Kind, wie es dleſe Frau geſehen, in
den letzten Zugen gelegen, und die Augen ohngefahr
ſo im Kopfe verdrehet gehabt, wienihr Sohn zu thun
pflegte.

Da nun die Operationes des Herrn Cyrus hie
ſelbſten viel Aufſehen gemacht, ſo hat ſie ſich auch zu
ihm gewendet; allein er hat den Stahr nicht nach un
ten bringen konnen, wie ſie mir nachhero erſt erzahlete,

da ich das Kind an dem einen Augen ſchon operiret
hatte.

Ein Jahr nach dieſer Operation war es, daß ſte
zu mir kam, und mir ihren Sohu vorſtellete, ohne
doch das geringſte pon der vorigen Operation ju er
wehnen. Jch. nahm ihn dahero einige Tage hierauf
gleich vor, und operirte ihn in miriner Behauning an
dem linken Auge, woran der Herr. Cyrus hn. zu
vor öperiret.

ntDer Stahr kam auch gleich mit der waßrigten
.7 ul Feuchtigkeit ganz aus dem Auge hervor, der Stern

war im Auge ſchwarz und helle anzuſehen; allein det Knade konnte ohngeachtet, nichts, was man ihm

vorhjlelt, erkennen, deswegen ich das Auge gleich mit
cdenm weißen vom Ey,“gorjungu etin wenig Allaun

zerſchlagen, verbinden, mit dem Augenwaſſer aber in
zwiſchen warmlicht fomentinenlirß. Er bekam keine
Entzundung noch andere Zufalle, und die gemachte
Oeffnung, .war in der dritten Woche ſchon ſo ver

wachſen,
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wachfen, daß er vhnre Werband ſich der Luft mit dem

Auge bloßſtellen:könnte. 6.
Det Augenſtern war auch ganz rund, und ſo

beſchaffen, daß man nichts widertiaturlithes hieran
wahrnehmen konnte, dem ungeachtet ſahe er doch
nicht beſſer wie zuvor, richtete auch noch inmer den
Kopf!gegen den Himmel zu, und ich ſahe nunmth
rvihur zu wohl eln; daß: die Nervenhaut im Auge
verdorben war, und wenigſtens ſo dbeſchaffen, daß er
nichts deutlich erblicken: konnte,detblvegen nich die

19

Operatlon an deyii Anderek!Auge nicht anſtellete,

Der zweite Umſtand,
.Bei dem man auch nicht allemal teinen guten Zweiter

Ausgang erwarten kann, iſt:
Umſtand

c. Wenn eln Krainvf in den Augen zugegen, oder bievon.
auch derStahr wohl gar ſelbſt:hievon entſtanden.
Hiebei aber pfleat das geſchwachte Auge gemeie.

niülfch kleiner, wie hs geſunde zu ſeyn, und ehen da

dulch zu verurſuchen daß hleih bei geinachter Oeff
nung die Feuthtiakeitern zu derlelhen ſtark hin zudrin
gen/ und in geli —aroßr Menge aüt dem Auge,
laufen, ibo nian ſelbiarsnicht durch einen gelinden

n

tu

und ſie läch befundenen Uniſtandeil nach und ach
in  Anfunge. die ohtnunanur ſehr lein. gemacht,
Druck nachhkro ·ot mn Auge verhindert, oder auch

ts rrerte te Invergroßert. eEine grau volfi Laibl kam init einem graüen
Stuhr ry56 zun nit! bas Auge war lüegen zuvor ge
hubter ſtarker  Muitterbeſchiverung krampfhaft zu-
ſamin aezogen und uierklich kleiner, wie das andere
annotn auunde Aune.1

Dutch ·eben dieie Krankheit, welche ſich anfang
lich mit einem Schuttzekim Auge kingeſtellet, war

i

quch



270 Anm. von Ausnehmung des Stahrs

auch der Stahr. entſtanden, wenigſtens wußte ſit gar.
keine andere Urſache davon anzugeben.

 Mit dem .linken Auge unterdeſſen ſahe ſie noch
ganz gut; und hatte ſich gerne mit demſelben zurecht:

helfen konen; weil aber boshafte .Lente urtheileten,
daß ihr Auge wegen vermuthlicher Entwendung irnn
gend einer Sache ausgeſchlagen. ware, wonon der
Knopf des Nagels, namlich der Sighr ſich noch lne
wendig in dem Auge darſtellete, ſo entſchloß ſie. ſich,
um dieſem Verdachte der gemeinen rute zu entgehen,
die noch ſo aberglaubiſch, ſind, dieſe Art von Aus.
ſchlageii der Augen, an entfernete Oerter vor wahr
zu halten, die Openation vbei ſich anſtellen zu laſſen.

Jch unternähm dieſe gleich den andern Vormit
 tag, ohne ſitezuvor vielfaltig zuzubreiten; ivril ſie

in.
ſala

5 ſonſten noch ſehr geſund zu:ſeyn iffchiene. Jch hutternur.

uetan.n einen einzigen Vehulfen. bei, mir, bloß. den Kopf nach
hinten feſte zu. halten „und dieobere Lefze in die
Hone zu heben, die untere aher hielte ſelbſten  nach

irt innch 6b rrchch
u nru diina te von au en. a innen eine halh,
rundlicht Deffnunig in der dur ſichtigen Hornhautn
mit dem lafaiſchen Meſſer. u nn g JuittiBer Stahr fam hieräut ue mit der waſeriche

ten Julthti kelt zün Vlchelln. ſloß llten g am geſbem, go von e unnaus dem Aua pergun phne tn  gzgang deſſelben
unit dein Dnt t Furehe n rdern, noch die

IER—Kapfel zu e ůlt wor nug ichflfe enthaltzfnt ann

a cdichezl i duſe enA em zu'gl tr n drang auüch de glrn
Feuchtigkeit mit heran, unp trien gie Zaſerchen des

—Jolegen ogens g gen die dur Vor ihaut und,
gemnachit Deffnung hina n,jwelchiktlnige Stundenn
nath der Operatlonihr: ntij. iiertraglichen Schmirte
zeir verurſachte: Maurließ iht hiergijf· glelch zur Ader,
und verneuerte faſt alle Augenhliet die warinenn Um
ſchlage nach autzen puf dem Auge.  n hg
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Da nun noch, immer einige Fruchtigkeiten aus

dem Auge liefen, ſo legte ſich der Schmerz am Abend,
und ſie: hatte ſowohl die Nacht uls  auth nachhero
vollkommene gute Rühe. g JDie Oeffnung im Auge warnur halb ſo brtlt;
wie die durchſichtige' Hornhaut  queruber zu ſehn!
pfleget, und die Schmerzen! nath ihrem eigeüen
Geſtandnifſe waren nicht ſo groß hf vll der Adertglt

am Arin.
uu n utiAcht Tage hielte ſie ſich nur aupi.ſh det Stadt

2

vetwachſen, der Stern lni Augt auch klar und burch
auf, in welcher Seit die Wunde gronteitheiis ſchon

ſichtig befunden wurde; dem ohngeachtet konnte ue

h J r tni t genau ſchen, ondern iur ühttha ipt die Farb n
und Gegenſtande waßrürehinen.
Nach einem. Monat aber, wurde  das Auge im
mer kleiner, und die durchſichtige Hornhaut zuletzt

wegen ihrer Zuſammenjziehung undurchſichtig, dahe——
ro ſie den Schein. des Lichts wieder verlohr, und mit.
dem Auge nach zehen. Wochen faſt nichts bemerken
kounte, ob fie gleich nach den erſten Tagen von der
Operation keine Echmerzen .noch große Entjundung
mehr auszuſtehen gehabt.

Dieſes Beiſpiel beweiſt, wo ich mich nicht irre,

daß die Autgnehmung-»der Stahrs bei einem durch
Krampf verkleinerten Auge nicht allemal mit Nutzen
anzuſtellen ſey, ſondern die Niederdruckung mit der
Madel, einen Vorzug wor derſelden hahe.

Allein auch hiedurch wird dieſeiletztere Operation.

in einem ſolchen Zufalle nicht allemal gelingen; denn

es iſt ſehe wahrſcheinlich, daß der Stahr alsdenn

ei. e Der
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Der dritte Umſtand.
Dritter  Wenn det Stahunehr hart und groß, ſo bringt.
umſtand. derſelbe bei ſeinem Durchtritte durch den Stern pder—

Oeffnung des Rfaenhagens im Auge, auch zuweilen

f
nicht nur einen he tigen Schinerzen zuwege, ſondern
verurſachet aich ine Ungleichheit am Stern; denn

ef Ghdje ieiſt g chiva len, Zaſerchein. des Sterns, ziehen
ſich alsbenn zu dem ſogenannten harnernem Bande,
woran ſie befeſtiget, zuruck, und verurſacheti dadurch
die kngleichheit.
 Ich habe diefes bei einem Wachimeiſter 1759

beobachtet, den an dinem grauen Stuhre auf dieie
nelie Manier operirte; denu ob ich gleich hiebei die
Oeffnung an deni llntertheile der durchfichtigen Horn
haut von dem einen Rande bis zu dein andern ge
macht, fo war ich boch nicht vermodtzend, dieſen groſ
ſn Stahr durch die Oeffnung hindurch zu bringen.
Jch erweiterte deswegen mit einer zarten Scheere die
ſe Oeffnung zur Seite nach oben, und druckte hier
auf ein wenig nach unten am Auge; allein, der
Stahr wollte nicht durch den Stern durchgehen,
dahero ich gezwüngen war, denſelben mit einein
kleinen Loffel zu zertrennen und ſtückweiſe heräus gü

nethmen.Der Patient wurde hiebei ein wenig unruhig
und bekam einige Gchmerzen, die ihhm nachhero eine

Entzundung:an der weißen Hornhaut zuwege brach
ten, welches durch den Andrang des Regeubogens zu
der Hornhaut noch niehr vermehrt wurde.

DIJch war gezwungen, dieſe durch ſchmerzſtillende
Mittel zu lindern, und durch außere warme Ueber
ſthlage zu zertheilen, welches denn auch in einigen
Wochen die Entzundung zertheikete, worauf denn die
Zvunde ſich wieder verſchloß, und vollig zuheilett.

Zwei



aus den Augen. 273
Zweimal wurde ihm hiebei zur Ader gelaſſen,

und bekam gelinde abfuhrende Mittel, inzwiſchen
aber kuhlende Mixturen und Emulſionen, wodurch
er denn auch ſo weit hergeſtellet wurde, daß er nach
Verlauf eines vierthel Jahres alle Gegenſtande noch
ziemlich deutlich mit dem operirten Auge wahrzuneh—

men im Stande.
Da ihm nun zuvor das andere Auge auch ſchon

angefangen, etwas dunkel zu werden, ſo wurde er von
dem Regimente entlaſſen, ob er gleich noch ſo wohl
mit beiden Augen geſehen, daß er ſicher und frei ein
hergehen konnte.

Vorher hatte derſelbe uber acht Wochen hindurch
von dem verſußten Queckſilber mit dem Regenwur
merpulver verſetzt, bektommen, um hiedurch wo mog
lich die Verdunkelung des andern Auges vollig zu
heben, ehe ich noch die Operation an dem ſchlechteſten
Auge anſtellete.

Dieſes that auch eine ziemlich gute Wirkung; al
lein eine vollige Zertheilung brachte es nicht hervor,

dahero auch die Operation mit dem ſchlechteſten Auge
nicht langer aufſetzen wollte.

Aus dieſem Beiſpiel aber iſt zugleich zu erſehen,
daß in einem ſolchen Falle die Operation mit der Na
del auch dienſamer geweſen ſeyn wurde. Denn die
Großedes Stahrs hatte nicht erlaubt, daß er ſich ſo
leichte wie ein anderer wieder in die Hohe begeben
konnen; weil nun uberdem bei dem Durchtritte eines

großen Stahres durch den Stern, eine vollige Lah—
mung, ja wohl gar Zerreißung des Sterns erfolgen
kann, ſo iſt leicht zu erachten, daß die neue Manier
des Daviels nicht in allen Fallen einen Vorzug vor
der Operation mit der Nadel habe, und wenigſtens
in dieſen beiden letztangefuhrten Fallen die Operation

mit der Nadel diennamer, wie jene.

S An
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Anmerkungen

uber die Flecke an der durchſichtigen
Hornhaut.

J

Cardaß ſich an der durchſichtigen Hornhaut ver
J r ſchiedene Arten von Flecken einſtellen konnen,

co/ die dieſelbe undurchſichtig machen, und einenVerluſt des Geſichts zuwege zu bringen vermogend,

habe ich in meinen Abhandlungen von den chirurgi
ſchen Operationen bei den Krankheiten dieſes Theils
hinreichend angezeigt.

Allein den Nutzen, welchen hiebei die Aufſetzung
des Hollenſteins und vorſichtige Einſchnitte, wie auch

der Gebrauch des Queckſilbers und Mohnſaftes nach
innen auszuuben, im Stande, habe zum Theil gar
nicht, oder auch nicht hinreichend genug, angefuhrt,
dahero ich gegenwartig nur einige Falle beſchreiben
will, die mir nachhero vorgekommen.
Ein hieſiger Kaufmann, mit Namen Steege,

der auf Jsland zu handeln pflegte, war der erſte, der
nehmung mich wegen eines bekommenen Fleckes an der durch
hievon. ſichtigen Hornhaut des rechten Auges zu Rathe zog.

Er war von der Art, welche man nach ihrer Ge
ſtalt einen Nagel am Auge zu betiteln pflegt; er hat
te ſchon den großten Theil der durchſichtigen Horn
haut auf dem Auge eingenommen, und ihm das Ge
ſichte hieran faſt vollig geraubt.

Dieſer Fleck war von ſelbſten entſtanden, und er
wußte keine andere Urſache anzufuhren, als eine Ver
kaltung bei dem Aufenthalte in einer kalten und

feuch
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feuchten Luft; ich ließ demſelben. dahero gleich den

andern Tag ein gelindes abfuhrendes Mittel neh—
men, und darauf jeden andern Abend eine Mercu—
rialpille von zwei Gran aus dem verſußten Queckſil
ber gebrauchen.

Den vierten Tag ohngefahr, durchſchnitt ihm
dieſen Flecken in die quer von dem einen Rande bis
zu dem andern; die waſſerichte Augenfeuchtigkeit
floß hiebei heraus, und die Hornhaut fiel ein wenig
zuſammen, dahero ich das Auge gleich verbinden, und
nach außen mit dem vorangeprieſenen Augenwaſſer
jede zweite Stunde mit Bauſchlein ganz laulicht
warm bedecken ließ. Weil nun nach vier und zwanzig
Stunden ſich keine. Entzundung einſtellete; ſo ließ
in zwei Tagen hindurch dieſes Augenwaſſer nur drei
bis viermal warm auflegen, und inzwiſchen einen
Krauterbeutel von den Speciebus pro Cucupha ge
brauchen.

Am vierten Tage ließ dieſes Augenwaſſer warm
gemacht ins Auge tropflen, und jedesmal funf bis

ſechs Tropfen davon gebrauchen.
Jm Eſſen und Trinken ließ ihn eine maßige Di

at beobachten, und faſt nichts wie Theewaſſer uund
Haferſuppe trinken; dieſes that nun die Wirkung,
daß der Fleck in der dritten Woche faſt vollig verthei
let, und er mit dem Auge alles Geſchriebene und Ge
druckte deutlich wieder gewahr werden konnte, wie er
doch vorhero nicht zu thun im Stande.

MNachhero habe noch vier ſolche Patienten gehabt,
wobii dieſe Heilart auch eine vollige Beſſerung ver
urſachete.

Bei zwei andern Perſonen im Gegentheil, wobei Von der
des Herrn Schloans Augenſalbe ſchon uber vierzehen Heilart
Tage brauchen laſſen, und auch die Mittel aus dem mit dem
Qugckfilber eben ſo lange vergebens angewand, weil Völlen

E S 2 der klein.
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der Fleck gar zu hart und dicke, denen beſtrich den
Flecken mit dem Hollenſtein (Lapis infernalis) nach.
außen, und hielt mit einem Augenſpiegel die Augen
lefzen ſo lange von einander, bis ich ſahe, daß derſelbe

eingebrannt.Hernach ließ folgende Augenſalbe gebrauchen, um

dadurch die Augenlieder vor der Scharfe des Hollen

ſteins zu bewahren.
R Vnguemt. de Tut. ʒüi.

Pulu. Gummi arabiei ʒiß. MDS.
Mit einem kleinen Pinſel jede Stunde ein wenig

in die Augen zu ſchmieren.
Hierdurch nun wurde die Hornhaut in vier Wo

chen wieder dunne und durchſichtig, die Thranen floſ
ſen hierbei gemeiniglich haufig aus den Augen, es
entſtand auch im Anfange bei Anſetzung des Steins
eine kleine Entzundung; durch den Gebrauch des Au
genwaſſers, und der eben angefuhrten dunnen Augen
ſalbe aber, wurde dieſelbe gleich vertrieben, ja die meh
reſte Zeit verrichteten dieſes die Thranen, ohne daß

dazu ein Medicament von nothen.
Machhero habe noch verſchiedenemal eine ſehr gu

te Wirkung bei mittelmaßigen Flecken von dem Ge.

brauch des Hollenſteins geſehen. i

Mutzen Jabei einem andern, der ein Traubengewachſe (Sta-
dieſes phyloma) hatte, wobei die Zaſerchen des Regenbo
Steines gens mit der innern Flache der Hornhaut verwachſen,
ber einem that die Bedupfung mit dem Hollenſtein auch un
Zugn gemein gute Wirkung; denn das kleine Traubenge

ſe.

wachs wurde ganz dunne, und zuletzt, wie den Stein
zum drittenmale anſetzete, floß eine waſſerichte Feuch
rigkeit hervor, worauf es ganz zuſammen fiel, und
faſt gar nicht mehr zu ſehen war; die Oeffnung vere
ſchloß ſich gleich des andern Tages wieder. Da
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Daoaber die Feuchtigkeit ſich noch einmal anhauf
te, ſo erhob ſich auch das Gewachſe einwenig; ich
ließ daſſelbe dahero aufs neue bedupfen, und wie
diefes zum drittenmal geſchehen, ſo wurde die Narbe
ſo hart und feſte, daß es nachhero ſich nicht wieder zu
erheben im Stande, und die Stelle nicht anders, wie
nahe bei zu bemerken war.

Nach den Blattern und Maſern aber entſtehen
auch zuweilen kleine weiße Flecken auf den Augen,
die in der Mitte ein wenig vertieft und rundumher zu
Zeiten iſo entzundet, daß die Patienten das Auge nim
mer zu offnen im Stande, ohne dabei die heftigſten
Schmerzen von dem Tagerlicht zu empfinden.
Diele Zufalle konnen zuZeiten allein durch den geho
rigen Gebrauch des verſußeten Queckſilbers und des
Augenwaſſers, oder auch der Augenſalbe des Herrn
Schloans, ja zuweilen bloß durch die Einſchmierung
des Vipernfettes gehoben werden, beſonders wenn
daſſelbige auf eine gehorige Art und Weiſe bereitet
worden.

AAllein oft iſt auch eine Zertrennung der Gefaße
dieſer Flecke von nothen; denn es laufen, wie ich bei
mehr denn funf Perſonen geſehen, von beiden Augen
winkeln zu Zeiten einige  Gefate der undurchſichtigen
Hornhaut zu den Flecken an der durchſichtigen Horn
haut, welche die Anwachſung und Vermehrung der
ſelben hfordern.

Dieſe muß man alsdenn quer uber durchſtechen,
denn ſo wird dem Flecke die Nahrung entzogen, und.

die Zertheilung deſſelben dadurch gar ſehr befordert.
Vei kleinen Kindern laßt ſich dieſes zwar nicht.

allemal gut ausuben, weil ſie nicht gerne ſtille halten.
Hiebri aber habe auch angemerket. daß die Opi

atmittel zugleich mit denen vorangefuhrten Augenmit
teln von unvergleichlicher Wirkung.

.2 S 3 JchJ
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Beiſpiel  Jch habe hiedurch großtentheils des Herrn Pro
wobei feſſors Rjungſte Tothter von 4 Jahren ungefahr
dasOpium Keheilet, die uber drei Vierthel Jahre mit einer hef—

Unge
tigen Entzundung auf dem rechteren Auge beunru

mein gu. higet geweſen.te Dien Jn der Mitte an der durchſichtigen Hornhaut be
ſte ge- fand ſich hiebei ein kleiner Flecken, der in ſeinem
than. Mittelpuncte ein wenig vertieft und fiſtulos zu ſeyn

ſchiene.In dem Umkreis war derſelbe etwas blaſſer, und

uberhaupt ſo groß, wie ein Flohſtich ſich zu zeigen

pfleget.
Es ſchmerzte derſelbige gar ſehr, und verurſachete

verſchiedene ſchlafloſe Nachte, die ſie gemeiniglich mit

vielem Schreien zubrachte.
Das Tageslicht wie auch ein am Abend angezun

detes Licht konnte ſie mit dem Auge gar nicht vertra—
gen, dahero ſie es faſt jederzeit zuaeſchloſſen hielt. Die
ſer Patientin; der von; braven Mannern ſchon vieles
vergebens ordiniret worden, ließ alle Abend einen hal
ben Gran von dem Extracio Opü Thebaici reichen,
und damit zwolf Tage fortfahren; hiebei ließ zugleich
das Vipernfett mit Opium verſetzt aebrauchen, wel
ches dann nicht nur gleich ruhige Nachte, ſondern zu

letzt auch in vier Wochen ohngefahr eine vollkemme
ne Heilung zu Wege brachte; ja ſie kann anjetzo ſo
wohl bei Tage als auch des Abends bei Licht  das Au
ge ſehr wohl aufhalten, und mit dem krankgeweſe
nen faſt ſo gut, wie mit dem geſunden Auge ſehen;
die Krafte, die ihr durch die ſtete Linruhe ſehr geſchwa
chet, haben ſich auch wiederum eingeſtellet, dabei ſie

faſt lebhafter wie zuvor geworden.
Welches Das Vipernfett aber, wolches man gemeinig
Vipern lich bekommt, wird durch das Feuer ohngefahr eben
fett beſonders ſo wie das Schweinefett bereitet, da man nanilich das

J Oehl
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Oehl in der Zellen Fetthaut auf dem Feuer erſt vol dienſam,
lig aufloſet; und hernach durch Leinewand ſeiget, um und wie
das feine von dem groben zu zertrennen, hiebel aber ſelbiges
gehen die mehreſte Zeit die feineſten Theile des Oehls ulamm

in die Luft fort.
Da nun dieſes die wirkſamſten Theile zu ſeyn

ſcheinen, ſo thut man wohl, wenn man die gefange
nen fetten Vipern in einem alten leinernen Sa—
cke an die Sonne hangt, und unten ein Gefaße ſetzet,
denn ſo loſet die Warme der Sonne das Fett auf,
und man bekommt das Vipernfett ganz reine, ohne
daß es durch das Ausbraten verandert worden, in dem

untergeſetzten Gefaße
Man kann leicht erachten, daß dieſes Fett dien

ſamer, wie das ordinaire ſeyn mußte; allein, es iſt
glaublich, daß auch dasjenige, was an warmen Oer
tern von giftigen Vipern genommen worden, dien
ſamer, wie dasjenige ſey, was man von den hieſigen
Vipern bekommt; wegen dieſer letzten Verſchieden
heit iſt es ohne Zweifel, warum die Augenſalbe aus
dem Vipernfett an dem einen Orte nicht den Mutzen,

wie an dem andern ausube.Wo man aber das Vipernfett nicht unverfalſcht

bekommen kann, ſo kann man anſtatt deſſen ſich auch
mit großen Nutzen des feinen und dunnen Markes
aus den Knochen der Thlere und Menſchen bedie—
nen, und laulicht warm gebrauchen, denn dieſes
pflegt, wie einige mal erfahren, faſt eben ſo dienſam

zu ſeyn.
Der Gebrauch des verſußten Queckſilbers iſt bel Von dem

Augenentzundungen, beſonders bei derjenigen Art, Gebrau—
die von der Luſtſeuche entſtanden, ſchon zwar lange che det
bekannt allein bei den Flecken der Augen iſt daſſelbe verfuften
noch nicht ſo haufig, wie es verdienet, angewendet Hunctfin.

worden.

S 4 Das
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Das einzige, was noch bei dem Gebrauche deſſel
ben anzufuhren, dienſam erachte, iſt, daß man ſich

eben ſo vorſichtig hiebei zu verhalten habe, wie ich in
Anwendung deſſelben bei dem Scharbock beſchrieben;

denn oftmals haben ſolche Patienten auch ſo verdor
bene Safte, daß der gar zu haufige Gebrauch Schoet
den zu erregen im Stande.

Wie auch Die Solutio Mereurii corroſiui kann man anſtatt
Aufloſung des deſſelben gquch mit Nutzen gebrauchen, ja der Herr
Mereurii de Haen hat hiemit ſchon verſehiedene volllommen
corroſiui. geheilet; dieſe aber laßt man, wie bekannt, nur zu

einen bis zwei Speiſeloffel voll nach innen einneh
men, und dabei nur dunnes Getranke und leicht zu
verdauende Speiſen genießen.

Wenn man dahero den Gebrauch des verſußten
Queckſilbers nicht dienſam befindet, ſo kann gnan auch
die Solutio Mercurii corroſiui nehmen, man wird
aber ohne Zweifel auch dieſes hiebei beobachten, was
ich auf den Gebrauch deſſelben bemerket, nämlich:
daß dieſes Mittel bei weitem nicht ſs wirkſam, wie

In wel
der innere Gebrauch des verſußten Queckſilbers ſey.

So wirkſam nun auch dieſe vorbeſchriebenen
grn ga. Heilarten in vielen Fallen der angefuhrten Krankheit

Spei- zju ſeyn pflegen, ſo unzureichend habe ich ſie doch bei
cheleur der Art Flecke an der durchſichtigen Hornhaut ange
noth- troffen, die nur gar. zu ofte auf die zuſammenlaufen
wendig de Blattern erfolgen, beſonders, wenn ſie uber den
und nutz ganzen Leib ſich ausgebreitetz denn weil hiebei durch
lich. die einſaugenden Enden der Blutadern (venae reſor-

bentes) vieles von der Blattermaterie aufgenommen

und zu dem Geblute gefuhret wird, welches durch
die verhinderte unmerkliche Ausdampfung und Ver
ſchließung der Schweißlocher nicht geſchwind genug

wieder ausgefuhret werden kann; durch die kleinen
Mieren und ubrigen Auswurfsgange aber auch kei

nen
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nen hinreichenden Ausgang zu finden vermogend: ſo
treibt dieſelbe mit dem Geblute ſo lange im Korper
herum, bis ſie in ſo  zarte Gefaße gekommen, durch
welche ſie nicht roeiter fortkommen kann, worauf bei

ihrer Stockung ein Reiz und Entzundung entſteht,
die noch mehr von dem Geblute hinzu ziehen, und
nach und nach eine Aufſchwellung, Verhartung und
Undurtchſichtigkeit der Gefaße verurſachen, in den
Merven aber einen ſtarkeren Reitz erregen, worauf
denn zuletzt eine Entzundung, und zum oftern auch
eine Vereiterung erfolget.

Da nun in der durchſichtigen Hornhaut ſo zarte
Gefaße ſich beſinden, dergleichen man nicht an vielen
andern Oertern unſers Leibes vorfindet, uberdem aber

die Augen nach dem Verhaltniß ihrer Große zu an
dern Theilen mit ſehr vielen Nervenfibergen verſehen,
zugleich auch der Luft bei Oeffnung der Augenlieder
jederzeit ausgeſetzet, ſo iſt es beinahe wie ein Wunder
anzuſehen, daß dieſe Urſachen nicht ofters Flecke und
Undurchſichtigkeiten an dieſen ſo nothwendigen Theilen

erregen, unterdeſſen aber wohl zu begreiffen, daß ſie
hieran leichte errolgen. konnen.

Wenn ſie demnach einmal entſtanden, ſo machen
ſie, wie ich in meinen chirurgiſchen Abhandlungen bei

den Krankheiten dieſes Theils ziemlich genau beſchrie
ben, nicht nur kleine Gewolke oder Blaßheit an dieſem
Theile aus, ſondern verurſachen auch zu Zeiten eine
ganzliche Verdunkelung und Undurchſichtigkeit, wie
auch erhabene kleine Traubengewachſe, Geſchwulſte,
Geſchwure und andre dergleichen Zufalle, die einen
des Geſichtes ganzlich berauben, und wann ſie ſchon
eingewurzelt, oder einige Jahre hieran zugegen gewe

ſen, nachhero faſt gar nicht mehr zu heilen.
Jch bin bei mehr wie bei einem Umſtand zu Rathe

gezogen worden, wobei aller meiner Einſicht in dieſem

S Theile
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Theile der Krankheiten nichts auszuuben vermochte,
weil dieſelbe ſchon gar zu alt und verwachſen geweſen.

Allein eben dieſes bewog mich  in gleichen Fallen,

wodurch dieſe Patienten eines ihrer edelſten Sinne
beraubet worden, bei andern im Anfange mehrere
Aufmerkſamkeit zu gebrauchen, um den ubeln Folgen
wo moglich gleich im Anfange vorzubeugen.

Jch bekam auch kurz nachhero einige Patienten
mit zuſammenfließenden Blattern uber dem ganzen
Lteibe, die durch meine gewohnliche, und in einem
folgenden Bande beſchriebene Heilart vor dem Tode

zwar geſichert worden, allein ſie behielten nach Abfal
lung der Blattern in dem Korper noch ein ſchleichen
des Fieber zurucke, welches ſehr wahrſcheinlich von
der zuruckgehaltenen Blattermaterie im Geblute und
der verhinderten unmerklichen Ausdampfung ent
ſtand.

Jch ſuchte dieſem durch gelinde abfuhrende Mit

tel und den Gebrauch der peruvianiſchen Rinde
zwar vorzubeugen; allein dem ohngeachtet bekam der
eine Sohn zuerſt an dem einen, nach vierzehen Tagen
aber an denn zweiten Auge eine Entzundung und Ge
wolke (Nubecula), welche in der vierten Woche ihm
das Geſicht vollig raubeten; die Augen waren hie—
bei gleich ſo ſchmerzhaft und entzundet, daß er die
Augenlieder ohne die großten Schmerzen faſt gar
nicht zu eroffnen vermogend.

Endlich ward doch mit der großten Muhe ge
wahr, daß die weiße Hornhaut ſehr entzundet, die
durchſichtige Hornhaut aber etwas blas und uberall
einewenig trube worden, die innern Theile der Augen
lieder waren auch inflammirt.

Am Abend in der Dammerung konnte er noch
etwas weniges mit den Augen gewahr werden und
ein wenig von einander entfernen, da er doch am Ta

ge
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ge gemeiniglich das Geſichte in einem Kuſſen zu ver
ſtecken pflegte, um von der Helligkeit des Tages nicht
beunruhiget zu werden. Doch dieſes dauerte nicht vier
zehen  Tage, ſo ward die durchſichtige Hornhaut
an beiden Augen noch undurchſichtiger, und er konn
tenunmehro.die Augenlieder ein wenig beſſer offnen,
ullein. die Augen verblieben hiebey doch ſtets empfind
lich, und dus iſchkeichende Fieber hielte noch an, ob
ich gleich ihm wahrender Zeit meiner Zukunft nicht
nur von meinem Augenwaſſer, Herrn Schloans Au
genſalbe, wierauch abfuhrende und kuhlende Mittel
gebrquchen laſfen, ſondern ihmn auch ſpaniſche Flie
gen ſetzen, und am  Armier ju Ader ließ.

Dieſes trleb mich. dahero an, der Natur durch
die Kunſt nachzuahmen, und die ſchabliche Materie

durch einen gelinden Speichbelfluß aus dem Korper
zu treiben. Jch richtete dahero alles zu dieſer Heil
art nutzliches ein, ließ dem Patienten taglich viel dun
nes Getranke zu ſich nehmen, und alle Tage 2 Pillen
von dem verſußten Queckſilber auf die Art und Wei
ſe nehmen, wie ich mit mehrerem in dem 2ten Ban
de von Heilart durch die Speicheleur beſchreiben wer
de, wodurch ich endlich die Genugthuung bekam, daß

in einer Zeit von acht Wochen der Patient ſo voll
kommen geheilet wurde, daß er alle denen Augen ei
gene Verrichtungen auszuuben im Stande: Denn
die Entzundung verlor ſich ganzlich, und die entſtan

denen Flecken wurden ſo klar und helle, daß man die
Spuren davon nicht anders, denn nahe bei bemerken
konnte.

Jch habe nachhero noch zwel ſolche Patienten
gehabt, bei denen ich außer dem vorangeprieſenen Au
genmittel auch Scarificationes anſtellete, dahero ich
ebenermaßen die Speicheleur mit ihnen unternahm,

wo



284 Anmerkungen uber die Flecke c.

wodurch ſie dann in ſieben Wochen vollkommen ge—
heilet wurden.

Der gemeine Mann pfleget in ſolchen Fallen
ein Stuck rohes Fleiſch in Nacken feſte zu binden,
und daſſelbe anſtat einer ſpaniſchen Fliege aufzulegenm
und ſtets tragen zu laſſen, hietö: aber, wie ſchoniin

mmeiner Chirurgie beſchrieben, feitl zerſteßenen Ca
narienzucker in die Augen zu blafen; welches auch bei

geringen Flecken nicht undienfam, allein doch nicht ſo
nutzlich, wie das Belecken mit  der Zunge von einen
friſchen und geſunden Menſchen; denn hiedurch kann

man in einer Zeit von ſechs Wochen nicht nur hefti
ge Entzundungen, ſondern auch ziemlich große Flecke
aus dem Wege raumen Jn voranaefuhrten Fallen
Pffleget eg nicht ſo wirkſam, wie dle ungeprieſeue

Speicheleur zu ſeyn.
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Anmerkug

Von einer ſechszigjahrigen Frau, welche
faſt die Halfte ihres LRebens krank, und das

Bette zu huten, gezwungen geweſen.

—p
1754 wurde aus dem Kinderhauſe eine Frau

auf die Academit zu mir gebracht, welche zo Jahre
zu Bette gelegen, und wahrender Zeit ſich großten
Theils nur vom Brandtewein und Tohak ernahret,
ivornach ſie faſt beſtandig einen guten Appetit bis
die Nacht zuvor gehabt, da ſie den folgenden Mor—
ven ihren Geiſt aufgeben muſſen; denn ſie iſt ſo ge
ſchwind verſchieden, daß der Chirurgus, zu dem ſie
wegen ihrer beſondern Veranderung fruh Morgens
aeſchicket, ſie todt im Bette angetroffen, ob er gleich
ſo ſchleunig wle moglich herbei gekommen.
gJhrer Tugenden halber war ſie in dieſes Haus

nicht gekommien, wie gleich bei Anſchauung ihrer au
ßern Theile zu beobachten.

Denn an  den Schenkeln und Fußen wa
ren ſehr große. Marben vom Geſchwure, die Unter

ſchenkel waren mit dem Oberſchenkel uberdem gar
ſehr nach der rechten Seite gezogen.

.VBei der Oeffnung und den Vorleſungen fand
den Magen ziemlich zuſammen gezogen, die Leber ra

gete zwei quer Finger breit vor dem Rande der Rip
peu hervor, war ſehr vergroßert, und bel nahe ganz
verhartet; die Gallenblaſe war mit drei großen
Steinen ganzlich angefullet, und lerr von Galle.

Der
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Der Gallenblaſengang (Ductus cyſtieus) wat
nur ganz klein; der Lebergang (Ductus heparicus)
im Gegentheil zweimal ſo groß, wie er gemeiniglich
zu ſeyn pfleget; die linke Höligkeit der Bruſt war
mit drei Pott Waſſer wenigſtens angefullet; die Lun
gen aber hiebei mit der Bruſihaut durch viele kleine
Zaſergen (Filamenta) nach oben verwachſen, die Lunge

nach innen zu hin und wieder verhartet, das Herz
ganz mager, und die rechte Holigkeit deſſelben bei na
he um die Halfte kleiner, wie die linke; die Lungen
pulsader war wie gewohnlich; der aufſteigende und
der obere abſteigende Aſt der großen Dulsader (Aorta)
aber noch zweimal ſo groß, wie derſelbe im naturli
chen Zuſtande zu ſeyn pfleget; ſo bald die große Puls

ader aber durch das Zwergfell gedrungen, traf ſie
ganz verhartet, und noch einmal ſo klein wie gewohn
lich an, und dieſes erſtreckete ſich ſelbſt bis zu der Knie

kehlenpulsader (Arteriae poplitaeae) hinzu; die hie
von ausgehende Aeſte aber waren nicht verhartet, au
ßer die beiden innern Darubeinspulsadern (Iliacae
internae). Bei den andern Pulsadern nach unten.
ward hin und wieder nur verhärtete Anſatze gewähr;

die große Pulsader (Aorta) gab auch nach oben vier
große Aeſte von ſich, weil der ungenannte Aſt nicht
zugegen war; unter der untern Gekrospulsader kam
aus der linken Seite, außer der ordinairen Nieren
pulsader noch ein ungewohnlicher Aſt zum Vorſchein,
welcher zu eben der Miere lief, allein etwas kleiner,
wie der Hauptaſt war.

Die Milz war ganjz eärcinomatos, hart, ſehr
klein, und burch Einkerbungen an den Randern in 3
bis 4 Stucke zertheilet; die Leber war ſowohl nach
oben mit dem Zwergfelle, als auch nach unten mit
dem Grimmdarm vereiniget, und die dunnen Gedät
me auch unter ſich an verſchiedenen Oertern verwach

ſenn Jm
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Jn Gehirn, und an den Armen, wie auch am
Healſe, traf keine beſondere Veranderungen an;

Allein die meiſten Mauslein an den Ober-und Un—
terſchenkeln, waren mit einander verwachſen, und
zur Bewegung großtentheils ungeſchickt; die Ge—
lenke am Knie waren ein wenig unformlich, und
alle Knochen beider Unterſchenkel kaum den dritten
Theil ſo ſchwer wie gewohnlich, dabei auch ſo
dunne, daß die feſte außere Subſtanz, wenn ich ſie

gegen das Licht beſahe, faſt durchſichtig und ganz
ſprode war, dahero auch der linkere Unterſchen
kel beim Bewegen zulezt auf eine leichte Art zer—
brochen war.

Mit Mark waren ſie unterdeſſen doch durchge
hends angefullet, und die ubrigen Knochen, an den
beiden Armen ſo dick und feſte, wie man ſie gemei—
niglich bei einem mittelmaßig ſtarken Beingerippe
vorfindet.

Anmerkungen

uber dieſe Beobacht ung.

5*52„Ciſt alle Umſtande bei dieſer Frau ſind wie beiE

O Durchleſung des vorangefuhrten zu erſehen,
wichtig; Man wird mir dahero erlauben, dieſel
bige kurzlich ein wenig genauer durchzugehen, und
ſie mit mehrerem zu erlautern.

Die Lebensart dieſer Frau giebet demnach
gleich anfanglich zuſerkennen, daß ſie ſich die Ver—
hartung in der Leber; und in der Milz, wie auch den
Verluſt des Appetits:durch das Branntweinfaufen

groß
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großtentheils allein wird erreget haben, indem die
fluchtigſten und ſpirituöſeſten Theile durch die ein
ſaugenden Blutadern aufgenommen und zu der
Pfortader (Vena portarum) in der Leber gebracht
worden, woſelbſten das Geblute hiedurch nach und
nach verdicket und endlich eine Verſtopfung in den
zarteſten Gefaßen erreget worden, wie auf eine
merkliche Art zu geſchehen pfleget, wenn man
Branntwein oder andere ſtarke geiſtreiche Sachen
(pirituoſa) mit dem Geblute vermiſcht; denn ſo ge
rinnt der dicke und zaheſte Theil des Geblutes, das
flußige ſondert ſich von demſelben ab, und die glei—
che Vereinigung, wie auch Durr-und Flußigkeit
deſſelben wird aus dem Wege geraumet. Jn ei
nem geſunden Korper, und bei denen, die nicht ſo
viel von ſolchem Getranke genießen, pfleget dieſes
wegen Beimiſchung des Speichels, des Saftes
und der Feuchtigkeiten, die in großer Menge durch
mehr denn eine Billion Enden von Pulsadern in
den Magen und in die Gedarme abgeichieden, wie
auch aus der Gekrosdruſe zu denſelben hinzugefuh
ret wird, ſich nicht ſo leichte ereignen zu konnenz
wenn man aber wenig andere Getranke als ſolche
hitzige und ſpirituoſe genießt, wie der Brannte
wein iſt, ſo iſt ſelbiges moglich. Dieſes iſt aber
unſtreitig gar ſehr durch die Jrritation der Nerven
von dem Branntetwein vermehret worden, denn
das achte Paar der Nerven, welches zum Magen
gehet, ertheilet ſehr merkliche Zweige zu der Leber,
hinzu, wodurch beide Theile eine ſo große Ueber
einſtimmung erhalten, daß wenn das eine Theil
nur gereizt und ſchmerzhaft wird, das andere gleich
mitleidet; durch dieſen Reiz kann aber eine krampf
hafte Zuſammenzie zuna der Gefaße erfolgen, wel
Wes denn die Perſtopfung in die Gefaße, und die

Ver
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Verhartung in der Leber gar ſehr wird vermehret,
ja wie ich glaube, die Haupturſache dazu abgege
ben haben. Sobald aber eine Verſtopfung in der
Leber entſtanden, ſo pfleget gemeiniglich ein Verluſt

des Appetits wegen Verhinderung in der Abſchei—
dung der Galle zu erfolgen: allein bei Brannte—
weinſaufern halte davor, daß es vornemlich durch
die Wirkung deſſelben auf die Nervenzaſergen des
Magens erreget werde; denn er wirket am ſtark
ſten in die Nervennvergen des Magens, reitzet und
prickelt dieſelbige allzuſehr und machet ſie zulezt ſo
hart und unempfindlich, daß die naturlichen Urſa
chen des Hungers hierinne nicht diejenigen Veran
derungen erregen konnen, die wir bei dem Hunger
empfinden; denn hiezu wird erfodert, daß die Ner—
venzaſergen und Warzgen des Magens weich und
mit genugſamen Feuchtigkeiten durchdrungen ſeyn,
dahero ein jegliches Nervenwarzgen ſelbſten ver
ſchiedene uberaus zarte Gefaße hat, eben wie man
an den Nervenwarzgen der Zunge und der Haut
bemerket. Wenn dahero dieſe.kleinen Gefaße der
Nervenwarzgen  durch die ſpirituoſen Theile des
Brannteweins zuſanimen gezogen, die Feuchtigkei
ten in ihnen aher digke gemacht worden, ſo ſtocken
ſie in denſelben, drucken die Nervenſibergen, ma
chen ſie hart und unempfindlich, und bringen hie—
durch einen verdorbenen Hunger oder Appetit zu
wege; ja wenn die Nerven dieſes ſchon gewohnt,
ſo bringen ſie ſelbſten durch ihren Zuſammenhang
mit vielen andern Theilen eine Schwachheit und
Mattigkeit in dem ganzen Korper hervor, wenn
nichts mehr von den ſpirituöſen Theilen zugegen;
daher ſolche Perſonen faſt beſtandig angetrieben
werden, von dieſem Getranke zu trinken, um nem
lich dieſe Unbequemilichkeiten aus dem Wege zu rau

T men;
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men; die Gewohnheit wird alsdenn bei ihnen we
gen dieſer Veranderung in den Nervenwargzen faſt
zur andern Matur, und fie konnen ohne Schwach
heit ihres Korpers des Brannteweins kaum ent

ubriget ſeyn.Man ſiehet ferner hieraus, wie nothwendig

die Bewegung einem Menſchen; denn bei dieſer
Frau fand die großen Gefaße verhartet, die
Gallenblaſe voll Steine, dierLeber, das Netz und
die Gedarme hin und wieder. verwachſen. Das
feſte Gewebe der Knochen war dunne und ſo ſpro
de, daß ſie keinen Fehltritt ohne Zerbrechung der
Ober- und Unterſchenkel hatte ausuben konnen,
welches alles meiner Meinung nach nut blos von
der verhinderten Bewegung entttanden, die ſie we
gen Verderbung und Verwachſung der Maußlein
an den Unterſchenkeln nicht verrichten konnen:
denn dieſerhalben ſind die Theile im Unterleibe faſt
großtentheils in Ruhe geweſen; durch ihre eigene
Schwere haben ſie mehr wie gewbhnlich auf einan
der gedrucket und dadurch den Austritt der Galle
aus der Gallenblaſe verhindert, und zu Erzeugüng
der Gallenſtelne Gelegenheit gegeben,

Die Bewegung. der Feuchtigkeiten in die Ge
faße, welche ſich zwiſchen die haute der großen Ge

faße im Unterlelbe zertheilen, haben ſie verhin
dert und dadurth eine Zuſammenwachſung und Ver
hartuna der großen Gefaße erreget, welches aber
in der Bruſt nicht erfolgen konnen, weil die Be
wegung des Herzens und der Luntjen dieſes verhin
dert: und weil ſit die beiden Arme und den Kopf
noch frei bewegen können;.lſy hat ſolches auch in
ihren Gefaßen nicht entſtehen konnen.

Die Materir, die dieſe Berhartung vkrurſa
chete, war mehr ſteinartig äls knovchigt; denu ſte

knir
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knirſcht eben wie Sand zwiſchen den Zahnen, wie
ich ſchon vorhero zum oftern wahrgenommen; da
hero ich auch glaube, daß die ſo oft angegebenen
Verknocherungen der Gefaße, die man hin und

wieder beſchrieben vorfindet, die meiſte Zeit auch
wohl ſteinerne Verhartungen geweſen.

Daß aber die Verwachſung der Theile in dem
Unterleibe auch von der verhinderten Bewegung
entſtanden, kann man leicht erachten, wenn man
zu erwegen beliebet, daß durch die Bewegung der
Umlauf des Geblutes und die Abſonderung der
Feuchtigkeiten gar ſehr vermehret wird, dahero
bei dem Mangel derſelben die Feuchtigkeiten, wel—
che die Theile des Unterleibes beſchmieren, ſchlupf
rig und zertrennet halten, nicht genugſam haben
abgeſondert und wieder reſorbiret werden konnen,
worauf nothwendig ein zahes Weſen um die Ge
darme von den Feuchtigkeiten, die in die Holigkeit
des Unterleibes ausduften, entſtehen, und hie
durch die Eingeweide zuſammen kleben muſſen, bis
ſie nach und nach ganzlich verwachſen.

Die Rnochen an den Unterſchenkeln aber haben
nicht ſo dick und feſt, wie die am Oberarm ſeyn
konnen, weil die Maußlein bei ihrer Bewegung
beſtandig an die Knochen drucken, und dadurch
niicht nur merkliche Elndrucke, dergleichen die
Maußleinflachen ſind, ſondern auch ſelbſten eine
inrhrere Verharting, Anwachſung und Verdi—
ckung des Saftes erregen, welcher durch die Ge—
faße des Beinhautgens abgeſchieden und ſchichten
weiſe  ur die Knochen angedruckt wird, wodurch
niehner Meinung nach, die Anwachſung der Kno
qhen nach außen ünd in der Dicke erfolget; da nun
die Bewekgung der Maußlein an den Schenkeln
gunzlich bei dieſer Fran gemangelt, was Wunder

T 2 alſo,
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alſo, wann die Anwachſung und Verhartung ih
rer Knochen großtentheils verhindert und eine uber

nus große Dunnheit und Sprodigkeit an dem fe—
ſten außeren Weſen derſelben entſtanden!

Wird aber dieſes ſich nicht ofters ereignet ha
ben konnen? Wie ich glaube, ſo iſt es bei den Vei
ſpielen, die Hildan erzahlet, und einige andere
bemerket, daß die Knochen zuweilen beim Zuſchnal
len der Schue, wie auch Aufhebung des Korpers
im Bette zerbrochen, zugegen geweſen; allein von
denenjenigen nicht beobachtet worden, die uns die

ſe Beiſpiele aufgezeichnet.

Die Veranderungen der Theile in der Bruſt aber
ſcheinen mir nur ividernaturliche Abweichungen zu

ſeyn, welche von der kranklichen Beſchaffenheit
der Theile in dem Unterleibe ihren Urſprung ge—
nommen; denn da die Aorta nach unten verhar—
tet und ſehr verkleinert war, ſo hat ſie bei dem
Eintritt des Geblutes aus dem Herzen nothwen
dig nach oben in der Bruſt vergroßert und ausge—
dehnet werden muſſen, ja wenn die Frau langer
gelebet, ſo hatte hieraus ſelbſten eine beſondere Art
von Pulsaderbruch erfolgen konnen.

Die Vergroßerung der linken Herzkammer hat
auch hieraus ihren Urſprung genommen, und dieſe
iſt deswegen großer, wie die rechtere geweſen, weil

der Forttrieb des Geblutes einen mehrern Wider
ſtand in der Aorta, wie das Geblut aus der rech
ten Hohligkeit durch die Lungen, vorgefunden hat:
dahero denn auch zugleich erhellet: wovon die ver

ſchiedene Große der Herzkammern ihren Urſprung
nimmt, und weswegen dieſelben oft ſo verſchieden
bei todten Korpern angetroffen werden? Denn ge

mei
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meiniglich pfleget die rechtere Herzkammer ein we—
nig großer, wie die linkere zu ſeyn, weil das Ge—
blute durch die Lungen, bei dem oft verhinderten
Athemholen eines Erwachſenen nicht ſo frei durch
die Lungenpulsader, wie durch die Aorta ſich fort
bewegen kann.

Bei ſolchen Korpern aber, wo keine Verenge—
rung an der Aorta, allein ſehr verhartete Lungen
antraf, bei denen habe die rechtere Holigkeit des
Herzens zuweilen noch eines ſo groß wie die lin
kere angetroffen, weil das Geblut zu der Zeit nicht
ſo frei durch die Lungen dringen können, dahero
es die Seitenwande der rechten Herzkammer nach
und nach voneinander gedehnet, und ihre Holig

keit vergroßert.

Was ich von den Herzkammern erwehnet, gilt
auch von den großen Pulsadern des Herzens;
denn die Lungenpulsader, welche nicht ſo ſtark und

dicke, wie die Aorta, pfleget gemeiniglich ein we
nig großer wie leztere zu ſeyn, weil ſie dem Druck
des Geblutes, leichter nachgiebet. Auch dieſes
Verhaltniß war bei dieſer Frau umgekehret,
und da bei einem, ieglichen Korper, faſt eine Ver
ſchiedenheit in Abſicht des guten Zuſtandes der
Lungen und großen Gefaße, ſo iſt hieraus aber
mals klar: warum die Große dieſer Gefaße bei
einem Korper faſt nimmer ſo, wie bei einem ande
ren vorgefunden wird, ia ein geſchickter Zerglie
derer kann hieraus gleich bei Betrachtung des
Herzens ſehen, ob in der Lunge, oder an den Thei
len des Unterleibes eine widernaturliche Beſchaf
fenheit zugegen ſey.

Tz Fra
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Fraget man-aber, wie dieſe Frau, bei ſo be
wandten ſchlechten Umſtanden, noch ſo viele Jah
re leben konnen? ſo darf man nur zu erwegen. be
lieben, daß ſie bei ihrer wenigen Bewegung ihren
Korper auch nur. ſehr wenig abgenutzet, dahero zu
ihrer Erhaltung der Kornbranntewein, worinnen,
die meiſten nahrhaften Sachen aus dem Korne
enthalten, zureichend ſeyn konnen; ia eben des
wegen iſt es ihr nicht wie den. Baren in. ihrem
Winteraufenthalt ergangen,  woraus dieſelben ge
meiniglich mager und hager ·hervarkommen, ſon-

dern bei ihr traf man noch piel Fett in der
facherformigen Haut:an.

4
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BurichtVon eineni Hausmann, der zu Wie

mersdorf an einem ſehr merklichen Geſchwure

in der Leber ec. e. Todes ver
blichen.
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—ueeeeH Jaß ſich 'ſehridfters Geſchwure in der Lebeß

e/ ereiguen fonnen, iſt nicht nur aus dem
Baue dieſes Eingeweides bekannt, weil ſie nem
lich aus mehrerenGefaßen zuſammengeſetzet,
worinnen die Feuchtigkeiten uberdem langſamer
fließen, und zum Theil auch zaher ſind, wie in
vielen andern Theilen unſers Korpers zu bemer
ken; ſondern die vielen Anmerkungen der Arzenei
gelehrten hievbu geben dieſes gleichermaßen zu er
kennen. Ja Ach habk ſelbſten ſchon!bei vier an
dern Perſonenitat benn Toðer Geſchwüre in der
Leber wahrgenonin en: allein keines ſo merklich
angetroffen wie dusjenige war, welches bei dem
verſtorbenen Korper des Heinrichs Jorcks aus
dem Dorfe Wiemersdorf nahe hei Braniſtadt ae
ſehen; denn dieſer Mann, der wegen ſeines Pfer
dehandels ſtarken Bewegungen aursgeſezt, von
Teniptrament aber choleriſch und dahero dem Zorn,
uUeberellung und andern dieſem Temperamente be
kannten Eigenſchaften ſehr ergeben war, dabei auch
nach anderer Ausſage, zu Zeiten mit hitzigem Ge
tranke ſeinen Korper gar zü ſehr anfullete, uber

T4  dim
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dem aber ſchon einige ſechzig Jahre erlebet, gerieth
mit einem ſeiner Freunde. in Widerwartigkeiten,
wobei zulezt die Krafte ihrer Arme das Urtheil
fallen ſolten. Hiebei. abyr. kam er. zu kurz und
mußte zuerſt die Erde kuſſen.

Denm uungeachtet vergnugte er. doch noch ſeine.

Neigung zum Trinken und.hegab ſich erſt eine lan
ge Weile nachhero zu Häuſe. Den anderen Tag

verſpurete er einige Schmerzen in der rechten Sei
te, die ihn zulezt. gar zwangen. das Bette zu huten.
Er ſchickte hierauf zu dem Wundarzt nach Bram—
ſtadt, der ihm verſchiedene abfuhrende und ſchmerz
ſtillende Arzeneien ordiniret, gllein ohne dem Pa
tienten die geringſte Linderung zu ſchaffen.

Da ich nun in der Nahe mich befand, ſo ließ
man mich, da er ungefehr  Wochen krank und
bettlagerig geweſen 1762 den gten October herbei
rufen, um ihn wo moglich. von dem herannahen
den Tode zu befreienz ich fand bei meiner An—
kunft ſeinen Unterleib. ſehr aufgeſchwollen, den.
Puls ſehr ſchwach, der Leib war verſtopfet, und
eine Unruhe bei dem Patienten, welches zuſam
men deutlich anzeigte, daß nicht nur eine Austre
tung von Feuchtigkeit im unterleibe, ſoudern auch
einige Haupt Viſcera zur Verdauung mußten zer
föret ſeyn. Anfanglich ließ dahero den Unter
leib fomentiren, Klyſtire ſetzen, und nach innen
erquickende und Nerven ſtartende Sachen reichen,
die in 2 Tagen eine ziemlich. gute Wurkung ver—
urſachtenz allein am Jten und 4ten Tage nahm
die Geſchwulſt uberhand, und am i zten des Abends
mußte er wegen großer Mattigkeit, Verſtopfung
des Leibes und Schwachung der Lehenskrafte, das

lezte Schickſal aller Sterblichen, nemlich die
Scheidung ſeit. Seele vonn Leibe ausſtehen.

Am
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Am igten dieſes wurde ich hierauf von Jhro

Hochwohlgeb. dem Hrn. Conferenzrath und Amt
mann von Arnold requiriret, des anderen Tages
eine ordentliche Beſichtigung und Oefnung anzu—
ſtellen, um wo moglich hiedurch deſto genauer zu
beurtheilen, ob der verſtorbene Heinrich Jorcks
von den bekommenen Schlagen, oder einer ande
ren inneren Urſache Todes verblichen. Jch be—
gab mich dahero mit  dem Wundarzt Herr Spiek
yolz aus Bramſtadt dahin, und ſtellete am 15ten
eben dieſes Monats in Beiſeyn des Herrn Kirch—
ſpiel Vogts Butenſchon aus Bramſtadt die Be
ſichtigung und Oefnung an.

Dabei fand den todten Korper nach außen
ganz blas vor, das Geſichte und die Augen waren

ſehr eingefallen, ſo wie man bei einem alten und
abgelebten Korper gemeiniglich antrift. Die obern
und untern Gliedmaßen waren gleichfalls hager
und mager und an der ganzen Unterflache des Kor
pers zeigte ſich nicht die geringſte Spur eines nach
außen gewaltthatig angebrachten Schlages, Fal—
les und dergleichen; denn die Farbe der Haut war
faſt durchgangia einerlei,.und wie ſte natürlich bei
Todten auszuienen pfleget, ohne einige braune,
blaue oder grunlichte Color daran wahrzunehmen,
doch war der Unterleib ſehr aufgetrieben und augz
gedehnet.

VBei Eroſnung des Unterleibes aber ſprang
bei der erſten Qefnung aleich ein mit gelblichter—

Kalle vermiſchtes Gewaſſer hervor, das ſich nach
veni Augenmaß in allem auf g bis 1o Bouteil
len vall belaufen mochte.Zwiſchen den Bauchmauslein war nichts wi

dernaturliches zu ſehen, ſie befanden ſich Gegen
theils vollig im geſunden Zuſtande. Da aber der

T Unter
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Unterleib ganz geofnet war, ſo befand: daß das
Netz kaum zu bemnerken, und ſich gegen den Quer-
Grimmdarm und der Milz vollig zuruckgezogen
hatte. Der Magen und die dunnen Gedarme
waren von den genoßenen Sachen angefullet und
ausgedehnet, zugleich aber die Gedarme unter ſich
verwachſen, und mit einem gelblichen zahen
Schleim ganzlich uberzogen; die Beſchaffenheit
ihrer Haute aber war uoch vollig gut. Die dicken
Gedarme befanden ſich gleichfalls wohl, doch mit
eben einem ſolchen Schleim uberzogen und gefar—
bet, wie bei denen Dunnen angezeiget. Die Ge—
krosdruſen und Gefaße, wie auch Nerven im Ge
kroſe, waren noch alle gut beſchaffen. Die Nie
ren, Harngange und Urjnblaſe, waren geſund
und wohl anzuſehen, dahero der Patient uber dieſe
eben erwehnte Theile keine Klagen gefuhret, und
fie auch noch bis zu der lezien Stunde ihre Ver
richtung gehorig ausgeubet; Allein wegen der Zu
ſammenwachſung der Gedarme hatte er keine ger
horige Oefnung des Leibes bekommen konnen.

Die Leber in dem Untepleibe war vollig ver—
dorben; denn nach oben hienge ſie nicht nur wider
naturlich ſtark mit dem Zweyglelle zuſammen, ſon
dern nach unten war. ſie greichtalls mit der erſten
Krummung des Grimmdapma und Zwolffinger
darms verwachſen, ſie war auch faſt noch einmal
ſo groß, wie ſie zu ſeyn pflegetund erftreckte
ſich mit dem vorderen Rande zun der Nabelgegend,
wit dem linkeren Lappen aber zur Milz. Der rech
tere Lappen derſelben war vollig auugefreſſen, und
mit einer ſolchen Menge Waſſerplasgens angeful
let, dergleichen in meineni. Leben nicht vorgefun
den, obgleich ich nach deni Thde uber 200 Patjen
ten unterſucht, worunter einige mit ziemlich grof

I n J
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ſen Geſchwure in der Leber behaftet waren; denn
wenigſtens waren uber coo Waſſerblaschen zuge
gen, davon einige, ſo groß wie ein Hunerey,
andere wie Taubeneyer oder Nuße, die kleinſten
aber wie eine Erbſe. Die Haute hieran waren
ſehr dunne, und das darinne Enthaltene wie das
Salzwaſſer vom Geblute beſchaffen, allein ein
wenig zaher.

Die Gallengange und Nerven in dieſem Lap
pen der Leber waren ganzlich zerfreſſen, und alles
zeigte an, daß ein großes und ſehr altes Geſchwur
in demſelben zugegen geweſen, woraus alle in dem
Unterleibe enthaltene Feuchtigkeiten entſtanden,
und die Galle, wie auch der Schleim, womit die
Gedarme gefarbet und verwachſen geweſen, her
gekommen; ja eine ſolche Menge Waſſerblaßgen,

wie hierinnen erzeuget worden, beweiſen untrug—
lich, daß benannter Patiente vor langer Zeit mit
dem Geſchwure muß beunruhiget geweſen ſeyn;
welches er vielleicht. durch eine unordentliche Le
bensart, Aergerniß. oder andere mir unbewußte
Urſachen ſich auweat gebrachtz allein wegen der
großen Unempfinduchkeit der Leber, die nach ihrer
Große nur ſehr wenige Nerven, als die Haupt—
werkzeuge der Empfindung, hat, nicht wohl hat
bemerken konnen.

Der Patiente beklagte ſich inzwiſchen uber ei
nen Stich in der linken Seite, wo die Milz lieget,
dieſe war dem ungeachtet vollig gut beſchaffen;
llein da die Leber faſt ganz zerfreſſen und verhar
tet geweſen, ſo hat er nothwendig Stiche in der
Milz bekommen muſſen, weil faſt alles Geblute,
das durch die Gefaße der Milz ſich beweget, zur
Pfortader hinzugefuhret wird, die ſich mit ihren
obern, Zweigen durch viele 1ooo Endungen in die

Leber
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Leber zertheilet. Die Gallenblaſe war auch faſt
vollig zerwachſen und ausgeleert. Jn des Gli—
fons Capſel vbefanden ſich viele verhartete Druſen,
und eine widernaturliche Art von Verwachſung
der Theile unter ſich, welches zu dem freien Fort
kauf der Feuchtigkeiten zu, und von der Leber
nicht eine geringe Verhinderung mag verurſacht
haben.

Bei Erofnung der Bruſt fand die anhalten
den Theile doch wohl an, die enthaltenen Theile
aber waren nicht wohl beſchaffen; denn die rech
tere Lunge war mit der Bruſthaut verwachſen, der
untere Lappen derſelben faſt ganzlich verſchwun
den und verhartet; die linkere Herzkammer und
die große Pulsader war bis zu ihrer Zertheilung
im Unterleibe zuſammen gezogen, ohne Geblute
darinnen vorzufinden, und obgleich eben dieſes
nichts beſonders oder ſeltenes, ſo war doch in der
rechteren Herzkammer und in der oberen und un
teren Holader nicht uber 8 Unzen Geblut enthal
ten, welches allemal ein ſicherer Beweis von ei
ner großen Auszehrung, Alter, oder Abmattung
des Korpers.Die Theile am Halſe waren alle geſund, und
bei Erofnung des Hauptes fand auch nichts wider
naturliches vor, dahero der Verſtorbene bis zu
ſeinem lezten  Ende, wie ihm gewohnlich denken,
niederſchwellen und die ubrigen Verrichtungen die
ſer Theile ausuben konnen.

Aus dieſem allen vermeine ich demnach, daß
man den richtigen Schluß machen kann, daß be
ſagter Heinrich Jorcks aus keiner andern Urſache,
als aus ſeiner verdorbenen Leber und linkeren Lun
ge, wie auch großen Mangel am Geblute in de
nen Blutadern Todes verblichen, welches er ſich

durch
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durch eine unordentliche Lebensart, beſonders aber
durch das ubermaßige Trinken, heftige Gemuths
bewegungen, wie auch zulezt durch Mangel der
Bewegung mag zugezogen haben; denn alle dieſe
Sachen konnen beſonders zu einer Stockung der
Feuchtigkeiten in der Leber und in den Lungen An
laß geben.

Nebenanmerkungen.
Das merkwurdigſte, was man bei dieſem Be—

richte findet, iſt unſtreitig die Erzeugung ſo vieler
Waſſerblaßgen von ſo verſchiedener Große; denn
daß eiterigte Geſchwure in der Leber vorfallen und
zuweilen das nemliche, wie das izt beſchriebene
verurſachen konnen, iſt bekannt genug, ja ich
konnte ſelbſt dieſen Bericht durch verſchiedene an—
dere bereichern, wenn ich es nicht unnothig zu
ſeyn erachtete.

Was die haufigen Waſſerblaßgen (hydatides)
aber anbetrifft, ſo alaube, daß ſie von der Sto
ckung  der Feuchtigkeiten in denen lyinphatiſchen
Gefaßen entſtanden, die bei ihrem Ausgange in
des Gliſſons Capſel oder den lymphatiſchen Dru
ſen. bei dem Rahrungpoſaftsbehaltuiſſe (Cyſterna
Lumbaris) zuſamen gedruckt geweſen.

Da nun die Flietzwaſſergefaße nach innen voll
von Falten oder Klappen, ſo kann man ſich hier
aus die Entſtehung derſelben leichte vorſtellig ma
chen; denn wenn der Raum von der einen Klappe
bis zu der andern mit Fließwaſſer angefullet wor
den, und nicht weiter fortdringen konnen, ſo wird
ſich daſſelbe datinuen angehaufet und dieſen Theil
der Fließwaſſergefaße allinahlig ausgedehnet ha
ben, worauf deun ſehr wäheſcheinlich, in dem zer

freſſenen Theil der geber ein Theil nach dem andern

in
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in Geſtalt kleiner Eyer,abgeriſſen worden; an an—
dern Oertern aber, woſelbſt die Haute mehr Zeit
bekommen harter und dicker ju werden, daſelbſten
werden auch großere Waſſerblaßgen entſtanden
ſeyn.

Die Zeit iſt zwar nicht ſo genau zu beſtimmen,
in welcher ein ſolches Blasgen erzeuget werden
kann; allein daß dieſes mit ſo vielen Waſſerblasgen
nicht in vier oder funf Wochen vor ſich zu gehen
vermogend, wird ein jeglicher gar leichte einſehen
konnen, dahero ich auch vermeine, nicht unwahr

 r  4.
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ber zuſammen geſetzt waren; allein daß dieſes nich
ſo wahrſcheinlich, beweiſet nicht nur die Beſchüft
fenheit der Leber, worinne tnan“ nachhero! duuch
die genaueſten Unterſuchungen ulnid Eiütpritzingen
gar keine ſolche Art pon Blasgeir oder tonleuli ent
decken konnen, ſondern die Entftehuna der Waf
ſerblasgen an andern Oertern, wo!kein ſolthes
druſenhaftes Gewebe wie in det Leber zugegen,
giebet dieſes ebenernfanen zu erkenütn.

Jch habe zum Bellblel oaſſerblasgen von
der rechteren dteren! eſugbatkenhole hervbrkoni
men geſehen, wobeider eint  ren ahn an!ohl

bei
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bei von einem druckenden uud nagenden Schmer

zen beunruhiget, welcher verurſachte, daß er auf
mein Anrathen dieſen Zahn ausziehen lies, wor—
auf eine Menge Materie aus der Kiunbackenhole
hervor ftoß, und er in kurzer Zeit von dieſen ſchon
dreimal entſtandenen Waſſerblasgens, wie auch
dem Kinnbackengeſchwure geheilet wurde.

Hieſelbſten und nun keine ſolche Druſen, noch
Blusgen, wie in der Leber, zugegen, wohl aber
trift man viele' Fliekwaſſergefaße an dem Zahn
fleiſche an,: dahero ich auch urtheile, daß die da

mals ſich gezeigten Waſſerblasgen hievon
entſtanden.



304 Beſchreibung
ονοονναν

Beſchreibung
eines geſpaltenen Ruckgrades bei einem

neulich gebohrnen Kinde.

CaA aß ein Menſch nach der Geburt in ſeinem Le

2
ben erſtaunend vielen Krankheiten unterwor

fen, iſt durch die tagliche Erfahrung faſt ei—
nem jeden bewußt.

Daß er aber auch noch vor der Geburt verſchie

denen Krankheiten ausgeſetzt, die zum Theil ſeinen vol

ligen Anwachs im Mutterleibe verhindern, zum
Theil aber auch unfahig machen, nach Erblickung des
Tageslichts, das Vergnugen des Lebens lange zu ge
nießen, iſt zwar auch nicht ganzlich unbekannt, al
lein man pflegt dieſe Arten weit ſeltner, wie die erſte
Sorte zu beſchreiben, da ſie ts doch eben ſo wohl, wie

die erſte Gattung verdienen; denn wie oft pflegt
nicht der von Vorurtheilen eingenommene gemeine
Mann die Erzeugung ubelgeſtalter Kinder als eine
Strafe Gottes und Verſehung der Mutter rc. anzu
ſehen, oder wohl gar einer andern verborgenen Urſa
che, namlich der Heperei ec. zuzuſchrelben, da ſelbige
doch von nichts anders, wie von einem naturlichen
Fehler in der Lage des Kindes im Mutterleibe, oder
auch andern Urſachen herruhret, ja dieſes alles konn
te man noch, ohne es zu widerlegen, hingehen laſſen,
wenn nicht zu Zeiten hiebei noch ſolche Fehler began

gen wurden, die den neulich gebohrnen Kindern nach
ihrer Ankunft auf der Welt, zugleich das Leben wie
der raubeten.

Denn
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Denn wie erfahrnen Aerzten bewußt: ſo werden
die Kinder zuweilen mit einem geſpaltenen Ruckgra
de gebohren, wobei nach außen eine erhabne, rundli—
che und weiche Geſchwulſt zugegen, welche die in die—
ſer Art unerfahrnen nur gar zu oft als Geſchwure
anſehen, die ſie alſobald offnen wollen, um der einge
ſchloſſenen Matterie einen Ausgang zu verſchaffen,

ohne zu wiſſen, daß ſie hiedurch das Kind zugleich
des Lebens berauben.
Die Beſchreibung, die ich von denen Figuren, die

auf dem dritten Kupferblatte abgebildet worden, mit
angefuget habe, kann hievon eine deutliche Probe ab
geben; denn ſie ſtellen uns uberhaupt die außern
und innern Theile von dem geſpaltenen Ruckgrade ei
nes neulich gebohrnen Kindes vor, wozu ich mit be

rufen wurde, um die Operation anzuſchen, die ein
gewiſſer Bader hiebei zu machen, ſich vorgeſetzt
hatte.
Es war dieſes Kind von Aeltern auf dem Uhle

feldsplatze damals wohnhaft, gebohren, und ohnge
fahr acht bis zehen Wochen alt. Es ſchrie daſſelbe
ſtets, wenn es auf dem Rucken lag, war uberdem ſehr
unruhig, konnte das Genoſſene nicht wohl verdauen,
und nahm dahero mehr ab, alls zu.

Jch erſtaunte, wie man mir von der Oeffnung
der hiebei befindlichen Geſchwulſt vorſprach, und wi
derrieth dieſelbe alſobald, weil mir durch anderer Er

fahrung bewußt, daß auf die Oeffnung einer ſolchen
Geſehwulſt ſich der Tod innerhalb zwei bis drei Tagen
einzuftellen pflegte.

Die Aeltern folgten meinem Anrathen, und die
Geſchwulſt wurde deswegen nur mit einer weichen

Compreſſe bedeckt, die man mit einer runden und lo
cker angelegten Binde feſte hlelt, um wo moglich hie

J durch
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durch nach und. nach die Geſchwulſt zu vermindern,
und auch ihre Anwachſung zu verhuten, dabei denn
das Kind ſtets ſo legen ließ, daß dieſes letztangefuhr
te um ſo viel leichter hervorgebracht werden konnte,

Dem ungeachtet aber wurde das Kind immer
ſchlechter, und da es etwas weniges uber ein vierthel
Jahr gelebt, verſchied es, ohne eine andere Urſache des
Todes, wie dieſe Geſchwulſt vorzufinden.

Neacch dem Tode wurde daſſelbige geoffnet, und
dieſe Abzeichnungen davon verfettiget.

Die erſte Figur zeigt auf dem Rucken bes Kin
des die geoffnete Geſchwulſt und die darinne ſich be—
findenden Nerven und Aederchen an.

Sie iſt hlebei in vier Lapchens zertheilet, in de—
ren Mitte ein ſchwarzlich rundes Loch zugegen, wor
aus einige Nervenzaſerchen, wie auch Pulsadern von
dem Ruckengrad heraus kommen.

Der weiße Strich an dem untern und linkern
Lappen, ſtellet die Nervenzaſerchen vor. 

Die Striche auf den Lappen der rechten Seite

aber, die Puls-und Blutaderchen.
Bei der dritten Abbildung Fig. 3. iſt dieſes alles

ein wenig deutlicher wahrzunehmen, ja hiebei fieht

man auch die geſpaltenen Wirbelbeine etwas deut
licher.

An der zweiten Abbildung Fig. 2. aber, kann man
ſich eine Vorſtellung von der wirklichen Geſchwulſt
ſelbſt machen, die auf beiden vorigen Figuren ſich kreuze
weis zertheilet und geoffnot befindet; denn der mütt
lere rundlichere Theil ſtellet dieſelbige ziemlich ge

nau vor.Wie man dieſe Geſchwulſt eroffnete, kam wohl
eine halbe Theeſchale voll dunnes durchſichtiges oder

klares Waſſer zum Vorſchein. WMan
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Man konnte-ein Stillet ſehr leichte nach oben in
das ganze Ruckgrad hinein bringen, allein nicht ſo
wohl nach unten; die Urſache hievon war: daß die
vier oberſten Wurhelbeine, namlich die zwei oberſten
Lenden, und zwei unterſten Ruckenwirbel zerſpalten
angetroffen wurden, da doch die untern noch ganz
waren, wie auf der dritten Abbildung zum Theil zu
erſehen.

Der ſogenannte Pferdeſchweif in dem Unterlei
be des Ruckgrades und dem heiligen Beine, war kaum
halb ſo groß, wie er zu ſeyn pflegt, weil ein Theil der
Nervenzaſerchen hievon ſich in die Geſchwulſt nach
außen von dem Ruckgrade begeben hatte.

Dieſes war es auch alles, was man nach zu ſe
hen erlaubet, und auch hinreichend genug war, die
Veſchaffenheit dieſer Krankheit einzuſehen, und da
die Abbildungen das angefuhrte hievon gleich bei ih—
rer Beſichtigung deutlich genug zu erkennen geben,

ſo habe ich dieſelbe nicht mit mehrereren unnothigen
Bezeichnungen verſtellen wollen.

νοννννοννοναοννοαοUnterſuchung
uber dieſe Arten von Krankheiten.

 Jaß .dieſe Krankheiten ſchon vor einigen hundert
dJahren bekannt geweſen, iſt aus den Schrif
ten der Arzeneigelehrten ſchon ziemlich bekannt, ja ich
glaube: dan ſie von den alteſten Zeiten her dem
menſchlichen Geſchlechte zugeſtoßen, weil es eine Krank—

heit, die mntiner Meinung nach von nichts anders,

un 2 als
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nis von einer ublen Lage des Kindes in Mutterleibe
entſteht; allein, da man in den alteren Zeiten fich
freier und lockerer gekleidet, und dem Sitzen nicht ſo
ſehr, wie anjetzo, ergeben geweſen, ſo glaube auch,
daß ſie weit ſeltener, wie anjetzo angetroffen werde,
und vermuthlich in keinem Lande gewohnlicher ſey,
wie in denen, wo das zweite Geſchlecht durch Schnur
bruſte den Unterleib ſehr einzwänget, und durch das
haufige Sitzen den wenigen Raum hierinnen noch
mehr verringert; denn alles dieſes kann zu einer wi
dernaturlichen und gezwungenen Lage des Kindes im
Mutterleibe Anlaß geben.

Daß aber auch dieſe letzte Lage hieran ſchuld ſey,
wird man leicht erachten konnen, wenn man ſich die

naturliche Lage eines Kindes im Mutterleibe gehorig
vorſtellig macht, die uns beſonders der Herr Al
bin c. ziemſich deutlich abbilden laſſen; denn in
Mucterleibe liegt ein Kind nicht gerade auvgeſtreckt,

ſondern die Knie befinden ſich gegen den Kopf hinzu
gerichtet, und der Kopf iſt ein wenig wieder gegen
die Knie hinzugebogen, die Fuße ſind beide zu dem

Hinteren hinzugekrumet, mit welchem die Fußſohlen
faſt eine gleiche Flache ausmachen, die Arme hangen

dichte am Leibe zu beiden Seiten faſt gerade nieder,
die Ellbogen ſind hiebei gebogen, und die Hande mit
den Vorderarmen gigen die Bruſi hinzugerichtet, wie

aus den angezeigten Abbildungen mit mehrerem zu
erſehen.

Ju dieſer Lage nun befindet ſich faſt.kein einziger
Murskul angeftraminkt, und dar Kind ſtellet eine Art
von einem rundlichen Balle vor, welcher wenigern
MRaum einnimmt, als wenn es ſich in elner andern
Stellung befande; ja wahrſchelnllcher Welſe könneti
auch hiebei die Theile unſers Leibes am beſten anwach
ſen, und ihre beftimmte Große und Figut ethalten;

ñu denn
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denn dieſe trifft man gemeiniglich bei allen Kindern
an, die in einer ſolchen Lage nach dem Tode in der Ge—
bahrmutter angetroffen werden.

So balö weicht aber auch die Stellung eines
und des andern Theils nicht nur von der angegebenen

naturlichen Lage ein wenig ab, alſo bald entſtehen
auch bei der Anmachſung des Kindes Fehler und Abz
weichungen von def naturlichen Figur, Structur,
und Große z.. E. liegt ein Kind mit dem Kopfe gar
zu ſehr nach yorwarts, ſo werden dadurch die Gefa—
ße am Halie, beſonders aber diejenigen gar zu ſchr
zuſammen gedyfictt, welche die zarten Feuchtigkeiten
von dem Hirne juruck fuhren ſollen, weil dieſe Aeder
chen zarter ünd dunner, wie die Pulsadern ſind, durch
die das Geblut und die Feuchtigkeiten getrieben wer
den ſollen; geſchiehet dieſes nun gleich anfanglich bej
einem zarten Kinde, ſo kann hiedurch nicht nur dag
Fließwaſſer in die Hirnkammerholen, und zwiſchen

der harten Hirnhaut und dem Hirn ſelbſten gar zu
ſehr angehaufet werden, und eine Waſſerſucht im Ge
hirne erfoiaen, ſonbern auletzt auch ein. Hydrocephan
nus oder Waſſertypf eniſtehen  dergleichen uns der
Herr Ruyſch zic. jüd ſehr vielt andre abbilden laſ—
ſen, ja wie ich bei,adrer Gelegenheit zeigen werde,
ſo. kann hieraus nicht nur eine große Veranderung
an dem Gebeine der Hirnſchale entſtehen, ſondern
ſelbſten der großte. Theil des Hauptes zerſtoret wer
den, wie ich iit mehrern bei der Beſchreibung eini—
ger Misgeburten zeigen werde, die dem zweiten Ban—
de beizufugen mich entſchloſſen.

Allein durchy die gar zu vorwarts gekehrte Lagt
konnen die Wurhelbeine des Halſes geſpalten werden,

beſonders die vier bis funf oberſten; denn da dieſelben
eben ſo, wie die ubrigen Beine des Ruckgrads qus drei
Hauptſtucken beſtehen, wo die Zerrnocherung ſich be

e u 3 ſonders
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fopders bei jedem einſtellet; die gratenformigen Fort—
ſatze aber auch noch bis zur vollkonimnen Geburt
knorpelicht angetroffen  worden; ſo kani bei der an—
gezeigten Lage vornamlich aber, wenn der Kopf ein
wenig ſchief zur Seite gezogen worden, eine Zertren
nung der gratenfoörmigen Fortſatze erfolgen, weil
alsdenn die von einigen ſogenanmnte quergratenfor—
migen Fortſatze Maußlein (Muſchili tranvrierſo ſpino-
ſi) auf der einen Seite ſtarker; Wwie auf der andern
wurken, und dadurch zu einer Zertretuüg der gra—

ienformigen Fortfatze Anlaß geben.
An dem obern Theil des Ruckgrads zwiſchen den

Schulterblattern, und ein wenig unter denſelben aber
entſteht, meiner Meinung nach, eine Spina bifida
oder zerſpaltener Ruckgrad nur alsdinn, wenn die
Schultern zugleich mit den Armnen des Kindes zu
ſehr nach vor und inwarts gegen die Bruſt hinzu ge
lagert; denn ſo drucken ſie nicht nur die Rippen al
leine mehr nach vorne, ſondern niachen auch, daß die
Querfortſatze (Proceſſus transuerſales) der Wurbelbei

ne, woran ſie mit eingelenket, zugleich ein wenig mehr

vorwarts getrieben werden, worauf denn, wenn die
ſes nur ein wenig ſtark geſchiehet, die Knorpel der
gratenformigen Fortſatze nothwendig aus einander
gehen muſſen, wo ſie ſchon zuſammen gewachſen ge
weſen.

Jſt aber eine ſolche verkehrte Lage ſchon vor ih—
rer volligen Verwachſung da, ſo wird dieſelbige hie
durch verhindert werden, mithin bei dieſer widerna
turlichen Lage an dem angefuhrten Orte ein geſpalte
ner Ruckgrad entſtehen, es mag dieſelbe vor oder
nach der Verwachſung der verſchiednen Stucke der
Wurbelbeine entſtanden ſeyn.

Dieſes alles aber kann leicht von der Wurkung
der rauten und ungleich viereckigten Muskuln (Mus-

culi
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euli rhomboidei et trapezii) befordert werden, weil
ſie alsdenn auch die gratenformige Fortſatze der letzten
Hals-und oberſten Ruckenwurbel von einander zu
ziehen vermogend, ja dieſe ſcheinen hiebei das aller—
meiſte auszuuben.

Ein zerſpaltener Ruckgrad an dem letzten Rucken
und oberſten Lendenwurbel, wie bei dem vorbeſchrie—
benen Kinde zugegen geweſen, entſtehet wahrſcheinli
cher Weiſe von einer. gar zu großen Biegung dieſer
Theile nach vorne, mithin von einer allzu gekrumm—
ten Lage des Kindes; denn ſo geben ſich dieſe Wur—
beibeine leichter aus einander, und die gratenformi—
gen Fortſatze werden durch die Vipern der ungleich
viereckigten Muskuln, die hieran befeſtiget, auch zu
gleich etwas ſtarker aus einander gezogen.

Ja eben hiedurch kann dieſer Fehler an allen
Lendenwurbeln verurſachet werden.

en Bkine allmalia von. einander gezohen, die großen
Jeſniüstaln aber milt: dem Thell, wodurch ſie an
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met, und hiedurch die Zuſammenwachſung des heilj-
gen Beins nach hinten verhindert, oder wenn dieſe
Verwachſung ſchon geſchehen, bei einem zarten Kin

de wieder von einander getrieben, wie ich durch eine

Abbildung beweiſen werde, die in dem dritten  Bande
vorkommen wird.

Die obern und untern Gliedmaßen konnen durch
eine widernaturliche Lage auch eine unformliche Ge—
ſtalt bekommen, wie ich bei einer andern Gelegenheit
mit mehrern zeigen werde.

Das einzige demnach, was hiebei noch anzufuh
ren nothig zu ſeyn erachte, iſt: Warum Kinder, die

mit ſolchen Fehlern verſehen, gemeiniglich noch im
Mutterleibe erſterben, oder auch, wenn ſie ſchon ge
bohren werden, doch nicht lange damit zu leben pfle
gen? Dieſes nun geſchiehet unſtreitig deswegen, weil
bei einem ſolchen entſtandenen Fehler die Nerven
zaſerchen des Ruckenmarkes gar oft mit nach außen

hervorzudringen pflegen, und dem Drucke gar zü
leicht ausgeſetzt werden, worauf denn eben dasjenige
erfolgt, was man bei einer Verrenkung der Wurbel
beine beobachtet; denn die Theile unter einem ſolchen
Fehler werden hierauf die mehreſte Zeit lahm, und
verlieren ihre Bewegung, und Empfindung, oder
muſſen bei einem gar zu ſtarken Drucke faſt quf ein

mal erſterben, welches alles durch die Anhaufung
der Feuchtigkelten an dieſen Oertern gar ofters be
fördert wird.

Heffnet man aber eine ſolche Geſchwulſt, ſo wer

den die Nervenzaſerchen det Kuckenmarks der Luft
gar zu ſehr frei geſtellet, hiedurch aber auch zualeich
eine heftige Irritation erreget „dahero ſolche Kinder
auch gemieiniglich an Convulſiönen oder krampfhaften
Ziehen zu ſterben pflegen.

 eeie
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Dde hher. dieſer Frhler am Ruckgrad nun be
findlich, deſto geſchwinder erfolget alles digſes, und
ſolche Kinder pflegen kaum ſechs oder ſieben Monate
lebendig in Mutterleibe zuzubringen, jemehr derſelbi—
ge aber nach unten, deſto langer pflegen ſie auch zu
leben, ja ſehr oft noch lebendig, gebohren zu werden,

weil in dieſem letztern Falle nicht ſo viele Nerven zu
ibren Verrlchtungen unfahig werden, wie in dem er

ſtern zu geſchehn pflegt.

eotevtesteteteolente -tte te -teste

i 4

einer hieſigen Misgeburt, welche nebſt

einem wohlgeſtalten Kinde in dem ſechſten

Monate ungefahr todt auf die Welt
gekommen.

q Jle Erzeugung der Misgeburten iſt eine Sache,
velche ſich faſt alle Jahre in einer großen

und volkreichen Republik ereignet, und vermuthlich
ſo alt iſt, wie die Zeiten ſind, worinnen eine großt
Anzahl von Menſchen vorgefunden worden; wenig
ſtens findet man bei den alteſten Schriftſtellern hie
von ſchon Spuren, und die Anzahl derſelben iſt
ſo groß, daß man bloß mit der Beſchreibung und
Erzehlung aller Aufgezeichneten und Beſchriebenen
einen ganzen. Folianten anzufullen im Stande ware.
Allein ſo groß auch die Anzahl derſelhen, ſy

wird man dennoch ſinden, daß die eine Misgeburt nie
mals ſo, wie die andre beſchoffen geweſen, und bei ei

e Us5 ner
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ner jeglichen etwas merkwurdiges vorgefunden wor
den, welches ſich bei andern nicht gezeiget.

Dieſes iſt unſtreitig auch wohl: die Urſache ge
weſen, weswegen man ſich gleich anfanglich bemu
het, die Urſache von der Erzeugung der Misgebur
ten anzugeben, und warum man ſo viel verſchiedene
Meinungen deswegen geheget.:  Denn hiebei hat das
Sprichwort, tot capira: tot ſenſes, vollkommen ſtatt;
und doch ſcheint dieſelbe noch nicht ſo ausgefuhret zu
ſeyn, daß man davon irgend eine als unwiderſprech

lich anzuſehen.
Da ich mich aber gegenwartig nicht in dieſe Be

trachtung einlaſſen darf, eſo will' anjetzo nur die
Beſchreibung einer Misgeburt ertheilen, die ich
1754 allhie  in den: ſogenannten Meubuden bey
kommen, woſelbſt ſie von. einer dreißigjahrigen
Frau zugleich mit einem wohlgeſtalten Sohnlein von
eben dem Alter, wle!die- Misgeburt todt zur Welt
gebracht worden, undiwagen der hieran befindlichen
merkwurdigen Veranderung auf dem vierten Kupfer
blatte ungefahr den dritten Theil kleiner, wie ſie von

Natur war, abbilden laſſen.
GEs war dieſelbe weiblichen Geſchlechts, und nach

außen an den Gliedmaßen, dem Unter- und Oberlei
be wie eine andre fruhzeitige Geburt von ſechs Mo
naten ungefathr beſchaffen; allein der Kopf, und vor—
namlich das Geſichte hieran war, wie aus der Abbil
dung zu ſehen, ganz unformlich, und widernaturlich
beſchaffen; denn wo die Naſe zu ſſitzen pfleget, daſelb
ſten fand man die Augen, anſtatt.aber deren zwet
vorzufinden, traf man nur eins an, welches ein we
nig großer war, wie iſonſten ein Auge in dieſem Alter
zu ſeyn pfleget. Man .traf. auch nur eine obere- und
untere Lefje an, die Thranenpunkte, die Thranencar
vunkel, die Augenwünpern, und die Augenbrame

J n waren
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waren gar nicht zu ſehen; ja nicht einmal die gering—
ſte Spur hievon zu bemerken. Der Augenſtern be

fand ſich zwar in der Mitte, allein der Regenbogen
ſchien aus zweien zuſammen geſetzt zu ſeyn, die nach

oben und unten mit einander verwachſen waren, wie
in der Abbildung merklich angedeutet worden.

J Anſtatt der Naſe traf ich gerade uberhalb den
Augen, nach unten an dem Stirnbeine ein langliches
Rohrchen an, welches ungefahr vier Linien breit lang,

in der Mitte hohl, an dem vordern Ende offen, an
dem.hintern Theile im Gegentheil zugeſchloſſen war.
Der Mund, die Ohten und ubrigen Theile dẽs Hau
ptes waren noch ziemilich wohl geſtaltet, allein äm
ganzen Haupte bemerkte nicht die geringſte Spur von

Haaren.
Wie ich das Auge eroffnete ſo befand, daß der

Augapfel zwar aus eben ſo viel Hauten wie ein andrer
zuſammen geſetzt, und die außere undurchſichtige Horn
haut hiebei auch noch wie gewohnlich zugegen; allein

die Figur des Augapfels war njcht vollkommen ſo rund
lich wie ein anderes Auge, ſondern nach hinten zu ein

wenig platter.
Die waſſrige Augenfeuchtigkeit traf ein wenigchaufiger, wie gewohnlich vor; der cryſtallene Korper,

welchen doppelt vorzufinden glaubte, war nur einfach
zzugegen, und die glaſerne Feuchtigkeit gleichfals von

gehoriger Beſchaffenheit, nur am Regenbogen zeig
ten ſich einige dunkle Striche.

An den harigten Bandern, Nerven und Ader
hautchen konnte wegen ihrer Zartheit nichts widerna

turliches bemerken, wenn man den weißen Flecken
ausnimmt, der bei dem Eintritt des Sehnervens an
der Nervenhaut hervorgebracht wird; denn dieſen
konnte gar nicht wahrnehmen.

Was
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Was aber die Mauslein des Augapfels anbetrift,

ſo waren dieſelbigen nicht wohl von einander zu
trennen, unterdeſſen bemerkte ich hieran doch noch
ganz eigentlich den eigenen Aufheber der Oberlefzen,
und die beiden außern geraden Augenmauslein; allein

dieſe waren auch ein wenig großer wie gewohnlich.
Der ober und unfere aerade Muſcul waren auch

zugegen, doch ein wenig kleiner, wie die andern gera

den Augenmusculn; im Gegentheil traf nicht die
geringſte Spur an von den obern. und untern ſchra

 gen Augenmusculn.
Der Sehnerve war gedoppelt, und trat nach hin

ten an zwei Stellen im Auge hinein; dieſe aber wa
ren ſo zart und klein, wie man ſonſten das vierte
Paar von Nerven antrift. Neben denſelben liefen
auch einige andre Augennerven und Gefaße fort,

die aber wegen großer Zartheit nicht ſo accurat zu
bemerken waren.

Die beiden Augendruſen fand unterdeſſen auf
beiden Seiten gelagert.

Die Hole, worinnen die Augen gelagert, war
nur aus dem Stirnbein und den beiden obern Kinn
backenbeinen zuſammen geſetzt, denn das ſiebformige
Gebein, die Thranenund Maſengebeine fehleten
ganzlich, und die Gaumengebtine, die nach hinten zu

einen kleinen Theil von der Augenhole zu bilden pfle
gen, war mit dem Keilgebein ſo verwachſen, daß ſie

gar nicht zu der Augenhzole gelangten:; dieſe Holig
keit befand ſich an der Stelle gerade uher dem Gau
men des Mundes, moſelbſt die Raſenholigkeiten ſich
zu befinden pflegen.Die kleine Rohre, welaht die Naſe vorſtelligima

chen ſollte, beſtand außer den Haut, womit ſie nach
außen und innen umzogen, noch uberdem nach innen
von einem zarten dunnen.Knorptl, der an dem

Stirn
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Stirnbeine an dem Orte feſte ſaß, woſelbſt ſich die
Naſengebeine mit dem Stirngebeine zu vereinigen
pflegen.

Hierinne war keine Scheidewand, noch die ge

ringſte Spur von dem untern ſchwammigten und
dem ſiebformigen Gebeine zugegen.

Wie ich die Hirnſchaale eroffnete, ſo traf nur
wenig von den großen Fortſatzen an, die die harte
Hirnhaut ſonſten nach innen hervorzubringen pflegt,
doch waren die Tentoria cerebelli oder Fortſatze,
worauf das kleine Gehirn ruhet, noch ein wenig merk-
lich zu ſehen.

Anſtatt des turkiſchen Sattels traf nur eine ganz
kleine ſchmahle langlichte Erhebung an, neben wel—
cher die Schlafpulsader im Gehirne fortliefe.

Vom ſiebformigten Gebeine ward nichts gewahr,
aber an der Stelle, wo daſſelbe an dem Stirnbeine

zu ſitzen pflegt, hing die harte Hirnhaut ſehr fe
ſte an.

Die Sehnerven durchdrungen auf der linken
Seiten eben der langlichen Erhebung die harte Hirn
haut. Die pathetiſchen Nerven aber liefen an dem
hintern Theil dieſer Erhebung durch die harte Hirn
haut fort.Die Motorü oculorum oder die Nerven, welche
man Augenbeweger nennt, nahmen ihren gehorigen
Platz ein, ſo wie das funfte, ſiebende und achte Paar

der Nerven thaten.
Die beiden Halbkugeln bes Gehirns waren hie

bii faſt vollig mit einander vereihigt, die zwei obern
Hirnkainmern, beſonders aber die dritte, vollig ver
wachſen, und die Schichten der Sehnerven, wie auch
die geſtreiften Korper ſo init elnander verbunden, daß
ſie nur ein Stuck auszumachen ſchienen, welchet
wahrſcheinlich von der Verkleinerung des turkiſchen

Sat
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Sattels entſtanden der zu der Voneinanderhaltung
der benannten Theile gar vieles beitragt. Ein
Mutzen, den noch keiner von allen Zergliederern,
die mir anjetzo bekannt, eingeſehen, oder dieſem Thei

le zugeſchrieben.
Die Schleimdruſe konnte auf keine Weiſe ent—

decken, und dieſes wiederfuhr mir auch bei Machſichti—
gung nach der Zirbeldruſe; vermuthlich waren auch
dieſe Theile bei ihrer Zuſammendruckung verhindert
worden, anzuwachſen.

Wie ich die Bruſt eroffnete, ſo fand das Herz
und die Lungen noch ziemlich wohlgeſtaltet, und traf
uberhaupt in der ganzen Bruſt nichts widernaturli—
ches an, das beſonders anzufuhren verdiente.

Allein, wie ich zu dem Unterleibe kam, ſo lag der
Magen, die Milz, das Netz, wie auch die großen und
kleinen Gedarme und die Leber, gar nicht, wie ſie ge
wohnlicher Weiſe bei einem Kinde von dieſem Mo
nate zu liegen pflegen: denn der Magen begab ſich
mit ſeiner großen Krummung von der linken nach der

rechten Seite; die Milz lag an dem großen Ende in
der rechten Weiche unter den Rippen (Ketzio hypos-
chondriaca dextra) da ſie doch gewohnlicher Weiſe
auf der linken Seite befindlich; ſie beſtand aus zwei
Stucke oder Milze, wovon die große ungefahr wie
eine mittelmaßige welſche Bohne, die andere aber wie
eine kleine welſche Bohne groß war; ein Umſtand,
der nur ſehr ſelten beobachtet wird.

.Der kylorus oder Pfortner des Magens, endig
te ſich auf der linken Seite, und machte bei ſeinem
Durchgange unter der Kapſel des Gliſſons in dem
Nabelrevier nur eine kleine Krummung, die den
Zwolffingerdarm vorſtellig machte; allein bei dieſem
Kinde nicht vier Finger lang wurde geworden ſeyn,
wenn es auch ſein volliges Wachsthum erhalten.

Eshatte.
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.Es kam auf der rechten Seite wiederum hervor,
und endigte ſich in den Leerdarm, welches Gedarme
großtentheils auf der rechten Seite in der Lendenge
gend (Regio lumbaris) gelagert war.

Den umwicklenden Darm befand ich neben dem—

ſelben in der Mitte, und etwas mehr nach unten, und
zur linken Seite hingelagert, dabei es ſich nicht, wie
gewohnlich, in der rechten Darmbeinsgegend, ſondern
ein wenig nach vorne, und zur linken in dem Mabel-

revier endigte. Hie ſelbſten nahm auch der Blind
darni mit dem wurmfornugen Fortſatze ſeinen An—
fang, und ſchwebte hiebei jo locker, wie die dunnen

Gedarme herum.
Hierauf machte es ungefahr eine Eeformigte Fi

gur, gieng zur linken Seite der letzten Ruckenwurbel,

wo der Zwoiffingerdarm ungefahr ſeine letzte Krum—
mung zu machen pflegt, und lief hierauf vor der lin
ken Miere vorbei, woran es ganz ſtark und kurz be—

feſtiget war.
Gleich von dieſem Orte aber entfernte ſich dieſes

Gedarme, welches nunmehro den Grimmdarm vor

ſtellte, ein wenig von der Niere, machte drei Umbie
gungen, und formirte hierauf. an der linken Darm
beinsgegend, wie gewohnlich, das romiſche S, und zus.

letzt den graden- oder Maſtdarm.
„Hiebei kann man nun eicht erachten, daß alle
die. gewohnlichen Bander. oder Ligamenta, wodurch
die großen Gedarme feſtgehalten werden, fehleten.
us. Die. Krummungen des Euſtach waren hiebei

auch nicht zugegen.
.Das Melenteriutn oder Gikroſe, wodurch dle

dunnen Gedarme gegen die Ruckenwirbel hinzu feſt
gehalten werden, hatte hiehei auch eine ganz andere
Richtung; deun anſtatt, daß daſſelbe ſchrege von der
linken zur rechten Seite befeſtiget iſt, ſo befand es

ſich
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ſich hiebei umgekehrt, ſchrege von der rechten zur lin
ken Seite gelagert, wie nothwendig bei einer ſolchen
Lage von Gedurmen erfolgen muſſen.

Das große Netz war hieſelbſten allein auf der
rechten Seite gelagert, und bloß an dem Magen und
der Milz, wie auch dem Zwolffingerdarm befeſtiget;
zu dem Grimmdarm konnte daſſelbige nicht gelangen,
weil ſelbiges einzig und allein auf der linken Seite
gelagert.

Das kleine Netz unterdeſſen hatte ſeine Lage zwi
ſchen dem kleinen Rande des Magens zur linken Sei

te hinzu.
Die Leber war ſehr groß bei dieſem Kinde, und

ragete faſt bis uber das Nabelrevier hervor, ſie ſchie
ne zwar auf der linken Seite, unter dem Zwergfell

nicht mehr Raum wie auf der rechten Seite einzu
nehmen; allein gleichwohl war der große Lappen deſ
ſelben auf der linken Seite gelagert, und der kleine
Ltappen zu der rechten Seite hinzugerichtet.

Das Aufhebeband: war auch mehr zur linken
Seite hinzugekehrt; auf der rechten Seite hatte aber
der kleine Lappen kein eigenes Bandchen, wie er ſonſt

gewohnlicher Weiſe gegen die Milz hinzu zu haben

pfleät.Das krontormige Band ober Befeſtigung der
Zeber war auch auf der linken Seite zugegen, und
der Lobulus Spigelü oder Lappen des Spigelius, der
ſonſten unter dem kleinen Netz zu ſehen, hatte ſich un
ter der kleinen Krummung des Magens fobtbegeben,

und auf der rechten Seite ein ſo großes Stuck von
der Leber gebildet, welches faſt eben ſo groß, wie der
hieſelbſt befindliche kleine Lappen der Leber war.

Dieſes iſt auch das Merkwurdigſte, was ich bel
den Theilen des Unkerleibes beobachtete, denn die Nie
ren und Nebennieren, die Urinblaſe und die innern

Ge
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Geburtstheile waren ſo beſchaffen, wie man dieſelben
gemeiniglich bei einem ungebohrnen Kinde von dieſer
Art vorzufinden pflegt, und ich konnte die Beſchrei—
bung der Misgeburt, wobei die Gliedmaßen noch
wohl gebildet, gar fuglich ſchließen, wenn ſich nicht
an den außern Geburtstheilen ein Umſtand den Au

gen dargeſtellet, der Wißbegierigen und Naturfor—
ſchern nicht unangenehm ſeyn kann; denn man weiß,
wie ſehr die Alten, beſonders aber die Kinder der Jſ
raeliten, auf eine unverletzte Jungfrauſchaft ſahen,
man weiß auch, wie ſelten dieſelbige nicht an einigen
Orten vorzufinden ſen, und da felhſt in dieſem Jahr
hunderte ein großer Naturkundiger, der Herr Bouf
ron an der Gegenwart eines ſolchen Zeichen gezwel

telt, welches man das Jungferhaurchen ellymen) zu
benennen pflegt, ſo habe ich nicht unterlaſſen konnen,

das Bemerkte hievon anzufuhren.

Ob ich nun gleich daſſelbige bei andern wohlge
bohrnen Kindern ſchon verſchiednemal geſehen, und
auch in dem letzten Bande meiner Phyſiologie be—
ſchrieben, ſo bemerktz hirbel dennoch etwas Veran
derliches; denn alle außern Theile waren bei den
Geburtstheilen im Kleinen ſehr wohl zu ſehen, allein
uberdem zeigten ſich neben der weiblichen Ruthe
unter der Munchskappe zwei kleine Oeffnungen,
worein man einen Nadelsknopf zu bringen ver—
mogend.

IJn dem Anfange des Mutterhalſes aber waren
zwei feine langliche Klappen zugegen, die nach unten
mit einander vereinigt, nach oben aber ein wenig von

einander entfernt waren, und in der Mitte eine lang
liche Oeffnung hatten.

x GSh
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Sie waren ungefahr den vierten Theil einer Li—
nie breit, und von oben nach unten bei nahe eine
ganze Linie lang, zum Beweiſe, daß man die Gegen
wart dieſes Häutchens nicht vollig laugnen, zugleich
aber nicht vorgeben kann, daß gar keine Oeffnung
oder auch nur ſtets eine rundliche, halbmondformige
Klappe hierän zugegen ſey, und daß man denjenigen
ſehr oft Unrecht thue, bei welchen in der erſten Um—

armung ein. leichter Eindrang zugegen: Denn bei
dieſem Kinde konnte man gar fuglich das Ende ei—

nerTobakspfeife hineinbringen, ohne dieſes Hautgen zu
verletzen; was wurde:es aber nicht vor ein Jnſtru

ment haben entgegen nehmen konnen, wenn
das Magdchen erſt das achtzehende oder

2oſte Jahr erreichet hatte?

Ende des erſten Bandes.

2 J Togtt
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Erklarung
der Abbildungen auf den vier Kupfer—

Tafeln, die dieſem erſten Bande beifugen

laſſen.

tetit
J Tab. J. ſtellet

Fi.i.: cinen Trokat vor der weit leichter durchzu

bringen, wie die gewohnlichen, und deswegen
 overdienet, bekannter gemacht zu werden.

1a. iſt hieran die Spitze der Nadel, die in der Mit

jen ein wenig erhaben, zu beiden Seiten aber
Zzugeſcharft, und ein wenig dunner.

etb. ain dje ſtätefne otet ſiihere Rohre, die ſich bei

mit einem viereckigten Theile, daß ein wenig
ausgerinnkt, endiget, wie bei der vierten Figur

j.ardeutlicher zu erſchen.

e iſt der Handgriff von Holz hieran, worinne die

Podel feſte ſitzet.

uf· At.eine Rinne, die nach oben in der Rohre be
S nndilich, um der Spitze der Nadel einen Durch

vatg zu verſtatten; die beiden Seitentheile

16
muuen hieran ein wenig elaſtiſch ſeyn, damit ſie
an der Nadel deſto beſſer anſchließen konnen.

zin X 2 Fig.t.



5

Erklarung
Fig. 2 ſtellet die Nadel außerhalb der Rohre mit ih

rem Handgriffe auf der einen Seite vor, die
ein wenig flach gemacht worden.

fig.3 ſtellet die Nadel auf der andern Seite vor.

Dieiefſr iſt nach oben in der Mitte ein wenig

erhaben, damit die Rohre zur Seiten um ſo
viel beſſer anſchließen kann.

Fig. a ſtellet die Form der Rohre ſelbſten vor, die
aus Stahl oder Silber kann verfertiget und,
auch uberguldet werden, weil ſie alsdenn nicht

ſo leichte anluft.

2. iſt hieran das untere breite Stuck, welches in

der Mitte eine große Oeffnung, zu beiden Sei
ten aber Rinnen hat, darein das Schieberchen
Fig. 5 paſſen und eingeſchoben werden katmn.

b. die Rohre ſelbſten, woran nach oben zur Seite
zwei kleine Locherchen zu ſehen, die den Urin

J

auffangen konnen.

e. iſt die Rinne, wodurch man das erhabene Theil
von der Spitze der Nadel hindurch bringt, deſ—
ſen Seiteilthelle ein wenig elaſtiſch ſeyn muſſen,
um an der Nadel deſto beſſer anzufchließen.

Fig. t ſtellet ein Schieberchen vor, welchen vuan an
dem breiten Theile der Rohrre bei a. annrĩngen
kann, wenn man die Rohre im Leibe zükuck laſ

ſen will  um das Weſſer nachherq wleder laue
fen zu laſſen.

Et



der Abbildungen.
Es iſt daſſelbe mit einigen kleinen Lochern

verſehen, wodurch das Waſſer ausgelaſſen wer
den kann, wenn man es nicht vollig wegneh

men will.

NB. Die Spitze der Nadel kann beinahe vier
eckigt ſeyn, doch zu zwei Seiten ein wenig brei—

ter. Wenn man dieſelbe nun durch die Rohre
durchbringen will, ſo richtet man den erhaben

ſten Theil derſelben gegen die Ritze in der Roh
re, ſo bald ex aber durch die Rohre fort, drehet
man ſelbigen zur Seite, denn ſo ſchließt die
Rohre durch ihre obern elaſtiſchen Theile feſte
an, und man; muß die Nadel wieder ein wenig
zurucke drehen, wenn man ſie aus der Rohre
wieder heraugsziehen will.

Die Fig. 6 und 7 ſtellet auf der erſten Kupfertafel
eine gang neue Art von Augenſpiegel vor, die
aus Silber verfertiget worden, welches ſehr

hart geſchlagen werden muß, damit es um ſo
viel elaſtiſcher werde, und die beiden obern ge—

denuninilen Eunden, welche an  die Augen auge
leget werden, ſich deſto beſſer aus einander be

gehen konnen.
n

Es iſt daſſelbe mit einem Schieher verſehen,
den mian auf. den Stangen oder Handzriffen

dleſes Jnſtrumentes hin und her bewegen kann,
um die Enden entweder nahe beiſammen zu
zru rlngen, oder auch weiter von elnander zu ent

fernen.

Juoh werde nicht nothig haben, hievon eine
genauere Beſchreibung zu rtheilen, da die

X GZigu—
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Erklarung
Figuren es vollkommen deutlich und wohl ge
nug vorſtellig machen.

1

Jch will dahero nur den Nutzen erwahnen,
welchen es vor die Augenſpiegel hat, die ich in
meiner Chirurgie habe abbilden laſſen.

Dieſer nun beſtehet darinnen Daß man es bei

beiden Augen grir  wohl anbringen kann, und
ſelbſt uber die Naſe anzuſetzen vermogend; wo
durch man in Stand geſetzt wird, gegen die au
hßern Augenwinkel zu den Augen deſto leichter
hinzukommen, ohne daran ſo ſehr, wie bei dem
Gebrauch andrer Augenſpiegel: gehindert zu
werden.

inn uuulTab. 2 ſtellet
 351 ih 1*eine Abbildung vonritr geoffneten Miere vor, welche

in der Beſchreibung von einer, heſondern. Nie
renwaſſerſucht mit mehrern erklaret.

2

A. bezeichnet. hiebei.t die. abgeſchnifienen Nieren
Pulsund. Vlutadern; die vor. ihrem Eintritt
noch offen, allein gleich nachherg  uberaus ver
kleinert, und faſt ganzlich verwachſen waren.

etZ. iſt das Ende des Harnganges, deurbei ſeinem

Eingang in ·die Nieren, wo:es das Becken vor
ſtellig macht, vollig verwachſen und verſchloſ
ſen, in ſeinem Fortgange aber: ſich noch-offen

befand. Tvrij
cCC. zeigen die Rander der duechgeſchnittenen Nie

re vor, welche faſt ſo dunne, wie die Haute des

Ma—
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der Abbildungen.
Magens waren, und gar  nichts von dem be

kannten rindigten und rohrigten Weſen der Nie
re enthielten.

D. iſt eine Oeffnung an dem Untertheil der Nie

o
9

E.  ſtellet eine. andre große Vertiefung gegen den
E

re, die zu einem großen Behaltniſſe oder Sa
cke hinzugieng, der doch durch beſondre kleine
Falten in; bis 4 kleine Logeinenter wieder ab—
getheilt wurde, wovon die eine Hauptabtheilung
in dieſem Loche noch zieinlich deutlich wahrzu—
nehmen.

obern: Sheil: drr Niere vor, die eben wie die
Oeffnung. in D. von dem mittlern Behaltniſſe
unterſchieden ar.

Hierinnen traf noch einige Blutadern mit
Wachs angefulit an, die gegen A. hinzu noch
merklich zu ſehen.

c 2FFF. zeigelft lauter Oeffnungen von einem großen

Behaltniſſe an, welches in dem untern Theile
der Niere antraf.

Alles um dieſe Oeffnungen befindliche, wa
ren dunne Haute, welche von dem angehauften

Zwaſſer in die Hohe gehoben, und wahrſchein
Ucher Weiſe nichts, wie Ueberbleibſel der innern
Haut von den Nieren war, wodurch man die
Warzgen der Niere zu ſehen pflegt.

Die Hinterhaut von dieſen Behaltniſſen
war eben ſo dunne, wie der bezeichnete Rand
durch CCC.

Die



Erklarung der Abbildungen.

Die Nebenniere war durch dieſe Niere ſo
verdruckt, daß ich daran faſt keine Spur be
merken konnte, allein bei der andern Niere auf

der rechten Seite befand ich alles noch ſo be
ſchaffen, wie es gemeiniglich im geſunden und

naturlichen Zuſtande zu ſeyn: pflegt.

Tab. z.und  ſtellen

die Abbildungen eines geſpaltenen Ruckgrades und

einer Misgeburt vor, die ich aber in der Be
ſchreibung hietuber ſo deutlich erklart, daß ich
nicht nothig habe, denenfelbeü hieſelbſt das ge

ringſte beizufugen.
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